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DIE SÜDPOLARFRAGEO

und ihre Bedeutung für die genetische Gliederung der Erdoberfläche

von Dr. HANS REITER.
Priviilüofcut Sil der UaivcnitiU Frelburv i. Br.

„.Knau iIiMlr il /><«/ jr ar-uir un rtmtiitfnt, on utu yrandt ^tniint

dt IrtTc i^rt Uu ytAt; It /ruul titt*$tf) I* grmui uuuUirc J'JtU*, »t

In MHu rtuhm* dt «teo», t$Me tun 4 fmmr m q mtr tart

j; COOK, rttaft, in«. I7. ».m
I. .

ÄvatnlMlen das tymmetriBehe 0egeHatttek Ton Südamerika.

Die epochemachenden Untersucliungcn von EDUARD SUESS Uber „das
AshÜUm der Enle^'*) haben gezeigt, daSB wh" bei dem Versuche ( int r natur-

gem:is:spn Gliedcnin^' der Kestlandsraassen den tektonisch-stralolo^isclu ii (3c-

sichLspuukt hervorkehren miisseu, wenn anders wirkliciie, d. h. in der gesamten
ergangenen Gredehicbte der Festländer begründete Eünheitea erlangt werden
sollen, während alle anderen Einteilungsversuche, wie z. B. auf Grundlage der
horizontalen und vertikalen Glicderuni,' oder nuf Grundlage fauriistisi licr uiul

floristischer Verhältnisse oder endlich uul Gruiuilago ethnischer und 8Uitit»tjscher

Etttwickelnng , (Ur die Erdbeschreibung int eigentlichen Sinne des AV^ortcs

unzulänglich erscheinen. Wenden wir aber diesen Gcsiclitspunkt an, ?o rrhalten

wir an Stelle der herkömmlichen, oro-hydrographisch zusammengeschweissten
fünf Kontinente Elemente ganz anderer Art: Zun&chst trennt sbh die kteiimre

Westfeste oder Amerika in zwei von einander verschiedene, selbständige Ganze»
als Südamerika mit Westindien und (h-m zentraliii Teile bis ztir rjati(1en«re

on Tehuantepec einerseits und ^«fordanierika mit dem Archipel und der
Insel Grünland andererseits. Ist nun diese Einteilung von der konventionellen

Gliedertiiifi;, da ja aucli die lot/tcre in Amerika einen Do))pelkontiiioiit erldiekt,

dessen Grenzscheide freilich der Isliinuis von Panama bildet , nicht sehr ver-

schieden , so verhalt es sich mit der Ostfesto doch ganz anders und weicht

deren Spezialeinteilung von der gebräuchlichen Gliederung wesentlich ab. Es
schält sich näinlicli von den Kontinenten Asien tmd Afrika zuerst eine hydro-

graphisch gar nicht zu rechtfertigende tektonisch-stratoiogisch aber innig ver-

bundene Masse ans, welche ganz Afrika mit Ausnahme des Attaagebirges,

dann die Länder Arabien und Syrien bis zum Fuss der iranischen und taurischen

Ketten . endlich das Tafelland von Dekhaa nebst Teilen von Hindu<<tan und
einoai Stücke von liarma, sowie Ceylon, Madagaskar und die Stychellea
umfasst nnd von SUESS unter dem Namen In do- Afrika in die er-
gleichende Padknndc eingefiilirt worden ist. Diesem Komjilexe stellen wiederum
sämtliche übrigen Teile von Asien, das AÜasgebiet und ganz Europa als eine

zweite Einheit gegenüber, fUr welche SUESS den Namen Eurasien vor-
' schlä^^'t Eine dritte Einheit endlich bilden, wie wir hören werden, Australien

und Tasmanien mit Meu-Guinea, Neu-Meckienbuiig und Nea-Pommem, den

•) Ilnliililalionsticlirift der ünivt-rsitiit Freibnvg.
') und Leipdg. I. Bd. 1881—8.%.

*) VeigL da» AniliU der Erde. I. p. 778 1 ^
1

Digitized by Google



2 Australiisieu das symmetrische ilegeuHtück von Südamerikiu

Salomonen, den Nett-Hebridon , Neu - Calfdonicn und der Do])peIiiMel Nea-
Seeland, die wir zusammen ah A ii s tra 1 a< i o a liez.eichiuMi wnllen.

Allein, ksigm wir — die gegebene Eiuteiiuug acccptiercud — uns einmal,

wird diese &ltederaDg in ihrer Wesenheit, d. h. abgesehen von kleineren

Grenzberichtigungen, auf alle Zeiten dieselbe bleiben ? Werden wir stt ts nur
fü nl" kontinentale Elemente oder nirlit viclmclir df rcii ^^eclis zu unterscheiden

haben, indem wir innerhalb des uns noch unbckanuten Erdenraumes eine weitere

kontinentale Einheit entdecken dQrften?-

X- lmicn wir zu dirs^ m Hehufe PETERMANN'S Kurte der Südpolar-
regioneu zur Hand, so tritt uns auf derselben rings um den Südpol gelagert

ein Komplex von nicht weniger als 1(55 Q Mm ent^ri der unseren Blicken

noch vollständig unbekannt geblieben ist. Oa nnn das in hydrograi)hischer

Hinsirbt kleinste aber allgemein aiicik.Mintr Krsthiml Australien nicht mehr
als 77 100 [J Mm einoimmt, .so ^väre dei vorhm erwähnte iiaum geuügeud gross,

um einen weiteren Kontinent m bergen, wenn er auch- mir zur HSlfte aus
einem Landkomplex bestünde. Es ist daher selbstverständlich , dass bei dem
grossen Ri i/o. welchen die Frage nacl» einem noch uidw-kanntcn Kontinente
haben muss , über die Natur dieses Kauraes von den Zeiten des alten

HIPPARCH an bis auf unsere Tage so manche: Diskussion geführt worden
ht. Indessen hat die ^^Heidi^nll^ der In'fipiirehi^rluni A7i'<ii'l)t von dem Be-

sUiudc eines unbekaimteu Koutineutcs um den Südpol herum in neuerer Zeit
wenig Anklang gefunden. Nicht nur der unermüdliche Registrator der Ei>
gebiiisse der Polarforschungta A. PKTERMANN veriiielt sich der genannten
Frage «ietjenübcr ziemlich rddebnend , sondern .vurb der Vorläufer der ..ver-

gleichenden Eid- und Länderkunde" ') Ü. PESCHEIj war der Auuahnie eines

antttrfctiscben Kontinentes adir abhold. So hictt doi* erstere von beiden in

seinem Begleitworte der „neuen Karte de r Hiidpoljirregionen'* ') den Ausspruch
getban, dass er doch „begierig wäre zu erfahren, wie nach dem gegenwärtigen

Standpunkte der Wissenschaft noch ein Kontinent am Südpol gezeichnet werden
könne, es deute unsere* gegenwärtige Kenntnis vielmehr darauf hin , dass das
noch ganz unerforsrlite nntrnktisrlic Zentralgebiet vnrwiegend aus Wasser und
iiicUt aus Land bestehe imd die bis jetzt uachgcwicscneu autaiktischen Land-
massen ki»nnten nicht im Entferntesten auf die Benennung Kontinent Anspruch
machen." Noch schärfer kritisierte PESCHEL die hipparchische Ansicht,

wenn er eingangs seiner Besprechung der antarktischen Forschung nach dem
Zeitalter COOK'S die Bemerkung macht: „Noch einmal sollte das alte

lii]){)archi8cbe (Tcschöpf, wenn auch sehr abgezehrt^ das Haupt aus der Südsee
heben" und „WTLKES ist dafür verantwortlidi, nochmals den Schatten eines

Südpolarlandes beschworen zu haben." ')

Indessen sehen wir genauer zu! Ist der antarktische Kontinent, den
WlIiKES forderte, wirklich so ciji „Gespenst", wie PESCHEL glaubte und
verträgt sieli die AtUKiInne einer Antarktis, Avelche PRS(^KETi'S mystischer

Ansicht von den drei Südspitzeu der Kontinente zuwider war, auch nicht mit

dw von E. BUESS gelieferten vergleichenden Anatomie der festen Erdrinde?
Blicken wir zunächst auf dh- Eiitilft kmigsgeschichte dieser Räume!
Viellach verknüpft mit der Erforischung dieser Erdstriche, in manclier

Beziehung derselben auch analog, ist die Entdockungsgeschichte von Austral-

asien. Werfen wir daher zuerst auf diese einen Blick, vielleicht lehrt uns der-

selbe etwas anderes, imlem er uns bei der Fiillunf^ eines Urteils über die antark-

tische Frage zur Vorsicht mahnt. Wir haben, ehe wir auf dio gouaunte

Frage eingehen, bei der ,,Terra anstrdis incognita" audi deshalb ein wenig
2tt verwdlen, weil sie, wie wir oben bemerkt ^ eine fünfte grosse Einheit dor-

') VerKl. Iiiernbw REITER, Ihr KnnsoJiihUwn drr Phymogiiounk. 1885, p. 257,
Näherem üln ili« ['nncipit n der vergleichenden Krd- and I<iin<tokailile ' wixd in «iner
spät«!' erfichuiiieiido» .Arbeit de» Verfassers zn Ünden s»>in.

*) i'ETKKMAMM, Mitteilungeu. IX. Bd. 186:5. y. 107.

•) PESCHEL, GtwhidiU <ier Erdkvmdc p, 450 Ä. t. 4nf^. S"* */
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Anfltnhlanen das BfiamehiMili« GegeiuMok von SOfUmerika. 3

stellt, deren Krnntni^ in ^nossen Umrissen wen^8ten8') für die nachfolgenden

UntersiiicUuiigeu uncrlässiicii ist. . .
-

Es war im Jahre 1515 als der Astronom JOHANNES SCHONER
seiner Mitwelt verkündete, die Portugiesen liätten Brasilien umsegdt niid an
dessen Siulspitze eine Meerenge fjofiindcn . die Amorika von einem südlichen

Festland trennt, das sich rings, um den Südpol über weite »Streckou hin aus-

dehne. . Welche Gründe SCHÖNER zA dieser Ahnahme hesttromten, hahen
wir nicht näher zu erwägen. Er hatte einmal ein grosses Südland konstruiert

und dasselbe passte auch zu den Vorstellungen der damaligen Zeit, wonach
das Land als der bewohnbare Teil einen viel grösseren Kaum einnehmen musste,

als das unbewohnte Heer, denn sonst würde sich der 8chöpiV.i' i
i einen Fehler

zu srhuldnn kommen lasson IkiIkmi. Tlcst.irkt wunlo SOH().\EK*S Aiisiclit,

als im Jalire 152Ü FEK^^AU MAUELHAEÖ das Eeuerland entdeckte, weiches

als „eine willkommene NordkUste" des mibelauDitot^' Sfidlandes erschien ,' als

femer sechs Jahre später JORGE DE MEKEZES Neu-Guiuea aufgefunden

hatte, in dem man wir-rlorum „ein Stück" jenes !^üdlicluMi Kontinentes vor sich

zu sehen glaubte und ais endlich im .Jahre 1ÖÖ7 ALV AKO MEiS'DAIS'A die

Shdoraonen .entdeckte, welche als Inseln ansehnlichen Umfanges, wie AÜOSTA
bemerkte, nur ..in der !Nälie beträchtlicher Ländernuisseu" sich behuden

könnten*). — Fünfundsicbonzig Jahre vergingeu, ohne dasa au der vor-

Jetragenen Ansicht irgendwie gerüttelt worden wäre, bis endlich ABEL TAS-
lAN (1642—44) seine denkwürdigen Falirten um den austraUschen Kontinent
RusgeKihrt und auf (jrund derselben die Grenzen des unbekannten Südlandes
viel enger gezogeu hat. Da TASMAN auf seiner ei'sten Fahrt die Sudküste
der naeh ihm benannten Insel und die Westktiste von Neu>SeeIand entdeckte,

so wusste man jetzt b(!stimmt, das.s sich Australien gegen Süden nicht über

den 44. ® und nach Osten nicht über Neu-Seeland hinaus erstrecken könne.

Allein, es war noch nicht auHgenuicht. ob Tasmanien und Neu-Guinea ab-

gerissene Inseln oder Teile von Australien seien und in welchem Verhältnis

zum letzteren die Dojip. linsrl Neu-Seeland stehe. Ja, TASMAN selbst glaubte

in Tasmanien und .Neu-Guiuca Teile von AustraUen vor sich zu. hahen und
hielt die Küsten von Neu-Pommern und Nen-Mecklenbarg für Stficke ton Neu-
Chunea*). — Wiederum vergingen cinhund( rtundfünfundzwanzig Jahre, ohne
dass man die f*enanuten Fragen oinpr Beantwortung näher irebnu'lit hätte, bis

JAMES COOK, einer der kühn.sten und umsichtigsten Seefahrer aller Zeiten,

auf der erstai sdner Erdumsegelungen die Natur von Neu-Seeland und Neu-
Guinea, sowie die Ostküste Australiens festsetzte und dadurch die Grenzen

der Terra australis noch enger zog *). — Endlich konstatierten BASS und
FLINDERS (1798-90) auch die Insdnatur Tasmaniens und an die Stelle

jmes Rfesenkontinentes, welchen SCHONER konstruiert hatte, war ein Land
von geringerer Ausdehnung als Europa c^i treten. Aber das Land erschien

doch genügend gross, um ihm den ^amen eines Kontinentes beizulegen und
im Vereine mit semem ostlichen Inselkranze , der mit Halmahera und Oevam
im Westen beginnt und mit den Macquarie-Iuseln im Südosten abscbliesst,

erscheint dieses Land sogar ais ein Kontinent wie Südamerika, d. h. seiner

tektonisch-stratologischen Beschail'enheit nach, die wir jetzt darzulegeu haben. .

Sehen wir uns zunächst R. BR0U6H SMTTH'S geologische Ueber-
sichtskarte von Australien *) an , so tritt uns auf derselben als der erste und
auiiaUendste Zug in der Zusammensetzung dieses Landes das Vorherrschen
von G-esteincn archaeischen und silurischen Alters im ganzen

') Wir f(laub<ju uns hierbei auch tkisimll» küt/.tr fassen zu können, weil eine .vor-

gli ii hcitde Anatomie" von Australasit.'ii licrfit» von !SUE8.S für den EWeiU^p IJiind nfincs nunstfir-

boften Werke« aber ,dat AHÜüg der Erde* in Auaeicht gestellt worden i«t. (Vergl. L c L p. 774.)

•) YmgL PiS8CHEL. !. c. t». 327 ff. 263. 81& 823.
*) l'KSCHKri. 1. c. p. Ü.

. *) VVM HV.h. 1. c. p. 431 fV.

') rKSCHKL. 1. r. l:!7 iV,

") Qfologicat map of Auslraiia includiug Tttmtmia. 1876.

1»
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4 Au^ti^laäicn daa symmetrische Gegcnälilck von äädaiuerika.

Beroichc seiner Ausdehnung eilt^^egen. Im Westen ist os zuiiaclist ein nn-

golieueror r(ratiitknm])lox, <ler, zumeist durcli die beiden FOKKST untl F. T.

UliEGOKY bekannt geworden, nur zuweilen vou scliieferigcn Gesteinen ab-

gelöst oder von vulkanischen Massen nnterbroclien wird und sich vom 35. bis

zum 20. ^ s. Br. erstreckt. An diesen Komplex reihen sich im Zentrum des

Landes, sowie nordwärts davon in Artdiem's Land, schieferige GHeder der

archaeischen Formation, iiocli innner begleitet von granitisclien Massen. Im
Süden dagegen, in der Kai hliaischaft der grossen Seen, herrschen Gesteine
silurischfMi Alters vor. Endlich nehmen auch im Osten, in den luün r i;olop;nnon

Landschaften vou Victoria, !Neu-jäüdwales und Queensland derartige Gebirgs-

glieder nicht unbeträchtliche Strecken ein. — Wenn nun auch, wie oer
behutsam sichteode Altmeister aostraltscher Geologie E c v. W. B. OLAKKE
hervorgehoben hat. ilie A bf^rpiv/nng z\\'ischeu silurischen und archaeischen

Gliedern uocli keujeswegs überall feststeht und sonach manche auf SMYTH'S
Karte als arehadsch angesprochene Partieen dem Silur angehören mögen, so
ändert dies docli nichts an dem Wesen der Sache und nach wie vor erscheint

als der Gründung dieses Landes das Vorherrschen von Gesteinarten archaei-

schen und silurischen Alters, welche zusammen eine gemeinsame Unter-
lage bilden, auf der sich die Schichten der folgenden Forma-
tionen a b g 0 1 a p p r t h a h c n.

Näheres über die Struktur dieses Gruudgeriistos und sein Verhältuis

2n den darSberlagemden Grebirgsgliedern ist uns in den Berglandschaften des
Ostens bekannt gewonlen , bei deren Darlegung wir für V'iktoria und Neu-
Siidwales an die f5riirlite von A. W. HOWITT ') und W. B. rr.AHKE»),
für Queensland aber an diejenigen IL DAIKTKEE'S ') anknüpfen werden.

^i'aehdem sich die Plateaulandschaften des ausgedehnten Westens su den
Tiefländern an den greisen Senn, ain Miirray und Darling und am
Golf von Oarpentaria herabgesenkt haben, steigen sie jenseits derselben

wiederum m mehr oder minder hohen Bergrücken und Glebirgsstocken an,

welche die gesainte Ostküstc von Kap Otway im Süden bis Kap York im
Nordi n begleiten und eine ziemlich steil nach Osli u. allmählich gegen Westen
abtallende Umwalluug der geuauuteu Tiefländer bilden. Die bekanutesteu

dieser GebliigsrUcken sind die australischen Alpen, die blauen
Berge und die Li v e r p o o 1 -r a n g e. — Wie eiwälmf. besteht das Grund-
gerüst aller dieser Erhebungen aus Gesteinsarten der archaeischen und
s i 1 u r i s c h e n i' o r m a L i o n , u. zw. erscheinen unter ihnen Gneisse, Glimmer-
schiefer mit untergeordneten Lagern von Quarzit und Kalkstein, sowie Massen
echten und gnoissartigen Granits als flio K(])rä'^ontanten der ersteren, Tlion-

schiefer uud Sandsteine dagegen als die Vertreter der letzteren Etage. Häuiig
ist aber ein alhnShlicher Üebergang des Thonschiefers und Sandsteines in

Glhnmerschiefer nnd Gneiss zu beobachten, die mannig&chen Bdsiehungcn
zwischen beiden Formationen anzeigend und ihre Trennung erschwerend. —
Alle diese Gesteinsarteu bilden aber nicht bloss eine Unterlage für die

darüherlagemden Schichten, sondern beteiligen sich auch direkt an der
Zusainnionj^etzuug der Oberfläche, indem sie an ans;,fO(li'htiton Strcrkcn y.n

Tage treten. Aus süurischen Gesteinen bestehen die l'yrenäen der Provinz

Viktoria, von welchen ein ununterbrochenes Band derselben Gesteinsarten zu

den australischen Alpen sich hinzieht, um an der Zusammensetzung derselben

sich zu heti:'ilij,'('ii nml am Tamho River die Ostkü^te ?.n erroiclieii. Da und

dort aber treten zwischen den Schichten dieses Komplexes Granitc uud archiiische

Schiefer hervor; so am Plateau von Omeo in den australischen Alpen, wie in

den Tliälem des Cudradigbi fiiver und Tuscutta Creek, wo wir uns bereits auf

') Note« ort fhe physicnl grogrnphij nnd grohirnj itf North-Gippslnitd, Victorin. (^uait.

Journ. geo!. T.Minliin. \n\. \'\X\". 1^7','.

*\ I!r,/itirkx on the sfdnncnliiry Ibrnmliou» o/ War SouUi- )i (ilc$, 4'*' ed. Sydney 1878.
'i n,t tt« ffBuioffy «/ the CoUm^ ofQHeen^nd. Qanrt. Jooro. geoL «oc. London.

Vol. XXVm. 1672.
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ÄuttraUuien da» ^nuastrisehe GegeiuUlck ron Sadameiika. 5

vvaleusiscliem Boden bctioden. In Neu-äUdwulcs hinwiederum treten uns giieiss-

artige Stxaten, wecheeUagenid mit Glimmerschiofer und Kalkstein, ent^^egcn,

wie sie die Cow-Flat näd^ Bathurst, die Coomu-Hills , die Flanken des

Mouiit Tvnsciusko u. s. w. •/u''j\nifn('ns(>tz('n . während die (Tfanitc ausgedehnte

•Strecken in JManeero und Neu-Engliiud einnehmen, sowie in einxelueu M&sseu
längs der Kfiste sicli zeigen. In Queensland endlich nimmt unter den die

Ohei-fhiche bihlenden Gesteinsarteii <! » s Grundgerüstes der Granit die erste

Stelle ein , indem er sich in einem ununtorbroclienon Zuge und bei unschn-

lichcr Breite von Broad-Sound im Süden über r)OÜ englische Meilen nach
Norden erstreckt und nach einer Unterbrtc Imiiu durch Gesteine der Silur«

formsttioTi anf der Halbinsfl Ym-k wu-dcv cisclieiut.

AUe Getiteiue dieses (Gerüstes nun haben, soweit sie schieferige iSpe^ies

reprSsentieren, nach ihrer Bildung mannigfache Veränderungen und Umwand-
lungen erfahren. Zuniiehst sind sie in Falten gelegt worden, deren Streich-

richtuuf^ zumeist ririp n o r d s ü d 1 i c h f ist. wiMm sie iuieh manches Mal
bedeutend davon ubwciclii. Wie intiu.siv dav Faltuiii^sinuzess gewesen sein

nmss, ersehen wir am besten aus den steilen Eiufallswinkeln der Schichten,

wekln' OO^ ziinii-ist übersteigen, in njanclun Füllen :\l)ir auch einen Bctmg
von UU eiTCicheu und dann 2ur Senkrechtstelluug der Schichten führtui. £in
weiterer Fingm'zeig fnr die enorme Intensität der f^tung liegt in dem hoch-

gradigen Metamorphismus der diese Schichten zusammensetzenden Gesteins»

massen. Die /weite Umgestaltung, welche diese Gesteinsschichten getroffen

kit, bestand in einer grossartigeu regionalen Abrasion') der die
Falten bildenden SchichtenkSpfe, wodurch die letzteren samt und
f^oiiders abgetragen und ati Stelle einer wechselvnllrn Faltun^^szono sanftwellige

i*'liiclien geschaffen wurden , auf denen die Schichten der nachfolgenden For-
mationen zur Ablagerung gelangten. In dritter Linie stellten sich, nachdem
eine weitere Faltung nicht mehr stattfinden konnte, m a n n i g fa che Er U c he
ein, wälu'end feurig-fl üssige blassen aus der Tii fe iIiuti^^oti und die

erodierende Gewalt des fliessemden Wassers in das tlachwellige

Terrain wiederum mehr oder minder tiefe Ravinen ^mmschneideu begann. —
Was endlich das Verhiiltnis der Faltungen zum Relief betrifft, so ist hervor-

zuheben. d;iss ein i II n e r e r Zu s a m tn 0 n h a n g zwischen der Strei-
ch u n g s r i c h t u n g d e r S c h i c h t e n ii u d d e m V e r 1 u u i der Gebirgs-
rücken nicht besteht. Wie OLARKE *) hervorhebt, ist es vielmehr

eine längst bekiuintr That-aehe , dass die Falten Viktoiiii's fiiiL' n(H-(IsiiiniclH»

Richtung aufweisen, während die Bergzüge dieser Provinz zumeist von Werten
nach Osten rerlaufen und sonach die Scliicbten quer über die Gebirgszüge

streichen. Ebenso haben die Faltungslinien von Neu-SUdwales einen nörd-

südlichen Verlauf, während die Streichuiigsrichtunir dt r Ber^rzüge zwischen

Südwesten-Nordosten und Südosteu-Kordwesten scliwankt und die Streichungs-

linien der Schichten die Achsen der Gebii^ertLekm sonach unter verschiedenen

Winkeln schneiden oder mit denselben parallel laufen.

Diese vor undenklichen Zeiten zur Ablagermig gekommenen , hernacli

gefalteten, abradierten, endlidi gebrochenen Schichten bilden sonach das erste

Element in Ii X i iii t/img unseres Landes, das gemeinsame Grund-
gerüst desselben, welehem die nun zu besprechenden S<*liiehtoii der jüngeren

Formationen aufgelagert sind. — Ehe wir aber auf ilie letzteren eingeben,

sei erwähnt, dass auch die Schichten des unteren und mittleren Devon, wenn
auch vi^ weniger gestört und d^ GrundgerUste bereits diskordant auflagernd,

') Ich (febraucb« hier — anstatt dM gelÄafigeren Wortes ,Denudation* — den von
RICHTHOFKN in st-ineni für tlio vcigloiclH'iKlo Krilkuml«' cl>ens(i wichtigen, wie liir tlie

Länderkunde trrundlf'i^endcn Werke ül>er ,('hiiiif oinRetiihrtcn Ausdruck jAbnibion", da.

derselbe twit- in K. Sl KSs' AiiU'tt: (U r Knh: iti. wn-htige RoUe wpf\i und vonUMicht«
lieb «imual von allen Forscheru angenommen werden wird.

•> L c. pw «.



6 AnstnÜMbin das ^aunetriaehe (StgeoaUßiok von Sfldmniedka»

sowohl in iektomsdier als aucli in stratologischer Hiusidit mit deu siluhscUeu
Gliedern in manclien Punkten übereinstimmen.

Ganz anders als div Schicliten der bisher besprocbenen Formationen
verhalten sich die Glieder der nun folgenden Reihen, die mit dem Ober- Devon
ihren Aufaug nehmen. — Zuuächst ist die grosse Liicke hervorzuheben,

welche sich in der Beilie der Formationen zwisclien dem ünteren und oberen
Devon geltend macht. Während nämlich das untere Devon in etratolögisolier

Hinsicht noch manche Anklänge an das Silur aufweist, stimmen die Schichten
des Ober-De\üu schon gauz mit denen der Kohieuformation überein und heben
sich von denjenigen des Unter-Devon überaus scharf ab. Zwischen den Gliedern
des Grundgerüstes und rleiijeiii;^'eii des Ober- Devon ist sonach eine bedeutende
stratologische Verschiedenheit zu verzeicliuen , welche ihrerseits wiederum eine

grosse Diskordanz in der Lagerung der beiden Schichtenserien zur
Folge hat. Ebenso verschieden wie die stratologische Ausbildung der beiden

l'ormationen ist die tektonische Beselin ffenheit derselben. Während nämlich,

wie -ZU wiederholten Malen erwähnt worden ist, die Schichten des Gruud-
gerttstes und mit ihm die vom Ünter-Dinroa mannigfaltige, in Aufriditung und
Faltung bestchondo Stömiiiien erfahren haben, ersclieinen die Glieder des
Ober- Devon und der folgenden Formationen fast un^estfirt
und weisen zuweilen thats, ich lieh oiue horizontale Lagerung auf. Die eiiuigeu

Ver&nderungt:n, welche sie betroiTen haben, bestehen in Bleichen und Erosions-

gräben, welche die nrsprüiif^lieh weit an=;,?r>drhntcn und ununterbrochenen Tafelii

in eine Keihe kleinerer Schollen aufgelöst hubcu.
Auf die Einzelbetrachtung dieser ^rmationen übergehend , haben wir

unter ihnen zuniiehst zwei grosse Komplexe, die devonisch-karbonischen Glieder
einerseits und diejenigen der älteren Sekundärzeit andererseits nainliaft zu

machen. — Die ersteren derselben bestehen aus Konglomeraten, Sandstein

und Schieferthon, mit dazwischen gek^^erten Kalkschichten und Kohlenflötsen,

entlirilten abweeliselnd die TA-berresfe von L:indj)fl;ui/en und solche von IWeeres-

tieren eingeschlossen und werden öfters aU der „u ntere Kohlcnhori z out**

oder als „carboniferous formation*' aufgeführt. Die letzteren dagegen, welche,

zwar aucli aus Konglomeraten, verschiedeiiartigen Sandsteinen, Scbieferthon

und Kalkstein bestehen
,
gehören im grossen und ganzen der Trias an , ent-

halten fast ausschliesslich die Ueberreste von Landpilauzea und werden als

der „obere Kohlenhorizont" oder als „carbonaceous formation" be-

zeichnet. Die mächtigsten lokal entwickelten Schichten dieser /weiten Ab-
teilung bilden die ,,H:iwkc«5bury- und Wianamatta-TJeds**. Hinsichtlich der

Struktur und der Gestaltung der Oberfläche beider Horizonte gelten diu bereits

erwähnten Beaiehungen. Beide erscheinen nämlich mehr oder minder flach

gelagert und repräsentieren sicli d:is eine l^Tal als iinnnterbroelieiie, weit aus-

gedehnte £beueu, das andere 3ial als üachabgestutzte Tafelberge, wieder ein

anderes Mal ak isolierte Säulenreihen von ruinenhaftem Ausseheft. Beide
Horizonte werden endUch von basischen Eruptivgesteinen, die unter den !Namen
Trap imd Basalt aufgeführt werden, durchsetzt, sowie von Decken solcher

Massen überlagert. — Alle drei Glieder aber, der uutcrc und der obere

KohlenhoriEont, sowie die ihn durchsetzenden Eniptivgebilde, stellen diis zweite

grosse Element in dem Aufbaue von Australien dar, die dem Grund-
gerüste d i s k 0 r d a n t auflagernde Decke. — Widirend aber das

Grundgerüst, wenn anders die Gebirgsglieder genügend tief aufgeschlossen sind,

Überall angetroffen wird und sonach ein durchaus zusammenhängendos Ganzes
bildet, erseheint Jit- dasselbe iiberlai^ernde Decke sehr lückenhaft und findet

sich überhaupt nicht über das gesamte Land hin verbreitet vor. Ja^ im Gegen-
teil! Die Sdiichten der oberen Kohlenserie weisen vielmehr, soweit wur

heutzutage zu beurteilen im stände sind, eine Beschränkung sehr bemerkens-

werter Art auf. Sie fmilt n sieh nämlicli nur in den Ktisteiilandscbaflen des

Ostens und Westens etwa bis zum Steih-ande des „Plateaus", sowie im Norden,

am Golf von Carpentaria und in Amhelm's Land vor^ während sie gegen das
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Innere des Landes zienilicli rasch ihre Grenzen erreichen. Darnach hat es

den Anschein , dass das australische 1^ 1 a t e a u , wenn wir diesen Aus-
druck ^cl)rfli)clirii dürfen, den in der Höhe l,' c M i c 1> 0 n n 11 Teil eines
ungleich auiigedehnter en Tafellandes repräsentiert, dessen west-

liche and ostliche Fortsetznng zur Tiefe gegangen «ind. Eine teilweise ße-
stiltigung findet diese Anschauung sowohl in der »richhaltigen fossilen Flora

des oberen Kohlenhorizonte«, deren Ablagerung ein viel weiter mich Osten

und We&teu ausgedehntes Land voraussetzt, als es heutzul;igu der Fall ist,

ab auch in dem steilen Abbruch der Hawkesbury" und Wianamatta-Serie
längs der Küste von Neii-Südwales.

Das nächst älteste drlied in di r Reiho der „Deckgebirge" wii'd von kalkig-

sajidigen ychicfern, sowie von Kalkstein und Bandstein der Kreideformation

repräsentiert und stellt das dritte Element in der Zusammensetzung
unseres Landes dar. Sowie die socIk ii 1>» s( hriehene Decke, ers« li(-inen auch

die Schichten dieses Elementes wenig g c u e i g t und weisen in vielen

Fällen, sogar die ursprüngliche horizontale Lagerung- auf. Den. darunter be*

findlichen (Tlieih'rn sind sie d i 8 k 0 r d a n t aufgehigert und erscheinen sonach

als eine im Westen vom «istlichen Gehirgswalle auftrefende nnd die Tiefländer

am Flinders uud Darling weithin bedeckende marine T r a n s g r e s s 1 u n

,

welche sich nach DAINTREE höchst wahrscheinlich noch weit über ihre

jt tzt bekannte Westgrenze erstrcekt. vii lfacb aber von dem vierten und letzten
KlQment, dem terüäreu Wüstensaudätciu bedeckt wird. — .

Blicken wir mfnmekr aurQck! Ganz Neo^HoUand orscheiiit nach diesen

Erörterungen als ein uraltes Land, ein Massiv» welches .— ähnlich dem
Tafellande von Dekbaii — seit Mitte der Primärzeit keine wesentlichen

Faltungen erfahien hat, sondern nur durcli das Auftreten von J^rüciieu uud
die Abra^on des Meeres verändert worden ist: Ueher einem mannigfach ge-
falteten, hernach abradierten und gebrochenen Grundgeriist la^'ern dis-

kordant tUe Tafeln dei* karbonisch-triadischen Decke u^t ihren Eruptivgebilden.

Diese sowohl als auch das Grundgcriist, wo es entblÖsst war, bedecken wiederum
die Scliichten einer kretazischcn T r a n s g r e s s i o n , Uber der entUich , aber
wiederum diskordant die letzte Decke, der Wüstensaudstoin sich aua-

breitet.

Indessen repräsentiert sich nicht nur ganz Australien als ein dem Tafellände

von Dekhan ähnliches if; sondern ebenso wie Dekhan in der Insel Ceylon
von einem iinn äliuliclseii Sliieke liei,deitct wird, kehrt die liauart Neu-HoUands
auch süilwärts vun der l>ass,stiai>s6 aal Tasmanien wieder. Schon die schlichte

Beschreibung dieser Insel durch M'C( >1{MICK *) lasst uns vermuten , dass
ilire Struktur utid Seliiebteiifi.li^f mit drr ii'niLi;i ii von Australien übereinstimmt.

Die neuei-en Untersuchungen aber haben diese Vcimutung ausser Zweifel

gestellt Geradeso wie auf Neu-Holland stossen wir auch hier zunächst auf
ein mannigfach gestörtes Grundgerüst, das im Norden und Westen zu Tage
tritt. Dieses überlagern im Osten und Süden mehr oder minder mächtige

Schollen mesozoischen Alters, welche mit den Schichten der Wianauiatta-Seric

grosse Aehnliehkeit zdgen. Durch beide Elemente aber halxHi sich ansehn-
lieh( Meissen basischer Eruptivgesteine ein^ Weg gebahnt und an ihrer Ober-
Häche ausgebreitet

Endlich scheint die Bauart AustraUcns auch nach Norden über die

Torresstrasse überzugreifen, denn der südliche Teil von Neu -Guinea stimmt,

soweit wir IvA der spärlichen Keimtnis von diesem Lande zu urteilen vermögen,

in allen Stin ken mit dem süillich gelegenen Neu-HoUatid ii berein '). So

Verfjl. Kt>S8, A royuge of (Uson erij aud rcseurdi in the Houtlicrn and Aatarctic
ftgivus. 1S47. Vül it. Aifpendix.

») ri,Al{KK. I. c. p. «4. — SilYTH, Ge(domcid map. I c.

») Vorgl. H. iJUKFFRATH'S Keferato in der Zeitschrift der GcsellacUaft fttr EcdkuDd«.
Arilin. Xil. It i

1S77
1, 7 JJ. 4.., WALLACE, Äustraiasia iu STANFORD'S Com-

l>eu(liuin q1 Geogiajjhj iuid tni\ elä. p. 44^.
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repräsentiert sich derselbe nach seiner äusseren Gestaltung als ein ziemlich

einfürmigcs niedriges Land, welches zu den Hochf^ehirgen des Nordens und
Ostens dieser Insel einen grossen Gegensatz bildet. Was aber seine innere

Zn'^ammensetzung betrifft, so werden unter iL fi ihn konstituieienden Gesteius-

masscn tiraiüt und Wüstousaudsteiu oder dicsdbca Glieder aufgctührti die ia

Nett-Holland eine so grosse Rolle spielen.

Sonach stellt also ganz Australien mit Tasmanien und einem Teile von
Nf'U-Guinea ein einheitliches Gelnldo. eine Jfa^sc dar. wie anderwärts z, B.

von Brasilien und Guiaua oder von Üekhan mit Ceylon und dem Plateau von
ShiUong repi^sentiert wird. —

SchiTifen wir nun weiter und Icnkcji wir unsfrc Blicke nord- und ostwärts

von dem soeben betrachteten Länderkoraplex ! Zunächst tritt uns dortselbst

ein fremdes Element, das AVasser nändich, in der Gestalt eines zwischen Neu-
Holland und einem ostwärts davon gelegeiien Inselkranze eindringenden Meeres-

arnies entgegen. Jenseits dieser konventionell driu pazifischen Ozean bei-

gezählten Wasscrflächo aber steigt der Boden wiederum a» und erhebt sich

in einer mit Neu-Glninea im Nordwestrai beginnenden vnd mit Neu-Seeland
im Südosten abschliessenden Insclrcihc Uber den Meeresspiegel empor.

Dieser Inselkranz ist es, lui (h>Tn wir ein wenig zu verweilen haben.

Beginnen wir unsere Betrachtung im Südosten mit Neu-Seekuid als dem
besterforschten Teile , dessen Bau uns vorzugsweise durch die trefflichen

Arl.eiten von ROrnSTETTER HAA8T «) , HKrTt)R und HUTTON»)
bekannt geworden ist. — „Den Uauptcharakterzug 2s[eu- Seelands^', schreibt

VON H0CH8TETT£K
,

„bildet eine grosse hmgitadinale Gebirgskette, welche

durch die Gooksstrasse gebrochen, die beiden Hauptinsela in der Richtung
von Sodwesten nacli Nordosten, vom Südkap bis zum Ostkap durclisti i icht."

Schon äusserlicli tritt dieses Kcttensystom iu einen bemei'kenswerten Gegensatz
zu den Erhebungen von Neu'-Holland. Während nämlich der australische

GeV)irgsw:dl aus einer grossen Anzahl regellos aneinandergereihter Bergrücken
zusammengesetzt erscheint, deren hf)chsto Erhebung im Mt. Kosciusko 2187 m
erreiclit. steigen die Alpen Neu-Seelauds — denn diesen Namen fuhrt das in

Ree]*; stehende Kettensystem — als eine gleichförmig verlaufende geschlossene

Mauer im Jft. Cook bis zu 4023 m an. — Noch ahweichender als wie das

äussere Antlitz der beiden Länder verliält sich ihr innerer Bau. An ÖtcUc
eines mannigfech gebrochenen Grund gerügtes und regellos daruberlagemder
Tafeln treffen wir vielmehr regelmässig aneinandergereihte, viel»
tach von Südwesten nach Nordosten verlaufende Zonen an,
deren G lieder samt und sonders gefaltet und aufgerichtet
erscheinen.

!)r '^'Ir'iten wir, um diesen zonalen Bau näher kennen zu lernen , d. V.

HAAST auf einer Reise von der Küste Westlauds quer über das Ketteusystem

bis m den Plains von Canterbury in der Provinz gleichen Namens*). Zunächst
begegnet uns über dem alten Moränenschutt am Westabhang des Ketten-
svstems eine s ( Ii ui a 1 e Z o n e von n e i s s - r a n i t (ßfrnn'jwiirißrnuUion,

HÜTTON), welche nach HAAST die tektomsche Axo des Gebirges bildet.

Alle Glie^r dieser nur undeutlich geschichteten Serie erscheinen sehr 'steil

aufgerichtet und fallen konstjint nach Osten ein — ein Umstand, welcher

HAAST auf den Gedanken brachte, es möchte diese Zone als der OstHügel

einer eiuht viel breiteren kristallinischen Gebirgsaclibe anzusehen sein. Dieser

Zone folgt im Osten eine zweite gleichfalls schmale Zone, gebildet

von den Schichten der Waih&oformation {KakmmformiUim oder obere Takaka-

*) <hcioffi€ von Neu-Seeland. 1864. (Novam-Expedition. Geolog. TeiL I. Bd.)

*) Oeoltifjy of the jirorinces of Cunterhuru and Wet^tland. Christchurch 1879.

') Geoloify of Otnqo. Dunediii 1875. — bketch of the Geology of New-Zealand, QoSrt.

Jonni. geol. hoc. Loiidr.n. Vol. XU. 1885. p. IIH—220.

*) YeruL UAAST. Lei). 241. 252. 2ti0 2Ö(J. 2Ö1. 293. 304. 310.
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fortmition, HUTTON). Im GcRonsatze zu den Scliichton der Gnciss-Graiiitzone

bestehen die Glieder dieser Formation zuinei&t aus Tlionschiefer uud halb-

kryatftUinischeni Sandstein, jedocli «nchdnen sie gleich den Torigen steO aaf-

gerichtet und fallen ebenfalls konstant nach Ostoii ein. Sdireiten wir nocli

weiter nacli Osten , so ti-effen wir auf die d r i 1 1 e Z o n e , welche von der

Mt. Torlesseformation {Maikü- und Ht^HuiUfonualion, RüTTO^) gebildet

wird. Im Gegensätze zu den vorigen erreicht die letztere Zone eine ansehn-
liche Broiteuent Wickelung und dtlnit sich von di^r Wassers clioidt«

eutlaug der ganzen sanften Ostabdachung bis zu den Plaius von Canterbury

ans. HinsiclitUcb der lithotogisch^tektonischen Beschaffenhmt ist hervorsnilieben,

dass sie aus fossilienleerem Sandstein von enormer Mächtigkeit besteht, der in

eine Reihe anselnilicher Falten pcle<jt < rsclioint niul die östliche Einfassung

der im Westen din-kt unt^^r den Meen sspugd hiuahüiuchenden Achse von

Gneiss-Granit bildet. Indessen sind die Falten zur Zeit nicht mehr imversehrt

erhalten, als viflmehr in ausgedehntestem Massstahe (li'inidici-t. (t« ladc <lie

Synklinalen ragen öfters in der Gestalt schneebedeckter Uocbgipfcl empor,

irShrend die Antiklinalen in den HiSlem zum Vorschein kommen. — Am
Ostflusse der Gebirgsketten endlich und die Mt, Torlesscformation

noch tt ihvdsc durchsetzend, stellen sicli da und dort E r u ]) t i v g eb i 1 d

e

molaphy rischer uud porphyrischer Natur ein, wahrend sie selbst

«tedemm gleksh den Fallen der Mt. Torlesseformation von wenig gestörten
Schichten der Waiiiar i-, Oamarn- und Pareoraforraation ii Ii o r 1 a g e r t

werden. — Gehen wir nach diesem Ucberblick über Struktur und Lagerung
auf das Alter der erwähnten Zonen und ibr Verhältnis zu den Elementen in

der Masse Nen-Hollands näher ein, so können wir die Serie des (TtieisH-Granits

(ManiiHwrifoniiafimt) mit den arcliiiiscltcii . die Waihaofonnalion iihf-v mit den

siluriscben Gliedern des australischen Grundgerüstes parallelisieren , wälu'eud

die Ht. Torlesseforroation im allgemeinen dem oberen nnd unteren Kohlen-

horixonte an die Seite at sli 11t werden kann, wenn sie auch neben dem Karbon
(Mattaifonnation) imd der Trias (loUcrr fhhivi'tifonmtion) die Glieder des

m\tßrQü J\ir[i (obere llokanui/'ontuäion) mit einschlicsst. Die Wuu)uru-, (Junuuü-

und Pareöraformation endlich gehören der oberen Kreide, bfvziehungsweise dvm
Oligocaen und Miorapn an. wälirdid die ^Telaphvre innl Por|iliyre, die don

Ostrand der Mt. Torlesseformation in ühuliclier Weise begleiten, wie die

Vulkane der Anden den Scheitel des Systems, in der Zok zwischen der

Hokanfli- and der Waiparaformation aus der Tiefe drangen.

Daraus ergibt sich auf das deutlichste, ein wie grosser Gegensatz

zwischen den neuseeländischen Alpen und der australischen Masse besteht.

Während dort die archäischen und süurischen Schichten, unregolmässig mit

einander vergesellschaftet, ein gemeinsames Grundgerüst bilden, /oi^^nn die

ihnen entsprechenden Glieder auf Neu-Seeland, in der Giieiss-Granit- und
Waihaolurmatioii. eine ausgesproclicn zonale Anordnung. Während dort die

Serien des ohereu und unteren Kohlenhorizontes dem < i i nnd^crii^t regellos

auflagern nnd ]u(ri/(iiit.al ^'« schichtet'' T if 1ii darstellen, wei^in bii-r die Hokanüi-

ottd Maltaiformation eine deutlich zuuulc Anordnung auf und erscheinen deren

Schichten in mächtige Falten gelegt. Während endlich die Erujitivgebilde

dort das Grundgerüst und seine Decke regillus durchbrechen, erscheinen sie.

hier auf den Ostrand der Mt. Torlesseformation beschränkt. Mit einem A\''orte,

im Gegensatz zur australischen Masse haben wir in den neusecliiatlischen Alpen

ein einseitig gegen Osten geschobenes Kettengebirge vor uns. wie es am
gegenüberliegenden "Rande '] des pazifischen Ozeans /.. B. dnreli die Kordilleren

der Anden oder die kalifornisclien C'oast-ranges repräsentiert wird. Als ein

derartiges Gebilde sind die südlichen Alpen auch tbatsSchlich von ihrem

') Dam die W.'-tiTmi/i' <IrH pazitisi h.-i; ' i/csnfl snUang 4er OafkQato vonNeu-Seobuid
WH xiebea ist, wird weiter unten erört^-rt werdeiu
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anscjr7.pir!inrt<Mi Koiinnr .1. V. HAAST angesprochen worflen. Ja. dcrsolbo

ist iu seineu äclilussfolgcrungcu noch eiueu Scuritt weiter gegangen, indem er

die Gainp1>eU>In8elD als ein kleines Bcststück jenes einst weitausgcdehnten
pazifischen FestLiudes deutete, an dessen Westrande die sUdUchen Aipen auf- -

gestaut worden sind

ludessen wäre es doch sehr verfehlt, die neuseehiudisclien Alpeu, wie

vir es soeben getban haben, mit den ihnen gegenüberliegenden Anden oder
mit den (^-tast-niniirs von Kalifornien lu vergleichen. Weit älter nämlich als

die Ketten im Westen von Nord- und Südamerika, au dereu Aufhau noch

kretazische und tertiäre Schichten heteiligt sind, erscheint unser Gebirge, in

welchem die kretazischen Glieder die karhonischen, triadischen und jurassischen

Schichten der ^ft. Torlesseforniation hereits ungestört üherlageni. Woit
richtiger ist es, wenn wir die hinter den Coast-rauges sich erhebende Sierra

Nevada *) zur Vergletchung heranziehen, welche ebenso wie die nenseelfindischen

Alpen aus älteren Gliederu zusammengesetzt erscheint und mit denselben auch
darin iilirrHn.stimmt. dnss an ihrem Westllu?>st\ als ilirrin Atissonrande. gleich-

falls liürizüutal gelagerte Tafeln kretazischuii und tc-rtiiiitu Allers ;äur Ab-
lagerung gelangt sind.

Alles das aber, was wir bis ji'lzt über die Struktur der neuseeländischen

Alpen erfahren haben, gilt streng genommen nur für den uiittlereu Teil der-

selben in den beiden Provinzen Ganterbury und Westland. Lenken wir daher
unsere ]>ti(ke auch nttch Süden und Norden hiervoa, indem wir \oti der

Betraclitung der Transversalentwickelung des Systems auf die longitudinale

Gestaltung desselben übergehen. — Im südlichen Teile wiid eine YcräJideruug

zunächst dadurch hervorgerufen , dass , wie HüTTON newrdings hervoriiobi

die S t r e i ch r i c h t u n g der Schichten aus der nordöstlich-südwcstliclien

allmählich in eine n o r d w e s 1 1 i c h - s ü d ö s 1 1 i c h e sich umwandelt
und die letztere Direktion bis zu dem Ende der Ketten an ider Südostküste

.Otftgoe beibehält. Auäserdeui alter stellt sich sowohl südwestlich von der

nunmehr nach Südosten streichenden tektonischen Hauptaxe der oben envähnte

uuter das Meer versenkte Westflügel deriselbea ein, wie auch im Nord-
osten von ihr' in den Hunters-Hills eine zweite aus den Gliedern der EakA>
nitiformation bestehende Achse sichtbar wird. Zugleich mit dieser Veränderung
in dem inneren Bau erscheint ancli das äussere Antlitz dieses Teiles ganz

anders, indem es in der Gestalt zuliheichcr schräg nach Südobteu verlaufen-

der und Über weite Strecken hin ausgebreiteter Bergketten die ganze Provinz
von Otiign erfüllt^). — Im nördliclieu Dntteil hingegen wird eine Ver-

änderung in d^m Hau des Gebirges dadurch bewirkt, dass sich der eine Zug
det südliclien Alpen in zwei unter einem spitzenWinkel von bei-
läufig 200 a i v e r g i e r e n d e A e s t e g a b e 1 1 , welche HÖCHSTKTTBR *)

unter dem Namen der westlichen und ( ^tlielien Gebirgsketten der Provinz

NeUon näher beschrieben hat. Von diesen bestehen die westlichen Kutten
vorzugsweise aus Granit und krystallinischen Schiefern und werden von HOOH-
STETTER auch als „krystallinisc.hes Schiefergebirge" bezeichnet. In den
üstlichen Ketten du gegen herrschen grauwackenartige Sandsteine und Thon-
schiefer paläozoYscheu und mesozoischen Alters vor, weshalb sie von HOOH-
STETTER auch unter dem Namen des ,.Sandstein-T!it)n.schiefergebirges" auf-

geführt werden. Wälirrml die Westketten als eine Verliin^/ening der Gneiss-

Gruuit- und Waihäoforination der südlichen Alpen ei'^chemou, stellen die

Ostketten die direkte Fortsetzung der Maitai- und Hokanuiformation dar.

Entsprechend dem Unterschiede in der Zusammensetzung beider Geharge ist

') HÄ.XST, I. «•. p. Jl :;,

ViT^'l. SllKSS, Jhis Aiifl^tr. I. IM. j». 74& ff.

') HITTON, S/citch. 1, V. ! I.

*) Geologe von NewikelatuL p. <!06 C
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AmAnlanen du symmelzMche G^enaiflok von Sddamerika. 11

auch der Verlauf dcrselbon ein verschiedener. Wilhrenrl näinüi ]i das krystilli-

nische Schiefergebirj^e gugcu Nordnordosteu streicht und um Jvup FareweU
für immer unter das Meer taucht, behalten die Scliichten des Sandstein«

Thonschiefergebirt^es die den si'ulliclun Alpen l iLrontiiinliiiie Kic!itinia: von

Südwesten nach ^Nordosten bei, bis sie au der Cüoksstrasse ilir £udc tindeu,

abor sogleich jenseits der8el1>eiL wieder onchdn«! nmd sidi dano — aber
freilich unter teilwdse veränderten yerhältniwen — an dem Anfbftu der
Nordiusel beteiligen.

Wir habeu soebeu bemerkt , dass die Fortsetzung des Sandstein-Thou-

seluefergebirgeB der Sfldinsel unter teilweise veränderten Verhält-
nissen auf (1(T Nordiiisol wii cLn- erscheint. Di<?se Acndorung ist es nun,

die wir jetzt naher zu betniciiten haben AVährcnd nämlich der südöstliche

Teil der Nordinsel von Gebirgsketten erfüllt wird, die parallel der Siidostküsto

von der Cooksstrasse bis zom Ostkap verlaufen und aus grauwackcnartigem
Sandstein und Tlionschiefer besteheml als direkte Fortsetzung des Sandst^^-in-

Thoiischiefergebirges der Südiusel betrachtet werden miisseu, neinneu die

gesamte Mitte der Insel nngehenere Massen von Bruptivgcbilden der jüngsten

.Zeit ein und erst westwärts derselben tauchen die Gebirgsglieder der Maitai-

und Hokanüiforraation zwischen den vulksniisrhcu (u*bilden wieder ornpor. iitn

dann am Autbau des gesamten nordwestliclitii Absclinittes Anteil /u luluneu.

Allein in allen diesen Fällen ist das Streichen der Schichten nicht wie zuvor

von Südwesten nach North>strn , als viclnirln- koiistniit narli Xordnnrd-
w p s t e n gerichtet. — Schou bei der Besprechung des krystalliuischeu Schiclor-

gcbirges der Pirovinz Nelson Ironnten wir. die Thatsache hervorheben, dass die

Ketten desselben nach Nordnordosten verlaufen und sonach eine Abschwenkung
von der Richtung der südlichen Alpe») teeren Wi >tin erkennen lassen, .ledocli

erreichte ebendasselbe Gebirge schon nach kurzem Verlaufe am Kap Farcwell

sein Ende, ohne uns das Wesen dieser Abschwenkung näher erkennen xu

lassen, ^'^'^i;l^icllen wir nun alier diese Ketten mit den soel)en besprochenen

Gebirgsgliedern, welche westwärts des Vulkangobictes dv.r Nordinsel auftauchen

und unter konstant N 15" W bis zum Kap Maria van Diemen streichen,

wird uns nicht nm die Bedeutung- jener Ab-chwenkung des krystallinischen

Schiefergebirges von Nelson gegen Werten. sun<lein auch das Verlirütnis der

Gebirgsglieder des uordw^estlicheu Teiles der Nordiusel zu denjenigen im Süd-
osten derselben aufgeklart. Wir iUr unswen Teil möchten nämlich in diesen

sich ergänzenden Erscheinungen eine Beugung d e r n e u k e e I ä n d i sehen
Alpen !\m dor Nordostrirhtmii^ in diej<Mii^e iiacli N W erblicken und
das Kesultat bestünde sonach diuin, dass ganz Neu-Seeland einem
und demselben Kettengebirge angehöre, welches dieGestalt
eines freilich gewaltsam o bi 1 d e t r n — ^-förmig g e

-

krUmmteu Bogeus aufweist. Während aber der südliche Flügel zur

Zeit nodb wohl erhalten ist, erscheint der nördliche Sdienkel, und namentlich

des nordwestliche Teil« mannigfach zerbrochen und unter das Meer versenkt*).

•) VciKl. V. I!(i( II-<TI':']"rKR. 1. 0. p. 1. 7. l>. '2l~'2i.

*) Die Au-<ii lit, <i,i-s iln NnnltlüL'« 1 il^ s Ho^etix Wih.lltiiis zum t>ü<lliilicn nm ein

BedeaWndtiS gesenkt ertichcint, ist niciit nur iH'ucnlin^fs ven lll'T'l'ON }ierv<>r<^fliul« ii , aoii-

dem Ihr den. aordwestlichen Ab.x. hnitt «ilion von HOOHSTKTTEH mit <lus IJestintnileaU)

augeqNTOcIiett worden. Die ganze UeKtaltan^ d«r nordwestlichon Halbinsel .macht den
Eindruck, alt ob liier ein Land, da« einst eine wmt pröstiwre Anadehnnne» be-
fft^^cn, nur nrioh mit >riti>Mi liAheren Tf niif -liiii'n I> !• v l,' i ilc k i-n nti>l lir-rj^-

spit/.en auK dcni ileen.' h er v or riiy e, v\'iliirtniii du: i\i«ak;iiii},'«'ii uud 1 h.iU i uberllutet

«ind und nur bei Ebbe in sei» liton ^leliliUnuiHärlum noel» zum Teil liei vortreten.* Und diese

Annahn^e, ,dasK ein vormalH viul grosserer luselteil durch Senkung d<'s Uodens
xar Halbinsel umgestaltet ward«', findet auch darin ifare Be«tiLti>;itng, .«Um man in

dem sonnt iii>:i>lfrcien tiefen Meere rin<<s um Keu>Seeiand gerade nur in der Bichtang der
Halbinsel gcgt n Nordwesten auf" Inseln tritll, die Three-Kings-Inseln und die Noifolk-Inse),

und dasH tnau nach Kapitrin KIKG /.wisehen dem Kap Maria Tan Diemen nnd der Norfolk«

lna«l überall Grund findet."
.
(L c. ^i. 7.)
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12 AoBkraliwiea du ajnunctrMdte Gegeutltck tod SQdfiaierika.

Dieser Bogeu , den wir pasacndcrwciso dcu u p u > c 1 ä u d i s c h e u
nennen können, ist aber — am es schon im Voi'fainein auszusjn uclien — nur
der eine Abschnitt des im Osten um die aiistraliscije Masse sich schaiirendea

Ketteti^ysicms. riVn wir, tnii nndi den anderen Teil desselben anfzufinden,

unsere Ülicke nach jSorden hiervon.

Zunächst treffen wir dort auf die in der LSngsriehtnnir des nordwest-

lichen Abschnittes von Neii-Srcland trrsti r« kte Insel Xeu-CalodoniVn. Ihr folgt

ira Nordwesten die kleine Gruppe der Huon- Inseln, während sie im Osten von

den niederen Loyalty-Islands begleitet wird. ?sim senkt sieh der Boden ziem-

lich rasch unter das Meer und erst Uber 2Ü0 Seemeilen i ü Iwärts daTOn»
:ibt 1' nahezu in der Verlängernit^ der Aclisc von Neu-Caledonien steigt der-

selbe iu der Gruppe der Luuiäiaüen wiederum über deu Meeresspiegel au.

Endlich stellt sich der langgezogene Hochgebirgsstreifen des 'ndrdlicben Neu>
Guinea ein, der sieb imn über zwanzig Längengrade nach Westnordwesten
und Westen erstreckt. Ocstlicli voti diesor Inselreihe und besonders ostwärts

von der zwischen den Hnon-lusclu und dta Louisiaden auftretenden Lücke
aber sieht sich ein aweiter Kranz von Inseln , aus den Neu-Hebriden , den
Salomonen, Xtn-Poninicrn und Xi'u-]\r( rklcidjurL; und den Admiralitäts-Inscdn

bestehend, vou Südosten oacii Nordwesten hiu. — Dies sind die beiden
Inselkränze, die wir znsammen als den zweiten Bogen des
OstwSrts um die australische Masse sich hinziehenden Ketten-
systems ansprechen. Nicht nur ilur Lage zwisi lu ii di iu Bo^'cn der Phili]ipinen

und demjenigcu von Neu-Seeland, sowie die im öinne der Achse des Hogeus
langgestreckte Gestalt der einzelnen Inseln und die kettenartige E«rhebang
dei'selbeu . sondern auch — und g;inz besonders — ihre Zusammensetzung aus

granitischen luid älteren Sedimentärgesteinen neben jüngeren Eruptivgebilden

bestimmen uns zu dieser Ansicht, Wir ncunen diesen Teil daher den pa-
puanischon Bogen.

Damach stellt sich aber die bi-^hnr ziemlich isoliert eiscbii iiene Masse
von Australien auf einmal in einem ganz anderen Lichte dar, indem sie

nämlidi das gemeinsame Rfickland des grossen australasia«
tischen Ketten Systems repräsentiert, mit welchem sie zwar äusserlich

nur auf eine kurze Strecke in dirrktcr Vcrliindnnir sttbt, stiatologisch aber

doch recht innig verknüpft ist. ^\'ie uämlich CLAKKE gezeij^t hat, besteht

erstlich zwischen den Formationen von Australien einerseits und denjenigen

der Liiiiisiad^ ii. Neu-Caledonirns und Neu-St?elands andererseits in ^tratologischer

Hinsicht eine gi-osse Aehulichkeit, zweitens hat sich aber auch der Einbruch
zwischen Australien und seinem östlichen Inselki'unze

,
erdgoschichtlich ge-

sprochen, erst in der jüngsten Vergangenheit vollzogen — Aus eben diesem
Verhältnisse Nen-HoUands zu dem ostwärts davon ?el<^'^enen Tnsclkranze aber

folgt wiederum, dass der gesamte zwischeu der australischen Masse und ihrem

Kettensystem gelegene Meeresteil als eine Randscc vom pazifischen Ozean mh
ausschält, und die Westgrenze des letzteren längs der Ostküste von Neu-Seeland,

den Hebriden und Salomonen und der Ost- und Nordküste von Neu-Guinea
zu ziehen ist. Tlmtsächlich wurde der nördliche Teil dieser Randsee schon

öfters als australisclies Korall* nme er von dem übrigen Gebiete ab-
getrennt; den südhdir n Absclniitt derselben aber wollen wir nunmehr tmter

dem Namen der Neu-Seelaodsoo iu die vergleicheude Erdkunde eiufUhrcn. —
Das Gesamtresultat unserer ErSrterungen besteht so-

nach darin, dass ganz Australien mit dem ostwärts sich hinziehenden

Inselkranze ein grosses Ganzes bildet, das als solches nicht mn iini> fünfte

Einheit repräsentiert, sondern gerad(>zu als das symmetrische Gegenstüclt von

den unlir denselben Bretten gelegenen SOdamerikt erscheint, wie dieses
besteht nämlich auch Australasien ans einer weit aus-

') Vergl. hierüber CLAliKt, 1, c. p. 7 tf.
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AntaiÜE^ der lechate Koattineiit. 13

gedehnten altenMasso und einf in nm dieselbe inFormzweier
konvex gegen den pazifischen Ozean vordringender Bogen
geaohw ungenen KetteDsystem. Der einzige ünt^vchied zwischen
beidni Koiitinmtaleinlii itcn liegt sonacli darin, ilass sowohl die Masse . als

auch das Kettensystem von Australasien auf die verschiedenste Art zerbrochen
worden und teilweise zur Tiefe gegangen sind. Allein, dieser Unterschied ist

nicht wesentlicher Natur und h«'ht unsere Behauptung nicht ftuf. Ja, Austral-
asien Mirlio s««ll)8t dann noch das Gegenstück v(ni Stldauierika. \veiiii der Ozean
um einige hundert Meter höher stiege und die Tiefländer am Murray und
Darling fibwflutoDd die australische Masse in einen Archipel auflöste.

n.

Antarktis der seoliste Eantlneiit.

Erst nachdem uns im Vorigen die Eutdcckungsgeschichte und innere Be-
schaffenheit der „Terra austraUs** hekannt geworden sind, kSnnm wir zur
T!<Mntwortuii^' der eingangs aufgeworfenen Frage nach der physischen Beschaffen-

heit der antarktischen Räume übergehen.

Werfen wir auch hierbei zunächst auf die Erforschung dieser Gegenden
einen Bück!

Kaum hatte TASMAN dii' TeriM australi«; anf ^jcscliciiloncro Grenzen
zurückgelülirt, so Hess man schon wiederum südwärts von ihr einen anderen
Raesenkoniinent, die ^Terra antarctica" nämlich, atis den Fluten des Ozeans
steigen. Die Veranlassung dazu boten die Entdeckungsreisen , welche in den
Jahren 1738, 1756 und 1772 ausgeführt worden waren und die Auffindung
von Bouvet-Island, Süd-Georgien, der Marion- und Crozet-Inselu , sowie end-

lich von Kerguelenland zur Folge hatten '). Alle Küstenpunkte dieser Land-
striche AVTirih n von iliron Eiitilixkoni als der Nnnlraud ciiier rrrosson Ffst-

landsmasse betrachtet, die sich von dort an bis zum Südpol erstrecken sollte.

— Ebenso wie aber der Umfang des bereits besprochenen fiSttdlandes** an>
fänghch weit überschätzt worden war, ist es auch mit der Umgrenzung der
Trrra antarcticii ehr Fall irewcsm. Din erste Berichtigung wurde ihr von

JAMES COOK auf der zweiten seiner Erdumsegelungen zu teil. Derselbe
setzte nämlich zunächst fest, dass Bouvet^Island sowie die Crozet-Inseln nicht,

w^ie man damals glaubte, einem anta,rktisclien Festlande angeliören, sondern viel-

mehr kleine Inseln repräsentieren ; ausserdem war er aber auch viel weiter

nach Süden vorgedrungen als seine Vorgänger und hatte dadurch den Beweis
erbracht, dass mit Ausnahme zweier schmaler Lücken im Süden von Neu-
seeland und der Ker:,'iKli>n-JnseI di cs^rit^ von 55* s. Br. kein Festland an-

zutreffen sei aud auch unter 60^ s. Br. ein solclies auf 150 Längengrade hin

vollständig fehle. — Wenn nun aber seit dieser Zeit, wie PESGHEL*) bemerkt,
„das antarktische Festland, welches zwei Jahrtausende lang das Bild der Erde
entstellt hatte", von unseren Karten verscheucht wurde, so war dpr kühue
Seemann docli weit davon entfernt, die Existenz einer Feste auch südwäits

von der angedeuteten Grenze in Abrede zu stellen. Im Gegenteil, durch das
Auftreten so ungeheuerer Eismassen, wie sie ihn unter 71" 10' >. Br. und
106'' .54' w. L. V. Gr. zur Umkehr nötigten, war er vielmelir zu dem Schlüsse

geneigt, dass diese Massen au irgend ein nahes Land befestigt sein mussten
und dssselbo sonach den nnbekannton Kontinent darstelle*).

') Vergl. rKSLlIKIi. I. o. p. 44:5 f.

*) 1. c. p. 118

*) Voifage dam l'hrmiaphere amtral et autour du uionile. Uli. tom. iV. p. 121—124.
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14 Atttarktn'der seebsto Kontinent

Weitere Stiisso wurden dem antarktischen F« stlande von Kapitän
RELLTXGSHAl .SKN sowie von deo Waltischjägern WEDDELL»)
und MORELL ») ausgt teilt. Von diesen war der zuerst Genannte in den

Jahren 182() und 21 an nicht weniger als sechs weit von einander abstehenden

Punkten iib<^r iL n siulli« hon Polarkrok vorgedrungen und Iiatto an drei gleich-

falls weit von eiiiHuder entlerntcn Stollen eine Breite von nahezu 70" erroicUt)

ohne dass er irgendwo anders als in der Nähe deb liereite von DIRK-
GEIMHTZ*) (1599) ge*iehenou (inihamlandes auf eine Küste gestossen wäre.

MORELL hinwiederum war zwei .Jahre spater südlich von jener Küste, die

ihr Entdecker RISOOE *) Enderbyland genannt liatte. im Moero > nrgedrungen

und hatte daduroli die Inselnatur des vri meintliclu^n Landes erwiesen. NN'KDDELL
endlich war in deinsellHMi .[alire •-inllieli vi>n (ieor;^'irii in einem eisfreien Meere

bis 74*^ 15' B. Br. gehingt, ohne irgend eine äpur von Land outdeckt zn haben.

Andererseits aber waren sowohl während diese« Zeitratiines als besonders

nach demsellii n /alih < i< lic und weithin zerstreote Küsten aufgefunden worden.

So hatte r.KLLlX(iSHAr8RX (iS^'it) eine von ihm Alexandcrland pnnannte

hohe KüsU' im Siidwestcn von Grahamland entdeckt"), BISCOE (1831) und
KEMP (1HH4) dagegen waren mit den Küsten der Enderbj- und Kemp-Insel
bekannt geworden und hatten (ladurch das Vorhandensein zweier der .,Tn-

cognit:!"^ vorgelagerter Inseln konstatiert'). BALLEN Y, Dl'MONT DUR-
VfjjLE und WILKES hinwiederum hatten in den Jahren 1837, 39 und 40
eine nach dem letzteren Wiikosland ^mannte Küste von mehr als 350 deut-

schen Meilen Länge ent^rhleiert .l AMKS ROSS ondlieh war im Jahre 1840

mit den Küsten von Vikturialand bekannt geworden und zwei Jahre später

imter 78* 11' s. Br. und 161" 27' w. L. auf Spuren hohen Landes gestossen*).

Es entsteht somit die Frage, gehören diese Küsten einem zu-
sammenhängenden F c s 1 1 a n d s k o m i>

1 e X e an oder stellen sie

bloss die Grenzen unbedeutender, d u rc h w ei te M e c r e sf 1 ächeu
getrennter Inseln dar? Leider ist das Problem, so wichtig es Ittr die

vergleichende El flldinde aucli ist . bis heute isocli nielit entschieden , um SO

hiiuhgcr und heftiger aber diskutiert worden. — Es wird daher nicht un-

Kweckmässig sein, ehe wir die Frage za lösen vergachen, auf die versduedeneo

Erscheinungen einzugehen, welche bis zur Stunde einer Diskussion unterzogen

worden sind und die Veranlas^ting zu den einander so widersprechenden An-
sichten Uber die Natur der Südpolarräumo gegeben haben.

Unter allen Phänomenen der Sfldpolarwelt , welche einen Anhaltspunkt

iur die Losung unserer Frage abgegeben haben , waren es die gewaltigen
Ei Kuiasscn, welche die Anfmrrl'<=anikeit der Seefahrer zncrst auf sich gelenkt

haben und in diesem Sinuc auch am häufigsten diskutiert wtiideu sind. — Es
war in den Jahren. 1772 bis 74, als JAMES COOK auf seiner zweiten Erd-

umsegelung za wiederholten Malen aaf gewaltige Eisbeiige und Eisfelder stiess»

') F. LO\VE, Jkllingsltnii^Hii Hci^ir nnch der >\miike und KiädeckuHtitn tm .siUUkhen

JSituietr. Archiv f. wii«6ciiticlinftl. Kiiiido von Kiifsland. IT. Bil. 1842. ji. l'ir».

«) .1 myage Uncanh the i>otUh I'ok 1822-23; sitiert bei O. ^iKUMAT£R, Die Er-

forxcliung (le» Sad-Polnr-Gvbietei. Berlin 1872. p. 19.

*i A narrntirr of fow rotfOff» to fkg Sonth-teo, «tc. 1832—81; sitiert Im 6. NEU-
MAYKK. 1. c. p. l;>.

*) i;ri;NKY, i^/str.rmrv iti Ihr S"iii),-s':a. Tom. IT. p. 198.

KNDKUHV, haeiit discoierie$ in thc AntarcUc octan. Jotum. Oeograph. soc. London.
Vol. III. p. 10.,

«) F. liOWlS. 1. 0.

ENDERBY. 1. c. und Admiralty cbarL No. 1240.

"i KNI>KR1JY. Discornics in the A)iUtnfic octan. .T niin, rifiiirrapli. 80c. London.
Vol. 1h:;'.i. p. .M7. — DI ÄtONT DTKVILLK, Vnya<ft au J'ok Sud it dans lOocanie.

Tom. VIII. 18i:.. p. 14.1 L't 177. — CH. WILKKS. Nnrratii c of the Umted State» «jefiwinff

expedition; Loudou L'^iä, <:on<lcn»^«>(l and al>ridged, p. 13ä.

) 8. J. CLARK ROS>S, A romgc of disewery and raearA in the Satähem «nä Ant-
arctie region». London 1847. VoL*^!. 183 and 219.
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wplclio sein VünlriiiLjrn nadi Süden vnrhiriflcrf lirittcn, und liiouiUR die Ansicht

ableitete, dass alle diese zu einer uuüberwindlicheu üarriei'e veroiiiigteu Eis-

massea ErseugnUse Ton Niederschlägeii auf festem Lande seien

und demejitflprechend ebensoviele Aiiseichen einer südwärts
davon ßcle^jencn J'estlandsmrtsse repräsentieren, an welcher ja die

genannte Ei^sniauer befestigt sein müsse — Auf dieselbe Weise deutete an
sedizig' Jalire später CH. WILKES die senlcrecbte Eisbarriere, welche die

nach Ulm benannten Küsten in einem oft auf fünfzig englische Meilen hin

nicht unterbrochenen Zuge l)egleitete, als das Erzeugnis einer rückwilrts davon
gelegcuen Eestlandsmasse, denn — so schloss derselbe — wenn die von ihm ge-

sehenen Kasten nur einer Inselkette angehörten , so würden die Eisniassen

oinvn tram. anderen Anlilii k i,'i \v;"ilii ( ii ^). — Aber nicht nur in verflossenen

Zeiten, soudern auch in unseren Tagen wurden über die Natur der antarkti-

schen fiismassen von nicht unbedeutenden . Männern derartige Ansichten anf-

gestellt. In allerjüngster Zeit aber war es BOGT'ST.AWSKI . der zu früh

verstorlxMio Mitarbeiter der ^JiiUiöthel; tjrogmphiseh'r llamUntcher^ . wpIcIut für

die erwähnte Anschauung eingestanden ist So spricht nach BOG l kSLAWSKI
der Umstandt y^^t» das Packeis einen breiten Görtel bildet", innerhalb dessen
ülx r.ill dort, wo es niöglich war ilni zn durchbrechen, nahezu eisfreies Wa'^ser

gefunden wurde, „für das Vorhandensein von rückwärts liegendem
Lande, «'elches den Ersatz für die durch den Wind und das Schmelzwasser
abgetriebene Eismas^se verhindert", und in gleicher Weise ist auch „die
Eis wand, längs welcher SIR .1A]\IES KOSS mehrere Hundert Meilen weit

hiufulir, ohne ihr Ende zu erreichen, nui,* als Bruchflüche eines ge-
waltigen Gletschers su betrachten***).

Zur gefrenfeiligen Ansicht hinwiederum hat sich A. PETERMANN be-

kannt, der COUK'S und WlIiKES' Anscliauung als eine vollkommen irrige be-

zeichnet. „Nichts könne trügerischer sein als aus dem Vorkommeu
einer Eislinie auf die Existenz vnnLand schliessen zu wollen.**

Die Annalime. ..ila-s die grossen oft meilenweit« ii Kisf« liier aiistebrnd seien,

ihre bteiluug von Jalir zu Jahr wenig veränderten und mit Land zusammen-
hängen mfissten'*, habe sich ja als durchaus falsch herausgestellt und „die

Packeisliniei) haben dmcbaus keinen unveriinderlielien Charakter" *). — Mit
FETERMANN dagegen im Einv^ rsCiiulnls lokerte WYVILLE THOMSON,
der wissenschaftliche Chef der Chalienger-Expetlition, aus der „grossen Ein-

fönnigkeit im Aussehen" und der „regelmässigen Tafelform ** der antarktischen

Eisberge, dass dieselben niclits andere-; als 1 o s j; e 1) r o c Ii e n Teilstücke
der grossen südlichen K i s b ii 1 1 e darstellen , welche letztere ihrerseits

wiederum durch successive Akkumulation von Schnee auf einer nahezu ebenen
Fläclie gebildet worden und somit marinen Ursprunges sei. Ebenso
hob df'r>en)e ancli liorvor, dass auf jenen Kisberircn niemjüs eine Spur von

Gesteinstrümmern gefunden worden sei, die notwendigerweise von einem Lande
stammen raiissten — Am eingehendsten aber und in schroffem Gegensatz

zu BOGUSLAAVSki hat siel, in unseien Tagen A. HEIU, ein anderer Mit-

arbeiter der genannten „Uibliiithek", ülier Zusammensetzung und Genese des

antarktischen Eises ausgesproclien. Zunächst weist der genannte Forscher
darauf hin , dass man die schwimmenden Eisberge „bis in die neueste Zeit,

aber irrtümlich von (Tlet.schern lierpi leitet" und „die Behauptung nnf^i-stellt

habe, schweres Feldeis komme in den antarktischen. Regionen gar nicht vor.'*

Dagegen behauptet HEIM, dass »die Eisberge des Südpolarmeeres
wahrsc^heinlieh nichts anderes als schweres Feldeis seien'*.

') COOK. 1. (

.

«) WIl.KKS. 1. r-, 1 |K.

') IliindUuvh (kr (j£iiin''4jtiq)hit'. I. IUI. 1881. ^i. .'!8r. und 'Mi.

*) 1. c.

Onthe condition uf the Aiüaretic. Nafaire 137Ö. p. 104 and 120.
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Sic unterscheiden sich ja schon durch ihre ganz andere Form von den Eis-

bergen des arktischen iSitidcas, indem sie anstatt der unregelmüssigen pyrar

midalen Gipfel und Klötze iiaclie Tafelberge darstellen ; femers besitzen rie

auch niemals die blaue Farbe derselben, als viehne]ir die grünen Töne des

Packeises und endlich erscbeinea sie nicht aus ungebchichtotemi körnigem
Gletschereis, sondern ans denttieh und regelmässig parallel der Tafelflächo

geschichtetem Salzwassoreis zusammengesetet. Winden wir uns aber, so be-

richtet HEIM weiter, durch di(^>o Eisberge und d;i3 Treibeis liituhnch . so

gelangen wir an eine vertikal abgebrochene Eiswand. Dieselbe wurde, au
vielen Stellen der antarktisch«! Breiten angetroffen und besHst gleichfalls einen

ganz anderen Charakter, als das auf dnn Ffsthuult? ;.'el>ildcte Gletschereis,

indem sie, nach oben von einer horizontalen Ebene begrenzt, in ihrer ganzen
Höhe genau vertikal geschichtet ist und die mehr grünliche Farbe des Pack-
eises besitzt. „Alle Heschreihungen derselben, sowie ihr Yerh&ltnis sa den
Eishorgeii widerspi-fM lu-u iluicliaiis dem in fast allen Büchern, sc 11) st neuesten
Datums, zu tindenden landläutigen Ausspruch, qh handle sich hier um einen

abgebrochenen Gletscherrand.** Die Eiswand ist vielmehr »der sackig
abgebrochene Band des gefrorenen Meeres und die Treibeiaberge

rühren zum grössten Teil von dieser Eiswaml hov' ').

lu zweiter Linie wurden der Verlan i und die Beschaffenheit
der entdeckten KUsten selbst in Betracht gezogen, ohne dass man
aber hierbei weiter gekommen wäre als wie bei der Diskussion der Eisberge.
— Wie bereits erwähnt worUun ist, war WILKES unter dem 66. und 67.

Breitegrad von KiO« o. L. im Osten bis 95« ö. L. im Westen zu wiederholten

Halen einer Küstenlinic , des nach ihm benannten Wilkeslandes ansichtig ge»

worden. Diese K ü s t f n s t ri c h e betrachtete AVILKES lum als d i e G r e n z e

eines zusammenh äugenden Festland es, das sich von Binggold
Knoll im Osten bis zar Bnderby-Insel im Winten erstrecken sollte. Als
Gründe für seine Ansicht führte er folgende an: Erstlich sei auf der ganzen
über 15tK) englische Meilen langen Strecke keine einzige die Küsten ver-

(juerende offene Strasse aufgefunden worden; zweitens sei es auch sehr un-

walirscheinlich anznndimen, dass eine einfache Inselkette auf eine so lange

Strecke unter nahezu einr^m und demselben Parallelknis sich hinziehen sollte;

endlich drittens hätten die Küsten selbst nichts von jenem steilen Absturz
aufanweisen, wie ein solcher den volkanischen Eilanden jener Breiten in der

Begel eigen sei *). Unter einer derarti.u't ii augsetzung war sonach der

genannte Seefahrer vollkommen in seinem lu rlite. wenn er gelegentlich der

Beschreibung seiner Landung auf einem steinbedeckten Eisberge die Bemerkung
thatt dass es ein grosses VergnQgen gewesen sei, den Eifer und
das Verlangen aller zu s e h e n , u m sich in d e n B esitz zu setzen
eines Stückes vom antarktischen Kontinent").

Zu einer der vorgetragenen Meinung entgegengesetzten Anschauung war
JAMES ROSS gekommen, obwohl er den von \VILlvES gesehenen Küsten*
punkten in dem Viktori.iland einen nicht unbeträchtlichen Pcstlandsteil hinzu-

fügen konnte. KUSS hob nämlich hervor, dass es ja gar nicht aus-
gemacht sei, ob die von WILKES und seinen Begleitern für Küsten
gehaltenen Linien thatsächlich sohhe waren oder nicht vielmehr den Band
einer Eisfläche mit ihren Spitzen und Kämmen repräsen-
tierten. Alä Gründe, welche ihn zu dieser Ansicht bestimmten, machte er

folgende nandiaft: Erstlicli habe sich WILIvKS infolge des dazwischeidiogenden

EisE;ili tels keiner s( iner Küsten auf mehr als drei deutsche Meilen nähern

können. lu einer solchen Entfernung gehöre aber, bei den Trugbildern der

') Jfinulhuch der Gldsdierkuiide. 1885. |t. 270 f. und 48«.

^) WILKKS. 1 c, p. 148 f.

•) l. c p. HO.
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starken Strahlcobicchunir unter jt>n» ii Brcitpii. oin erfuhri-nes und von Täuschungen
gewarutea Auge du^u, um ^virkliclltä Land von den ilim oft täuschend ähn-

lichen Eisflächen unterschoi<U ii m können, ja WILKES habe sich einmal
thatH.'ii'lilicli oiiicr solchen Tüuscliun,? hingcgehiMi, indem er unter 65** 40' s. Br.

und IGo** u. L. eine „(icbir^sgegend'' gesellen haben wollte, wo ein Jahr
später eme 600 Faden lange Lotleine ausgeworfen wurde ohne Grund zu finden.

Zweitens habe WILKES von keiner einzigen Küste eine wirkliche Aufnahme
geniaclit oder GesteinsniMtorial niitgebraclit. P^iullicb drittens habe WJLKKS— mit einer einzigen Ausnahme hei D UliVILLE'Ö AdcUeland — überhaupt
keine von Schnee und Eis entblössten Fdsen zu Gesicht bekommen >). Nach
alledem bi(lt sich T{()SS nicht nur für berechtigt, die Festlands-
n a t u r der erwähnten Küsten a n ^ u z we i fe 1 u, sondern obendrein
noch alle Angaben von Land westlich von Balleny's Sabrina-
küste auf seiner Karte gar nicht zu berücksichtigen.

Eiruiiider noch witlei'sprechender verhalten sieh zwei weitere von dem
einen oder anderen Forscher herangezogene Thatsachen , d i e F a r b e des
Meerwassers und die Beschaffenheit des Grundes einerseits

und. die Temperatur- und L u f t d r u c k s v e r h ä 1 1 n i s s e andererseits.

— Es ist eine längst bekannte Tiiatsaehe. dass die blaue Farbe des offenen

Ozeans in seichteren Meeresteilen, sowie in der Nähe festhindihciier Küsten in

einen grünlichen Ton übergebt, welche Veränderung von dem Seemanne mit
dem Namen ..Yerf^irbung" bezeichnet worden ist. Eine derartige und sonach

für die Deutung der antarktischen Küsten nicht bedeutungslose Verfärbung
des Meeres wurde nun aber sowohl von BELLINGSHAXJSEN in der Nähe
von Alexanderland als auch von WILKES in der Nähe der von ihm ent-

deckten Kiisteidinien wahrgenoninien und von dem erstoren auch thatHÜclilich

als ein Zeiciien dafür angesehen, dass jenes Land n^^" bedeutendem
Umfange sein müsse'**). 2Su demselben Schlüsse wie die Verfärbung
der Fladisee führten auch die von ROSS und NARES unter jenen Breiten

gewonnenen CTniiulproben. K()8S holte sich solche sowohl in der Nähe von

Louis-Philippland aus einer Tiefe von 207 Faden, als auch längs der oben
erwidniten senkrechten Eiswand aus einer Tiefe von 360 Faden herauf und
fand sii' aus einem gn'inliclien Sclilainme zusammengesetzt, wie er so häutig

den üdeeresbodeu in der JSähe festländischer Küsten bedeckt Ebenso hatte

aud) die OhaUenger''£ixpedition zwischen der Enderby-Insel und WILKES'
Tenninationsland unmittelbar vor der Eisbarriere Grundproben von griineui

und blauem Thon gesammelt, welche denen sehr ähnlich waren, die H(K) bis

lOüO Seemeilen weit von der Küste Nordamerikas angetroffen worden sind —
ein Umstand, der gleichfalls f,filr die Nähe von antarktischem Lande
sprechen dürfte''-*). — Zur schnurstracks entgegengesetzten Ansicht

hiuwiederum führte die Berücksichtigung der Teraperaturverhält-
nisse und die des Luftdruckes jener Oertlichkeiten. Wie HANN in

seinem trefflichen Haudbuche hervorhebt . gehen , so spärlich die Nachrichten

über d;is Klima der Südpolarzone auch fliessen, doch zwei Eigentündichkeiten

aus denselben mit Sicherheit hervor: 1. Die ungemein niedrige iSommer-

temperatur und 2. der ausserordentlich niedrige Luftdruck. Die Beobachtungen
von ROSS ergeben nämlich für 64" s. Br. eine mittlere Sommerwärme von
nur — 0.9" und für den Februar unter 7")—78" s. Br. gar nur — 4.4" oder

die niedrigsten Sommerttinperatuien, die wir überhaupt keunen. Ebenso niedrig

erscheint der Luftdruck jener Breiten » indem sich aus den bisherigen Be-
obachtungen ittr 65—71* 8. Br. ein mittlerer Druck von 737,4 mm, für

8

Digitized by Google

») ROSS. 1. c I. p. 2fi!) ff.

•) Vergl. P. 1.0WK 1 c. und CH. WILKES, L c. p.
») RCSS. 1. c. II. :V.\2. 417 und L p. 844.
«) BOQUiJLAWöKl. 1. c. p. 121.
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70—75* s. Br. ein solcher von 734 nini alikitcii liisst Beide Tbateaclien

ei'scheinen der Annahme einer antarktisclu n Ft sthuHlsinassc st In- inifninstipf,

weshalb die erstere derselben auch von PETERMA^iA' , dem (Je^ner dus

antarktischen Kontinentes, als ein Beweisgrand für seine Ansicht herbeigezogen

worden ist*). ,.Schon die in den Monaten I)('zctiil)t'r. .laimar, Februar und ^lärz

beobachteten Temperaturen alleiu — so schreibt PETEKMA^'N in seinem
mehrmals erwähnten Begleitworte — sprechen entschieden für einen vor-
wiegend ozeanischen Oharaktor des antarktischen Zentral-
gobictes, doiiti siy sind K<-^f^en die Teinitenituren gleicher Mreiteii in den
arktischen liegioneu so uutlallend niedrig, wie es nur bei der gänzlichen Ab-
wesenheit Ton grosseren Landmassra möglich ist. Wäre eine solche rorhandttn,

-

80 würde unstreitig wie in den arktisch: n Regionen die Wännc dos -Sommen
h()her steigen, der Boden würde ebeüsogut wi(! dort Snnnenwiirme genug
absorbieren, um den Schnee der Kii-te /u schmelzen und Vegetation zu

erzeugen.''

Soweit also die übereinstimniciuh ii und widersprechenden Ansichten der

Einzelueu über die Natur des unbekauuteu tSüdpolarrauues! — Versuchen wir

es, uns ans denselben ein Urteil zu bilden, so können wir nur dü eine mit
Sicherheit lallen, dass die Frage von allen diesen Gesichtspunkten •

aus nicht gelöst w e r <1 e ii k a n n.

Indessen, sehen wir genauer zu! Zunächst tritt uns siidlicii von Amerika
ein von der Laurie-Insel bis zum Alexanderland sich erstreckoider Komplex
Ton Lueln und Kttstenlandem entg^en, achtzig Grade westlich davon konnte.

*) EAinX. Bcmdbu^ der XUmaMogie. 1883. p. 7^
>) L c. p. 407.
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BOSS uutt i 78" 11' s. Br. falls Anzeichen von Land konsUtieren ; von

dort erstreckt sich dann eine ununterbrochene hohe Eiswand bis zum Kap
Bird und der Hc. Uardo-Bncht, wo die nordwärts mit Kap Adftre endigenden

Küsten von Viktorialand ihren Anschluss finden. Verbinden wir diese Punkte
durch eine Linie, so erhalten wir zwei bw Kap Bird etwa um inanderstossende

Bogen, dtrea Gesamtlänge dem Zuge der Anden von Kaj» Hoorn bis nach
Lima Rleiclikoninit. Ostwärts von der Laorie-Insel dringt der Ozean unter

dem Xiiinen Georg IV.-Meer iiadi Siidi ii vor mul erst hundert Grade davon

stOHScn wir wiedcinim unter dem Polarkreise aui die von BISCOE und KEälP
entdeckte Endcrby- und Eenip>In«el. Wie weit das genannte Meer zwischen

diesen. Inseln nach iSüden sich erstreckt, ist uns nicht bekannt. Ver))inden

wir aber oiinnril <\:\<^ Ostcndc der Laurie-Insel mit Kap Ann auf Elndcrbyland,

so erhalten wir eme Linie, deren Länge dem Abstände Kap Hooru'a von Rio
de Janeiro entqtrielit. Oestlicb von- den genannten Inseln stdlt sich wieder
der O/.ean ein. bis uir i ntllicli anf die vielbosprocheiirn Küsten von Wilkes-

laud stosseu. Verbinden wir auch diese luüeln und Küstenländer von Kap
Ann im Westen bis Kap Hudson im Osten, so erhalten wir eine anregelmässig

verlaufende Linie, deren Länge etwa der KOste Sfidamerikas von Bio de

Janeiro bis Cayenne gleichkommt. Dunh diesen Vorgang aber haben wir

nicht nur die meisten fraglichen Inseln und Küsten und den grüssteu Teil des

unerforschten Terrains, eingeschlossen, sondern auch, wie die voranstebenden

Figuren zeigen, ein Gebiet abgegrenzt, das eine grosse AcLnlichkeit mit Süd- ,

amerika südlich einer Verbindungslinie von Cayonne mit Lima aufweist. —
Alle Kontroviisen nun drehten sich bisher um die Frage, ob dieses Gebiet,

das seiner Ausdehnung nach mit einem Kontinente auf jeden Fall konkurrieren

kann, vorwie^'oinl aus trockenem Lande bestehe oder aber zum grüssten Teile

dem Meero angehöre. £s war der hydrographische Gesichtspunkt,
der in den Vordergrund trat. Allein schon im Vorigen Abschnitte haben wir

gesehen, dass die Hydrographie bei der Kangordnung wie bei der Abgrenzung
der Kontinente nicht den Auss-clihii,' f^ibt. Das kleine Australien mit seinem

. entfernt liegenden luselki'auze haben wir als ein Gegenstück von ^Südamerika

erkannt, das naliezn zwei- und eindritielmal so viel an zusammenhängendem
Land*' ciitliäU Tiiul fl'rnso haben wir aucli <len Satz ai:s^o?procben , da'^s

Australien auch dann ein Gegenstück bliebe, wenn der Meeresspiegel um einige

Hundert Meter höher stiege und die Tiefländer am Murray und Flinders über-

flutend, Neu-Holland M ll>st in eine Inselwelt auflöste.

Wenden wir daliti die tektonisch -stratologische Interpre-
tation auch auf die Inseln uud Küsteu der antarklischen Kegionen an;

vidldcht lehrt uns dieselbe etwas anderes als die hydrographisch-physikalische

Diskussion.

Den Ausgangspunkt sollen die Erörterungen von EDUARD SI'ESÖ
über die Küstenländer des Stillen Ozeans bilden, die er in der Einleitung

seinee obgenanten bahnbrechenden Werkes gegeben hat. — Schon L< V. BUOH
waren die ine aufgefallen, die sich an dt n Iliiiulorn des genannton Ozeans

zeigen uud HEI^KICH BERGBAUS 'J
hatte dieselben zu einem Kranze zu

yereinigon versucht, der sich von Tierra del fuego im Osten ttber die Almuten

bis Neu-Seeland im WestLii erstreckte. Eine tiefere Bedeutung aber bat diese

Erscheinung erst dun li SI ESS erlangt, der sie mit der Tektonik derKUsten
in Zusammenhang zu bringen wusste.

„Von Chittngoug am ndrdlichen Ende der Budit von Bengalen, schreibt

SUESS *), bis Java und entlang der asiatischen Küste des pazifischn» Ozeans

durch Japan nnd die Kurilen und dann ostwäils durch die Aleuten bis Alaska

zeigen sich auf dem Festlande oder auf langen vorliegenden luselreihen mehr
oder minder sasammenhängende Lmien von Gebirg^etten, deren Streichen

•) Physikabsehtr Atlas. 1888. ID. Abt. BL 9.

• >) J>a8 Änfhtg der ErdA. I. p. 6w
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entweder (l«»r Küste parallel oder geffen dieselbe konkav ist. so dass die Inseln,

vik' obcnsoviele Liiugcnde BluuieukrÜDZü das Festland umgobcu und dass be-

stimmte Be7.iebungen zwischen der Urogrenzung des Festlandes und ' seiner

Struktur niflit zu leugnen sind. — In obon-r nir rkriiiiliaiLT Weise tritt der

Zusaramenbang des Verlaufes der Küste mit dein titreicbeu der Gebirgskette»

an der amerikanifscben Westküste bis Kalifornien binab und durcb <?anz Süd-
amerika hervor. — Vom <ian;^es bis zum Kap Hoorn ist also eine Wechsel-"

be/it'luni'^' (]v « v Art die T?f'i,'. I. " Es ist der ,,i)a/il'iscbe'' K ü st en ty pus.
— Diese nur kurz angedeuteten V erniiltuisse hat SUESS in s|>iitereu Ab-
schnitten fQr Amerika von Kap Hoorn bis Panama und von Tehuantepec bis

zur Insel Sitka eingebend besprochen und die Küsten auf Grund dieser Er-

örterung als die Aussenränder von eins<"itig gegen Westen geschobenen Ketten-

gebirgen erkannt, welch' letzteren da und dort Vulkane aufgesetzt siiul, w aluL-nd

dji.s Vorland zur Tiefe geg.angen ist und nuninelir von den Fluten des Ozeans
lu'dcckt wird '). Weiterhin crwiibiit ST'ESS, dass atn h ..<li r Verlauf der

Inseln" Ostasieus auf „schaareude Ketten" von Formosa, durch die Liu-

kin-Inseln gegen Sn-siu hindeute und ,,von dort durch Nipon nach Jesso, von
da durch die Kurilen gegen Kamtschatka, endlich durch die Aleuten und
Alaska gegen Kenai und 7.ur Sohaarung mit dem X.-W.-Ende der amerikRui-

scUeu Gebirgszüge'' *). Eine eingehende Besprechung dieser ostasuitischeu

Kettenschaarangen steht noch aus, doch wird dieselbe voraussichtlich ein inter-

essantes Kapitel ini zwi it*n Tlindc des ..Antlit/.rs" bilden.

Verlassen wir aber die iSucss schen Erörterungen und wenden wir uns
über die malayischen Inseln hinaus dem Südwesten unseres Gei)ietes zu. —
Aus unserem Exkurs über Austrahisien geht hervor, dass nicht allein die

Vulkankegel jenseits der l*hili]ipinen auf den luelanesischen Lsscln und

auf Neu-Sceland ihre Fortsetzung iiudeui sondern aucli die für die pazitischen

Kfisten Amerikas und Ostamens charakteristische Struktur auf Nen^Guinea^
den Salomonen, Caledonien und Neu-Seeland wiederkehrt. Auch hier begegnet

nns ein in den pazifischen Ozean liinausgescliobenes Ketteusystcm in der Gestalt

des papuanischen und neuseeländischen Üogens. Ja noch mehr, auch die

Bildung von Handmceren hinter diesen Kettengebirgen wiederholt sich, denn
sowohl tlas australische Korallennieer :xh auch die von uns sogenannte Neu-
Seelaudsee liaben wir als solche Kaudkessel erkannt.

Von Kap Hoorn im Südosten längs der Küsten Amerikas, Ostasiens

und Australasiens bis Stewart-Island im Südwesten treffen wir sonach ein

lind (liisselbe Phänomen an , fiämlicli einseitig gegen den pazifischen Ozean
vorgescliobene, von Vuikanreilien begleitete Kettengebirge, welche die gemein-

same Umrandung des genannten Oseans »darstellen.

AVas liegt nun wohl näher .il-^ die Fräse, welchen Ahsehluss findet der

pazitischc Ozean, wenn er von Kap Hoorn bis zu den Aleutea und von diesen

bis «ur Stewart-Insel eine Umrandung so exfjuisiter Art «nfeuweisen hat» im
Süden davon? Der Möglichkeiten sind drei vorhanden: 1. Der paafische

Ozean Mild uueli im S'i'uh ii vnii Kiistonlinien der getinnnten Art begrenzt;

2. der pazitisclie Ozean wird im Süden zwar von Festlandsmiisscu abgesulilossen,

der Verlauf ihrer Küsten steht ab«*, wie z. B. auf Irland und Schottland, mit

der Gebirgsstruktur in keinem direkti'ii Zusammenhange; endlich 3. der
puzitisclie Ozean steht rriit den angrenzenden Meeren in offener Verbindung. —
Da wir aber die von der geographiiscliea Gesellschali in London durch den

Südpolarkreis bestimmte Grenze selbstverständlich nicht als eine solche gelten

lassen können und die Grenzlinie soweit nach Süden zu verschieben haben,

bis wir auf die antarktischen Küstengebiete und den uubekaunteu Polarraum

stosaen, so fallt die dritte der genannten Möglichkeit^ von v<uiihereiB weg

') Veigl. 1. e. p. 605—93 und 748--68.
*) L c. p. &91.

I
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und es Itlinlit ii dii' beiden ersten allein übrig» die wir nun einer Diskttasion

zu unter^eLcn habeu.

Nehmen wir m diesem Behufs nochmals PETERMANN'S Karte zur

Haiul . so tiitt uns auf derselben als ein gewiss auffälliger Punkt der

Umstand entgegen , dass die a n t a r k t i s ( Ii c n Küsten und Inseln
gerade unter jenen Meridianen am weitesten uacli Norden
vordringen, wo die sfidlichen Enden der Vulkanrethen und
Kettengebirge zu liegen kommen. So treffen wir die Balleny-Inseln,

den Vorpri5?ten von Viktorialand, nahezu untfr dem Meridian der Stewart-

Insel, und der direkte Abstand beider übirsttigt nur wenig die Entfernung
»1( 1 Xor(l\vi stNi»it/.e Neu-Caledoniens von der Südostspitze Neu-Guineas, welche

Inseln doch zu ciiuMii \uh\ di!mselben Bogen gehören. Dun li die unter 'VY

8. Br. dazwiachentretendü Mac<iuarie-Iusel aber wird zwischeu Viktoria.laud

und Neu-Sedand eine ähnliche Brücke geschaffen, wie sie "die Neu-Hebrid^
mid Salomonen in ausgedt'hiiterem Massstabe zwischen Ciilodonien und Neu«
Guinea bilden. Weit nnlier aber rücken die antarktisclirn Kii>trn an die

Südspitze Amerikas heran. Die Smith-Insel unter der Slietland-Cirruppc ist

nämlich von Kap Hoom nicht weit^^r entfernt als Atto, die westlichste Insel der
Alruioii . von Knp Kamt.scluitskni, und der einzige Triff rsclticd liegt sonach

nur darin , dass sich zwischen Kap Kamtschatsküi und Attu die Behrings-

und Kui>fer-Insel als Brücke einschieben, während eine solche zwischen Amerika
und den antarktischen Inselgnippen fehlt; man müsste denn die Insel Sild-

G' oruncti und die,Süd-Sandwich-(irnppe als eine ^olclie ansohoTi. — Ein zweiter

uicht uninteressanter Punkt, der uns beim Anblick der genannten Karte auftäUt,

besteht darin, diiss sich die Längsachsen der an tarktischen Kfisten-
1 ii n d e r und Inselgruppen, also diejenigen von Viktorialand und den
Shetland-Inseln . mit den Längsachsen der ihnen benachbarten
Kc 1 1 cn S} b t ü Iii e a u f N e u - S e el a n d u n d S ii d a. m c r i ka u a t o r ;i h u-

licben Winkeln begegnen, wie z. B. die Nord-^ und Süd-And* n in

AmPiik.t oder die Kniilt n und .lapan in A>ii'n u. d^I. m. — Diese That-

tiucbeu enegen in uus den Verdacht, dass sie mcht zufällig sein köuuen,

sondern eine tiefere Bedeutung haben, indem vielleicht die Shetland« und
Orkaey-Iüsi In niit dm südwärts sich anschliessenden Küsten einerseits und
Viktorialand mit den Balleny-Inseln andererseits Teile eines den pazi-
fischen Ozean im Süden begrenzenden Ketteusystem s darstellen.

In der That ist dieser Verdacht in der gesamten ftasseren und inn^n Ge-
staltung dieser Iiänder, soweit wir beute von ihnen Kunde haben, tief be*

gründet.

Zunächst sind es der Vorlauf der Küs ten und die Lage und
Anordnung der diesen vorgelagerten Inseln, die wir * inor

Bctraihtniig 711 nntnrziehen haben. — Im westlichen Teile, dem von UOSS
entdecktcu Viktorialaud , ist in dem Verlauf der Küste zsvar kein Bogen
erkennbar, wie ein solcher z. B. (Ur die Küsten von Kolumbien und Peru
oder für diejenigen von Kalifornien und Oregon so charakteristisch ist. Da-
gegen aber kommt eine Tjitiic . die wir von Mt. Erebu^ über Beaufort- und
Franlilin-Island zur Cuulmau-lnsel und von dieser über die Possession-Inseln

zum Kap Adare ziehen, einem leicht nach Osten geschwungenen Bogen, wie

er z. B. von don Kiirilen repräsentiert wird, sehr nahe. — Ungleich aufi" dl( nd< r

jedoch erscheint die Aiu'oihuug der antarktischen Inseln und Küsten südlich

von Amerika, woselbst zwei deutlich ausgeprägte Bogen luver-
xeichnen sind. Der ersterc von beiden beginnt mit den Süd-()rkn^-In8cIn

schon ostwärts vuni Mrridian V(ni Ka]) Hoorn . setzt nach der C'lürenoe- und

Elephant-Iosel über und rindet endlich auf den anderen Eikndeu der Siiil-

Shetland-Onippe seinen Abscbluss. Der ssweite Bogen hingegen liegt südlich

vom ersten und beginnt mit der .loinville-Tnsel , setzt hierauf zu den Küsten

von Louis-Phüipp-, Thnity- and Palmerland über und liudet iu der Kette der
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ßiscoe-Iuseln und den Küsten von Aloxanderland voiläufic; seinen Abschluss.

Hinter den Biscoe-Inseln aber erheben sich die Küsten vou (JiMhaiulaud. iilmlicU

wie Sumatra hinter der Reihe von Pulo Babi — Pulo Enjiano. — Bemerkens-
wert für (Ion ersteron der Ix-itlcii Bo^'en ist auch die Lage d*'r ein/fliicn

Inseln, welche fast durchgcUcuds so augcordaet sind, dass ihre Längsachscu mit

der Bogeidiuic parallel lanfcn. Zwischen heide Bogen aher dringt die Brana-
Rehl-Strasse ein, ähnlich vie.di^T Meerbusen von l'i i^ai zwischen dieBeihe dw
Andaniancn und Nicobaren und die Halbinsel Malakka.

Das zweite für die Beutung dieser Landstriche nicht unwichtige Merk-
mal besteht in der beträcht liehen Erhebung derselben über den
Meeresspiegel uml der (Jruppiernng der hohen Spitzen zu Boihen.
Und dies gilt nicht nur für die soeben besprochenen Inseln und Küsten im
Süden von Amerika , sondern auch für das Viktorialand — Schon im
äuBscrsten Osten sivlt'i dir liamic-Inscl zu einer H$he von .'iusi (mii^I. Fuss
an. Thr folLrt di*' Coii)n;itiou-l nsd mit SjMtzen von 5397 und 4331 Fuss.

Die Fortsetzung ündet diese Hoibe schon auf Clareace-Islaud , die sich zu

4657 Fuss erh^t; ihr folgt die Elepbant^Insel mit 3494 Fuss, bis endUch
die Livingston-Iiisil mit dem 38H0 Fuss hohen Baniards-Pik und die Sraith-

Insel mit dem ötiOü Fuss hohen Mt, Foster den Schlu^s bilden. — Eine ähnliche

Gestaltung weist der dahinter gelegene zweite Bogen aul. -Vuf der .Toinville-

Insel erhebt sich der Mt. Percy zu 3700 engl. Fuss ; ihm folgt Mt. Haddington
mit 7048 Fuss im Hintergrund der Küsten von Louis-Philippland, diesen lösen

wiederum die bis zu G und 7000 Fuss ansteigenden Küsten vou Trinityland

ab» bis endlich das hohe Graham- nnd Alexanderland die Beihe Torlai^
beechliessen.

Bedeutendere und dichter anoinander^ereütte Erhebuntjon treten uns auf
Viktorialand entgegen. Bereits unter 77** 30* erheben sich die Vulkane Erebus
und Terror zu 12367 und 10884 engl. Fuss, während im Hintergründe der-

selben das hohe Parry-Gebir^re emporsteigt. Nordwärts folgen der zu 15000
Fuss veranschlagte Mt. Melbourne, sowie die Berge Monteagle, Murchison,

PhiUipps, Herschel, Sabine u. dgl. m., deren HJiben zwischen 9000 und 14000
Fuss scliwanken. Am Kap Adare findet die Reihe einen vorläufigen Abschluss;

das wirkliche Nordends di rselben bilden :)ber erst das hohe Eiland Russell-

Peak und die Ballcny-Insclu, vou denen sich Youug«Islaud im Freemaus-Peak
an der schwindelnden Hdhe von wenigstens 12 000 engl. Fuss erhebt, während
Sturge-Island im Browns-Peak etwa die Hälfte dt r i^'onaunten Höhe erreicht.

— Zwischen Mt. Frebus nnd Terror einerseits und der Küste von Aloxander-

land andererseits endlich konnte ROSS unter 78" 11' auf seiner Kai-te gleich-

fiüla Anzechen von hohem Land notieren.

Den letzten aber zuirleic Ii wichtigsten der zu besprechenden Punkte bildet

die litbologisch-tektonische Beschaffenheit der fraglichen Erd-
striche. Zwar ist uns von derselben noch s^ woiig bekannt geworden, indem
wir von der Struktur dieser Gegenden gar nichts wissen und die lithologisdiie

Zusammensetzung auf den Nachweis von vulkanisrhen Massen beschränkt

erscheint ; allein gerade der j^achweis vou Eruptivgesteinen iiitcrer und neuerer

Zeit und die Lage und Anordnung derselben bat nir die Interpretation unserer

Inseln und Küstenstriche eine hohe Bedeutung, — Beginnen wir mit den
Eniptivgebilden vou Viktorialand *). Um es schon im voraus auszusprechen,

stellt sieh die gesamte Ostküste von Viktorialand mit den ihr
vorgelagerten Inseln als ein Gebiet von ausgezeichnet vul-
kanischer Natur dar. Den Anfang mit den Emptivgebilden macht das.

*) VergL die Berichte von RAbT.ENV, BfiLLlNGSUAUSEN, BjOäÜ and D'ÜHVILLE,
Bowie PETElSfANN. 1. c. Text und Karte.

') VerKl bierober BOSS. 1. e. I. p. 216, 90, 21; 215^ OS^ 11; 208, 1S4, 185 wid
U. p. 415-17.
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Zwillingspaar des Mi. Ercbus uud Terror im uusscrstcn Süden des Landes.

Ton diesen zoigto sich Mt. Erebus, aIs ihn ROSS m (Tesichte bekam, als ein

TOn seinem Fuss bis xnm Gipfel in Sclmee und Eis gehüllter Pik von
impofinntt r Oostalt, der un;j;o\vithnlich viel „Rauch und Feuer spie", w.'ilirond

Mt. Terror einen „bereits erloschenen" Feuerberg ikrstellte, der von iSciinee

und Eis viel frei^ war und auf seiner Ostseite viele kleine kegelförmige Neben-
krater trug, die jedenfalls all- zu ihrrr Zeit thiitige Vulkane waren. — Dei»

Feuerbergen folgt gegen Agonien zu das höbe, rundliche Beuufort- Eiland,

welches gleichfalls vulkanischer Natur zu sein scheint und abermals nördlich

davon die Franklin-Ins< l. wcldic ..ganz aus vulkanischen Felsen" In steht — Nunr
tritt von 70"')' !iis 7''>" 4')' in ili i- IN ilic drr Inseln und somit auch der insularen

£ruptivgebilde eine Unterbrechung ein, dafür abt r erbeben sich gerade unter 75
und 74* s. Br. auf dem Pestlande der 15000 engl. Fuss hohe Ht Melbourne und
der etwas niedere Mt. Monteagle, von denen der i i sfere von beiden „in seiner

Form dem Aetna so ähnlich war. d.iss er — wie K* )S8 erzählt — mehrere Tage
laug bei den Oftiziercn beider Schifte diesen Namen führte." Beide aber, Mt,
Melbourne mit seinem ,,grossen Krater'' und Mt. Monteagle mit seinem ,,8pitzen

Gipfel"' stief^eii lirudi iilu r dif bcna' ldi.irten T5erL(0 empnr niid liildeten „zwei

der mcrk\vürdigstCQ X'unkto dieser schönen vulkanischen (iebirgsmassen.*' —
Unter 73* 45' aber stellt sidi u d^ Codman-Insel wiederum ein Tulkanisches

Glied nördlich von Franklinrialand ein. — Die Fortsetzung findet die Coulnian-

Tnscl in den unter 72° s, Br. gelegenen Possession-Inseln. Diesrlben besteben

wiederum „ganz aus vulkanischen Felseu'*, welche von MdOllMlCK, einem
Mitgliede der Ross'selien Ehtpedition, als „vulkanische Konglomerate, blasige

Laven und Basalt** beschriehen werden, — Endlich erreichen wir Kap Ad.ir(\

und mit ihm die Nordostspitze von V'iktorialand , die abermals von ,,hohen
schwarzen Klii)pen'* vulkanischer Natur gebildet wird. — Jenseits Yiktoria-

land aber tauchen unter 07" s. Br. die ßalleny-Inselu aus dem Oatean

empor, welche nach ihrem Entdecker gleichfalls ein schon auf den ersten
Anblick vulkanisches Terrain darstellen uud diese Ansicht nicht uur

durch den Bauch, der sich auf Buckle-Island an zwei Stellen whob,- sondern

auch durch die schlackigen Laven und Basalte, welche FREEMAN von

Young-Island nach Hause brachte, bc^tätij^ten. — Nach alledem können wii*

nicht länger im Zweilil bieibi-u, <la>»s wir in diesen Inseln und Küsten-
ländern einen Tullcanischen Bogen mit einem dahinter ge-
legenen Kettengebirge vor utis lialion

Ebenso ijitercssant crscheincu die Eruptiv massen, deueu wir auf
den Inseln und Küstenländern südlich von Amerika begegnen.

Sowohl auf d(>m ersten als auf dem sweitcn der genannten Bogen treft'cn wir

pchtp V'nlkangebilde an, welche unsere Ansicht von der Kettennatur dieser

Erdstriche bestätigen In dem äusseren von den Orkney- und Shetland-

') Kurze Zeit, nachdem ilie.iP Zinleii poi=tluioh('u wiiren. wurde icli mit dem kk-inen

Anüats U. v. DRASCHfTS, ,Ueber ptUäoeowitc SchidiUn auf Kamtaehatka und Luttm\ be.
Icaatit ini(l knnnti» drmnelben «u meiner f^Ksen Beiriedi^mg entnehmen, dam ichon dieser

diin li M'inc l^^:^(•rl .ii;r .,h'!> oHtii*iiit.ifi<;hi'n fii-rln riiliinli. In kantiti' Atincniloge in dem
Viktoiialuad die i'urbktzunp des iioiiKrfiimdi.scheu IJogeiis veriiiuu.'U« uiuJ die Wfstirrenze

de« pazitiLC'hen O/.ciUi.s länf^s dieser Ingeln und Kflstenliiihler t\\ ziehen vorsiiclit''. I< Ii l'< i <

daher die darauf l>ezügliche Stelle jenes KsnavH wörtlieh wieder: ,1m geologischen Sinne

wire es richtig, wenn man die Westgrenze deg Stillen Ozeans durch Jene am
meisten nach Osten TorgorackteD*InselB. weleln- iltkryatttlliaische Gdsieine
oder Sndimpntformationen anfzuweisen haben, /üge. Diese Grenee würde »on
Kiuuti^chntka über Japan , die IMnJi|)|iinen , .Neu-(Juinea , Neu-l'ah'dunien , Neu-Seeland,
Aackland, Maecjuarie und das aiitarktitt<:he Viktorialaml gehen. Alle y.nhlreichcn

biÄelgrupjion. lüe östlieh dieser Linie und südlich der Ali'uten liegen, »ind entweder Komllen-
iueln oder bestehen aus jungvulknniacbßn (ieBteinen.* (LKONUAKD-CiKINri /. Neues Jahr*

bnch 1 llinemloiHe. Jahrgani; 1879, p. 268 iind «!>.)

») Ven;l. hirriil . r f?KLl>lN(J8H AUSblN (hei LOWE). L C — R08S. 1. C. II. ^ 385,

29, 32, 33, 44 und 420, 21. — WILKEÖ. L c. p. 2ü.
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Inseln gebildeten Bogen, an fleinen Aufhau, vic uns (Mo Bc^dircilnnii^f!! dii^spr

Eilande voü seilen der Seelalirer vermuten lassen, Eruptivgesteine einen grossen

Anteil nehmen, sind 1)«a(mder8 das Bridgman-Eilsnd im Osten und die De>
ccption-Insol ') im ^\'csten hervorzuheben. Während ersteres einen einfachen

5(jl ent^l. Fuss hohen Vulkankegel von schwarzer Farbe repräsentiert, stellt

die letztere einen ausgezeichneten liufeiscnfürmigen Einsturzkratcr von 1800

engl. Foss Höhe dar. — l'nter denselben Verhältnissen zeigen sich die vulka-

nischen Bililuiir,'!'!! luif dem inneren Bogen, der von 'i K'-istciiliiiult rn und

ihren Gestadeinsclu gebildet wird. Zunächst begegnen wir östlich von der

Joinville-Insel einer Beihe niederer Klippen , den sogenannten Danger-Inseln,

welche ihrem Aussehen nach durchaus aus Laven Und Basalten zusamnu n

gesetzt sind tind deren ^vpKtlichstc Klippe das wogen seiner Aehnlichkeit uut

dem siziiianisclien Feuerberg sogenannte Aetna-Eilaud bildet. Westlich von

der Joinville-Insel hinwiederum, in der von dieser nnd dem Louis-Philippland

bildeten Strasse erwähnt ROSS ..zahlreiche hoho konische und kratri fijrniige

Eilande", deren Gestein nach M'COKMICK ein dunkles, lavaähnlichos Aus-

sehen hat. Südlich davon stossen wir unter nahezu demselben Meridian aof

die 2700 engl. Fuss hohe Cockbuni-rnsd . w. lrl,-' n;u li HoOKER ehenfalla

aus „vulkanischen, sehr harten, zuweilen kompakten, häufiger aber blasigen

Felsen*' besteht. Wcstbch von ihr aber erbebt sich auf dem Uauptlande

selbst ein oben abgeplatteter Berg, der sdion erwähnte Mt Haddington in

drei horizontalen vulkanischen Terrassen bis zu 75(K) Fuss steil über das Mew.
— Soweit die thatsäcblichen Verhältnisse jener Oertlichkcit«u !

Blicken wir nochmals auf dieselben zurück, so werden wir, uacli ullcdcm,

was iibi r Lage und Umriss, vertikale Gliederung und vulkanische Beschaffen«

beit ji iu r Länder bekannt geworden ist, nicht aiidi rs können als aTr/unohmen,

dass dieselben iiwei mit Vulkanreihen ausgestattete, gegen den
pazifischen Ozean vordringende Gebirgsketten darstelleni
w el ob e z u s a m menge n (> ni III e u ein grosses System, das antark-

tische Kettensystem bilden*). — Wie beschaffen das zwischen diesen Ketten
gelegene unbekannte Gebiet ist, vermögen wir heute noch nicht zu bestimmen.
Vietleicbt schaltet sich zwischen daa Alexanderland nnd den Vnlkankegdn
des 3It. Erclius und Terror ein dritter Bogen ein, violleicht aber setzt drr

östliche Bogen vom Alexanderland über jene Anzeichen von hohem Lande
unter 78* IT s. Br. bis zum Mt. Erebus und Terror fort, in weldiem Falle

den beiden letzteren riiie ähnliche BoUe ZU teil würde, welche der Sabama
in der Bucht von Arica sjiii lt.

Mit dem Nachweis eines Kettensystems, das sich von den Balleny-Inseln

Im Weetin bis zur Orkney-Gruppe im wtM eretmkt nml iN« aOillkHW Um-
randung des pazifischen Ozeans bildet haben wir ab« r unsere Frage nach der
Natur der antarktischen Erdriinme noch nicht xu Endo gebracht.

Im Viktorijilaud mit den diissclbe begleitenden Inseln, sowie in den
Küsten südlich von Am^ika mit der ihnen vorgehigertcn Süd-Slietland* und
Siid-< )rkiRy-( Luppe, sagten wir, drin^rcn die antarktisclnii Länder in zwei

konvexen Bogen gegen den paaddächen Ozean vor, deren „Vorland*' sonach
unter den Fluten des genannten Meeres liegt. Die erste Frage, die sich

nun an diese Tbatsache knüpfen muss, lautet wohl dahin, ^vas denn rück-
wärts von dt<'«;pn I\» ttm sich befinden mag oder von welcher Beschaffenheit

daa Bück iand dieses Kettonsystems sei. — Wie oben eiwähnt worden ist,

stellen sümtliche Kettengebirge von Kap Hoorn bis za den Aleuten und von
diesen wiederum bis Neu-^Sedand mehr oder minder konvexe, gegen den pasi*

') KENDAL, An tnamnt of thc Tslanä of Deeeption. Joun. Ocoij^pb. «oc London.
1888. 1

;2

'i Vaiv «^ingcheadore Dar»tclluiig der Wt^chsclbtii^ebuosen swisclu-n Vulkaiireibeii und
Krtn iiu'' 1'hl:> Ji LehAlt steh der Verftwaer Itir «ine weitere Abbandlung vor. (Amu. wahrend
dtix Koixuktur.J
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iisclicn Ozean vonlriiif^fnde Bogr>n dar. doron ironviii'^ninr''; ^n^rtildn":; Vdil.unl

der genannte Ozean bildet. Da nun dasselbe Vcrhiiitnis auch bei den antark-

tischen Ketten stattfindet, so ist es — der Analogie nuch zu schliessen —
nicbt unwalirscbeinlich. dass auch der rückwärts von diesen Ketten gclegone

Raum von ähnlicher Beschallenheit sein wird, mIs wie die Kiirkländrr der

übrigen Kettengebirge. — Werfen wir dalier auf einige dieser Hinteriiiuder

einen flüchtigen Blick!

Dif I\i>nie diisoHjoii soll der Rogen der Ooast-ranges von Kalifornien

and der hinter diesen gelegenen .Sierra Nevada eröli'uen. Wir wir bereits im
ersten Abschnitte emrähnt haben , folgt dem Ostfasse der Sierra Nevada zu-

nächst eine Reihe zumeist kfincerer und vereiu/elter Gebirgszüge, es sind dies

die sogenannten Basin-ranges. Dieselben stellen ihrer Stniktui nach ein zwar
„uiächtigc3 gefaltetes" aber „vollständig zerhacktes uiui in IScherben zer-

brochenes" System dar, <^en Oberflftche bis hinauf zu den Gipfeln von dem
eigenen Schutte bedeckt, die Wüsten und Steppen des Great-Basin ])ildet. Ihm
folgen ostwärts die Tafeln von Utah und des Greenriver. gleichfalls von

mannigfaltigen pcri])herisehen Sprüngen durchzogen und eine Reihe betriicht-

- lieber Vertikalverschiebungen aufweisend. Endlich stellen sich die hoch-
gebirif^rtit^eti Horste der Kot k\ -Mountains mit der ostwärts sich a^M Idir^'^enden

Tafel des Mississippi ein. Wenn nun auch die Plateaulandiichaften von Utah,
wie SUEiSS bemerkt, „zusammenbrechendes Tafelland" darstdlen und die

Basin-ranges ein bereits ..zusammengebrochenes Faltengebirge" sind, das sich

äusserlicli gar nicht mehr a!*? ein Gebirge dokumentifrt . so ^itebt die Sierra

Kevada mit den rückwärts gelegenen Horsten der Ro( k\ -Mountains doch in

einem unnnterbrocbenen Zusammenhang*).
Anders verbiilf I h die Sache bei dem Bogen von .Tapan, wie er uns

durch VON DliASCllK, LYAIANN, NAUMANN, REIN, von RÜST-
HOFEN u.a. bekannt geworden ist. Dessen Ketten und Bruptivgebihlen folgt

nämlich im Hintergi uude zunächst ein bassiiit uuiiL'er Meeresraum, das japa-

nische Randmoer und erst jen-fits dtsselben stellen sich s;t','eii wir - die

Tafeln und Horste der vornehmlich durch die ausgedehnten I ntersuchungon

VON RIOHTHOFEN'S bekannt gewordenen „sinisehen Masse" ein.

Auch der Bogen sell»st ist teilweise zerbrochen und an seinem Nord- wie an

seinem Südrande durch eine schmale Strasse von dem erwähnten Rii« Icbnule

getrennt. Das einstige Verbindungsglied der japanischen Ketten und der

ainischcn Masse ist hier bereits zur Tiefe g^angen nnd Über ihm treiben die

Wogen eint s Randmeeres ihr Spiel.

Wieder andere Verhältnisse treffen wir im neuseeländischen Bogen und
dem australischen Kontinente an. Wie wir nach unseren Erörterungen im
ersten Abschnitte anzunehmen berechtigt sind, sind zwar auch hier die Ketten
nnd Tafeln, welche die neuseeländischen Alpni mit Ati'^f r.tlicn verbanden, zur

Tiefe gegangen, allein der gesenkte Teil priisentiert sicii nicht melir als eine

Itandsee, sondern erscheint bereits als ein breiter Heeresraum. Zahlreichere

Ketten und ausgedehntere TiAlstäcke sind zur Tiefe gegangen.

Soweit die Rückländer der ]>azitisehen Keftensysteriic ! Gemeinsam ist

aQen diesen Ketten das Auftreten von Massen , bestehend aus Huist< n und
Tafeln, in gnisserer oder geringerer Entfernung hinter d« in System.

Nun kehren wir wiederum zu den antarktischen l\i i^i nfn zinü '
!
—

Ks erscheint mir als eine für diu Lösung der antarktisciicn >iage sehr wich-

tige Thatsache, dass auch hinter den als Ketten angesprochenen
antarktischen I n e 1 n u n d K U s t e n 1 U n il e r n In dem vielbesprochenen

Wllkesland '"wi^hl als auch westlich dav^n in der Enderby- und

Kemp- Insel Küsten entdeckt worden sind, welche wenigstens nach
ihrar Lage und Entfernung ¥«1 den Kettengebirgen ein Bflcldand reprteentleren

>) Vergl. SUESä, Das AnUilz. l p. 721—
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können, wir» es 7.. V>. vom australiscUeu F(^sthiidc oder von den brasilianisch-

guianensisclieii (jtbiij,'smassen dargestellt wird, lu der Tliat spricht das

Wenige, was uns bislang von der ftusseren und inneren Beschaffenheit der
genannten Kiisttiil;iii(L i- lifkannt rTword™ ist, dafiir, dass wir es mit einer-

Masse zu thun liabcn, welclic das l'ragliclie Riicklaud des antarktischen Kettcu-

Bjstems bildet. Geradeso wie die KordiHoren der Anden oder die Alpen von
Neu-Sechind mit ihren sehn . In leckten Hochgipfeln zu den weit niederen Bei^-
landschaften von Neu-HoUand und Brasilien schon äusserlich einen Gegensatz
bilden, treten auch die Küsten von Viktoria- und Gralianiland zu denjenigen

Von Wilkesland und der Enderby^Insd in einen G-egensatz. Keines der letzt-

genannten Küstenländer bietet solche Szenerieen dar, wie sie von Yiktorialand,

den Shetland-Tnseln u. dgl. m. bekannt geworden sind. Nirgends wird von 1

Erhebungen über 4000 Fuss berichtet, vielnuhr werden dieselben aul Adrlie-

land und Knoxland zu JfHH) his .IjCmJ engl. Fu^s veranschlagt Ferners
verlaufi n ilie Kii'^ton vn!i AVilkesland selbst yiemLVli 1 i"ti:*'liiiassiL.', nirgends sind

vorgelagerte iusclbogcn oder holie vulkanische Eilande bekannt geworden ; da-
gegen aber beschreibt D'UBVILLß ") eine Beihe kleiner ^nitncher Eliknde
in n'iclister Nähe von Adelieland goleg« 11 . wie solche z. B. im Recherche-
Archipel flas Grniiitmas^iv von Westaustraben begleiten (»der a?i den Küsten
von Labrador angetrolien werden. — Endlich scheint auch das Wenige, was
wir über die Zaeammensetzung dieser Länder erfahren haben, zu Gunsten
einer Deutung der Wilkes'schen Küsten als Grenzlinie einer die antarktischen

Ketten an der Innenseite begleitendm Masse zu sprechen , indem unter den
an der Küste von Adelieland ^) und in der Nähe von Kuoxland*) angetroffenen

Gebirgsgliedem Granit und Gnciss, so\vi>> Sandstein und Basalt, oder diejenigen

Elemente tr^^nfinnt werden, welche in der Zusanimensotznng der australischen

und brasihanischeii Müsse eine grosse Rolle spielen , der Gueiss und Gruuit
als Grundgerüst, der Sandstein als darftberlagemde Decke, der Basalt endlich

als die Decke verquerende Intrusivmasse.

Durch den Nachweis einer das antarktische Kettensystem rückwärt«?

begleitenden Masse in den Küsten vou Wilkesland und der Eudcrby- und
Kemp-Initel aber haben wir die antorktitehen Inseln und KilstenlSnder zu dem
Range einer sechsten grossen Einheit, zu dem Range eines Kontinentes er-

hoben und die eingangs aufgeworfcuu Frage nach der Natur des unbekannten
Sudraumes gelöst.

Der grösseren Uebersichtlichkeit halber seien jedoch die Gründe, welche

uns ' zu der ?;orho!i vnrgetragenrTi A n'^iclit bestimnit haben, nochmals .ingefüln t

:

1. Die iraglichen Inseln und Küstenländer sind aus denselben Ein-

•) D*(TtVII,LK. 1. .•, j). 14:5. - W'ILKKS, 1. c. p. U5.
') D'URVJLLE. 1. c. p. \b%: ,Le petit Uot sur J«^uel uous jtiiiues terre lUit parti

d'un groupo de hait ou <iix petitea tleii «rrondios au Bomniet, et ]iri>8eiitaat ionten jk. peu
prea le» memea fonnea. Cw lies smit s«>]iar.'t>!? tlt^ \'\ cAto la proihe i>ar mi C(>i>a*e de
5- 0Oi> iin' trcs. Tons ces ilots«, trrs-rai>jiro( l>r> 1< » niii< des au(i«?^i, somblaicnf foriiicr nno
chtttne coittiinie. ii imllc) ü la »(Mr. »jui sV-fendail «!» l'ost ä Totust.'

•) D I HVILLK. I <. \i. l.M: .(.Inicnii »It- iious prit 1« uiartcau et m mit ä taill»'r

daas la roebc. M.us c('l1i-ci
,
.(rune tiaturo tonte granitique, ftait tcllctnont dare ,

que
Bow ne v(imes en dctacber que do treo'fuible» moreeauz. Henreusement, ea iNUvottiant le

sotnmet de nie, let* matelot«« d£>coavnrent de larges fragments de rocber dmchra par Icb

gj^lüct-, «'t ils IcK ••n>l>aniu« t('nt dan« ims «Miintsi. Kn l<'s i-xaininant de pri-« . y recomiUH

une rcsHeuiblan«;«' parfaite i-ntrc cca vo^hi-s et ilo pt'tits l'raj,iin'nt.>! de j^neiss i|ue iioiis

avioitH tromr> ihiiis rt-stoniac d'un jiin;: an tili'" la »eillf.''

*) Wll.kK.-^. 1. p. [UHJ" 18' VI" K. tiri" .Vj' W S.] J d. toiniiiK'd l.> i.iiid on

tho Kuj^L-ft icc-island tliat ^ci'iuod accessibl«-. 1<> iiiakc dip, intviisity atnl variations ol..»cr-

vatüuw. On coming iip with it, about one a half iiiile froui wbere tli« barrier bad atimpcd
iu, I bove the shtp to, lowcrcd tfae boats, and fortnnat^ly efTertecl a londing. We lonnd
iMiiltfddt'd in it, in |ila<M'n. lumMcrs, stoiifS, gmvc], saiid and niud «r i-l.iy. Tlif larjrer spü-

(^inioiis wrrc of rt'd euitU^tuiie «iuU bü^iult .... T)tu Iarg«'iit bouldi-r wat« about iive

or si\ t. i t in diain«(er» bnt being «ituated ander tb* «hdf of tbe iceber;g, «e were not abl»

to get at it.*

1
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lieiten zusammengesetzt wi»» Anstralasion Ofl er Südamerika,
nämlich einem gegen den paziEschen Ozean vordringemicn Kettensystem
und einer rttckvärt» tod dosiselbeB gelegenen Hasse.

2. Die beiden tektonischen Einheiten stehen zu einander in demselben
Verhältnis, wie die neuseeländischen Alpen und die Ge-
birgsketten Papuas zu den Berglandschaften von Australien,
oder wie die Kordilleren der Anden sum brasilianischen
Platea u.

3. Die fraglichen Inseln und Küstenstriche sind von ihren konti-
nentalen Nachbarn so weit entfernt, dass sie aach ihrer Lage
nacli ein selbständiges Ganzes bilden.

4. Die fraglichen Inseln und Küstonliinder können auch ihm- Aus-
dehnung nach auf den Namen eines Kontinentes Ans)iruch
machen, da ihre Längsachse (Laurie-Insel — Kap Carr) der Kntffrnung

Ka|) Hoorns von ^luiiaos am Amazonenstrom, ilu-.- mittl'^re Breite (Kap Ann—
Kap Bird) aber der Entfernung Bahias von Aricu gleichkommt.

Mögen nun auch noch so ausgedehnte Partieen des unbekannten Zeotral-

gebietes frülier oder später zur Tiefe gegangen sein, mag deren Verschwinden
den hydrographischen Umriss und mit demselben das Klima auch noch so

beeinflusst haben , der Grundzug in der Gestaltung dieses Erden-
ranm^s blieb nnTerandert fortbestehen«

ni.

Pazifisehe und atlantiselie Meerebräunie.

Mit dem Nachweis einnr Fo^te rinn^ nin den Südpol ist die JBedeutung

der antarktischen Frage aber noch keineswegs erschöpft.

Nicht allein für die Einteilung der Festlandsmassen ist die LSsung dieses

Problems so ausserordentlidi wiclitiu' . sondern auch auf die Vm^e nach der

genetischen Gliederung der Meei osi iumo erstnrkt dieselbe ihre

Bedeutung. Verweilen wir daher ein wenig bei der zuletzt berUijrten Aufgabe.

Ungleich Ittckenhaftw als unsere Kenntnis vom Bau der Inseln und
Kontinente ist diejenige von der Gestaltung und BcschafT iiln it ilrr Mcoros-

rHnrae. Und darob wird sich gewiss Niemand wundern, Kbenduraus folgt

aber, dass wir von einer rationellen Gliederung dieser Teile ungleich weiter

entfernt sein werden, als es in dieser Hinsicht mit den Festlandsmasson der

fall ist.

. Wie sehr sämtliche in Gebrauch gekommenen Abgrenzungen dieser Art
auf obeiMchliche Vorstellungen (xler. willkfirliche Annahmen sich stützen, er-

sehen wir am besten aus (), KRl'MMKIi'S „Versuch (her vinjlcichcmlm

Mwj^iologie ff^^r s>'V»o//' •• in welcl»eni dcvsolhe aucli ilvii bisherigen Ein-

teUungsarten und Namensbezeiclmungeu der Ozeane ein Ka|»iU'l gewidnu t hat.

Eben der Genannte war auch der erste, der den Versuch machte, an Stelle

der auf reiner Willkür od<'r vorgefasster ireiuniiL; li< t uIhmkIch Riii(< ihin- ine

auf thatsächliche Verschiedenheiten sich stützende Gliederung vurzunehmcn.

Als Einteilungsgrund wurde das verschiedene Verhalten der einzelnen Räume
zu den sogenannten Strümungen auserlesen und auf Grund dcssell>en das

Gesamtbeck <-n in difi s e 1 b s t ä n d i .t' c O/o.nne. den p a z i f i s i 1; oti , den

atlantischen und den indischen Ozean eingeteilt. Die übriggei)iiebenen

Bimne tMer wurden diesen als unselbständige Rand* und Mittel-

') Leipzig I87il.
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m « 0 1 0 L,'r?piiüborf,'e!ttellt. Unter den letzteren führte KRÜMMEL auch das

üürdliclit' Kismuer auf, weil es in seinem „W'^escii*' und seiner „Existenz*' von

dem atlantischen Ozeaii abiiängi;» und sonach als ein „zwischen die grösseren

KoiitiiuntalDiasseii eingescdialtetes Mittelraeer" zu betrachten sei. Ebenso
wurde das ,.p<'fTcnwartif? noch nicht uiitt r die niniiou O/cane anfteilhare

antai'ktische Eismeer" den uuselbstimdigen Meeresrüuaneu beigcitühlt- Dem
Etnteflungjiprinzipe endUch, welches, wie schon erwähnt, auf dem Verhalten

der ileeresströmun}?en basierte, wurde das Prädikat ..physiologisch" beigelegt*)«

Verf?leichen wir dip>p Riiit« ilniiir mit der von der geo^rtiiihischen Gesoll-

schnt't in London (ISih) vorgeschlaj,'L'ueu Gliederung *), so besteht ihr Haupt-
ntitorschiod in der Gegenfiberstellung der offenen Ozeane und der unaelhständigen

Rand- und I'iiitiriinifM^-o cinorseits und der Aus-cli- idung der beiden Eismeere

aus der Reihe der ersteron andererseits. Was aber die Abgrenzung der ein-

zelnen Ozwine und Rinnenmeerc voneinander betritl't , so blieb dieselbe

im Weaeiitlichen unverändert, indem nach wie mh riii pazifischer, ein atlanti-

scher und ein indisc lici- {>/o:ui nnterschiodi ii nn<\ das „unter die Ozeane noch

nicht aufteilbare" antaiktischc Eismeer von den letzteren durch den südlichen

Polarkreig abgetrennt worden war.
Es erscheint nach den im ersten Abschnitte gemachten Auseinander-

setzungen als selbstverständlit !i . dass wir bei einem Einteilungsversuche der

Aleercsräume ebensowenig aU wie bei der Gliederung der Festlandsmassen auf

das Relief des Grundes oder auf die Bescbaffenhcit der Hülle unser Haupt-
augenmerk riclitcn Iv'Wnirn : iiiid d'-nu nfsprcclifiid vermögen wir auch den

Eiutciiungsvcrsuch KRÜMMEL S nicht ^u acccptiereu. Yiehnehr wurden wir

auch hieroei Ho^cniale, welche der Struktur des Gbrnndea entnommen sind,

hcran/uziehen haben. Darnach wäre es sehr wichtig, ja geradezu unentbehrlich,

die tektonische Res( iialTi dL, it der genannten Räume zu kennen, in der Wirk-
lichkeit sind uns aber kaum das Rrclief derselben und die Zusammensetzung
ihrer Oherfltlche ordentlich bekannt geworden. — Die gesteUte Aufgabe
erscheint somit auf direktem Wege nicht ausführbar, wohl aber können wir

dieselbe indirekt einer Lösung mehr oder mhidrr nahe bringen. AVenn näm-
lich auch die Meeresbecken selbst ihrer Stiuklur und inneren Beschatfenheit

nach uns gänzlich utibekannt sind, so vermögen wir doch die da und dort
dem Wass(;rs])iegel entsteigenden Tn-rlti und Kontinente auf ihre tcktoTiisclj-

stratologische Beschatimdieit hin mit beliebiger Genauigkeit zu crfoischen und
durch eine Vergleichung der Kftstenstruktar der einzelnen Becken auf die

Zusammensetzung der letzteren si ll>st Rückschlüsse zu ziehen.

In der That sind wir in der let/h n Zi it mit find- dcrrutigen Vergleichung

der die Mecrestlächcu cinfiissendeu Küsten beschenkt worden und wiederum
war es E. SUBSS, der die Wissenschaft durch eine solche bereichert hat.

Wir wir oben enirtert haben, machte SUFISS darauf aufmerksam . dass

sämtliche Küsten des pazifischen Ozeans von Kap Hoorn bis Panama und von
Tehuantepec über die Ali-uten bis zu den Philippinen und weiterhin bis

Chittagong eituüi und denselben Charakter aufweisen , indem bei ihnen in un-

verketnd)arer Weise ein Zusanunenb uür zwischen ilm in Verlaufe und di^m

ätreicUeu der Gebirgsketten hervorti'ete. — Ganz anders dagegen verhält sich

die Sache, sobald wir uns an die Ostseite von Kap Hooni in den atlantischen

Ozean b< -iclx n. .,Die Gebirge streichen'*, wie Sl'ESS •"') hervorhebt, „n^^o^^"

Staaten-Island hinaus und Kap Hoorn selbst folgt noch der prizifisclif ti Keirel.

Aber für die ganze iiatagonische , für die brasilianische, j.i lür ilic ganze

ostamerikanische Küstenlinie bis Grönland hinauf, mit Ausnahme der Antillen-

Region
,

gilt dic^o Mr'^i'] nicht. Wo ein Gobirgi^ in d< i- Xiihc d* s Meeres

liegt, wie die Appalachicu, ist es abgewendet vom Meere; es ist wcithiu gar

M 1. c. u. Öii.
») KRÜ^MKL. 1. c. p. 14 f.

*5 I c. 1. p. 7.
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kein ur^acliliclu r Zusamniciiliang 7,\vi<ichcn der KiUti iiJinie UDil der Struktur

des KoQtiueutes sicLtbar/* 80 i»t es „auch aul Uei guuzvn Westküste dei*

alten "Welt'' der Fall, wonacb also „diese Unabh.ingigkoit des Verlanfes der
Meeresküste von jener der Gebirgsketten beseichnend ist für die atlanti-
sche Region."

Dem pazifischen KüsUulvpus steht also die athiiitischo liegion gogenUhcr.

Nun verlnsscn wir wiederum die Erörterungen von 8UESS und knüpfen
wir an unser » Ergebnisse iL's ersten und z\\i'iti ii AL-elmittiS' an. — Wie aus

deusclbcn hervorgeht, findet iuch der pazitiscltu Kiistentjpuä nicht hloss von Kap
Hoom bis CbHtagong, sondern auch längs der Ostkäste von Pa()ua und Neu-
seeland vor und k^hrt auch an den autark linchen Küst<>n siidhch von Neu-
seeland und A mcrikfi wieder. D u r c h dieses V e r hält n i .1 Ii e r w i i- d

ein fast un unterbrochen vou Küsten des pazifischen Tjpu.s
eingeschlossener Heeresraum gebildet, der sonach eine Einheit

für sich darstellt , indem er sich den die Küsten begleitenden Gebirgskett< n

gegenüber als ein grosses genieinsames Vorland repräsentiert , das von den
darüberlagernden Fluten bedeckt wird. Wir nennen ihn, da er den grösstcu

Teil des offiziell sogenannten pa/iHschen ^leeres einschliesst^ den p a z i f i s c hen
M (' ( r o s r :ni in. Wie 1h >(Ii;tn'eii di 1 (Jrund dii-er :ur'^'j[edehnten Wasser-

tiäche ist , wissen wir bis jetzt nocli nicht und werden es schweilich jemals

genau erfahren. Zwar beherbergt gerade dieser Kaum eine grosse Anzalil

von Inseln, deren Struktur und Zusaniiucnsetzung wir erforsclien kJinnen,

allein fast sämtliche derselben sind jungvulkanischen oder kt)rallinischen Ur-

sprungs und geben uns über die sedimentären und metamorpiüschea Elemente
der genannten Depression keinen Aufschluss. — Jedoch verlassen wir diesen

Ozean und wendeti wii- uns d. r rniian.liuii: der übrigen Mi i re zu!

Wir haben bereits mit SUESS erwähnt, dass mit dem üeberschreiten

von Kap Hoorii gegen Osten ganz andere Verhältnisse sich einstellen, indem
von dort an bis hinauf nach (irr>nland. mit der einzigen Ausnahme der an«

tillischen Region, zwisehou dem Verlaufe der Küste und dem Streichen der

Gebirgsketten keiu ursacldichcr Zusammenhang bestehe. Dasselbe ist uuu
ancb mit den Kfisten der arktischen Regionen der Fall. Auch hier ist der
V^erlauf der Küsten von der Struktur derselben ganz unabhängig und der

TniHtand , dass die Westküste von Nowaja Semlja nach pazifischem Typus
gebaut ist, stösst die Regel nicht nni. Ebendenselben Verhältnissen begegnen
wir auch längs der Westkii>te v<>n Europa und Afrika bis zum Nadelk.ap

hinal). Auch hier le bt ilie 'rii:it>nelii'. iLiss die Nordküstf der iberischen Halb-

iusel teilweise den pazitischeu Typus repräsentiert, die iicgcl uicht auf, sondern

urird vielmehr durch die auffallenden Beispiele von qaer die Struktur durch-

schneidenden Kttstenlinien, welche Schottland, die Bretagne und Portugal dar-

bieten, ganz in den Hinterirrund gedrängt. - Üeberschreiten wir endlich auch

das i!sadelkap und dringen wir über dasselbe in die Gewässer des indischen

Ozean sein, so treffen wir den atlantischen Küstentypus auch hier längs der ganzen

Ostküstc von Afrika und Arabien bis zur Strasse von Hornmzd an und längs

der ganzen "West- und Südküste von Australien kehrt der genannte Typus
ebenfalls wieder. Eine Ausnahme jedoch machen die Küsten im Norden
hiervon. Wie schon zu wiederholten Malen erwähnt worden ist, zieht westlich

vfin Neu-tiuinea ein nach pazifischem Typus gebauter Bogen bis nach Ofiitta-

gong hin und dieser findet in den Seliaaruugeu des Himalaja und den Ketteu
von Beludschistan und des Zagros seine Fortsetzung. Von Timorlaut bis zur

Strasse von Hormnzd und darüber hinaus zieht sich sonach ein südwärts vor-

dringendes Kettensystem hin. Allein die durch dnssdhe veränderte Einfassung

des nordindischen Ozeans wird d;idurch wiederum zu (iunsten des atlantischen

Küstentypus kompensiert, dass sich südwärts vom Himalaja und teilweise auch
südlicli von dem iraniselien und barmani^elien Bo^en. tlus T;i!elland von Dekhan
erhebt, dessen Küsten wiederum nach atlantischem Typus gebaut siud.
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Von K n p H o 0 r n also über (Grönland bis zum N a d e 1 k a p
und von (lictieiu wiederum über Ceylon nach Neu-Holland
und bis zur Süd spitze von Neu-Seeland charakterisiert der
at 1 a n t i s c 1m> Typus fast mi s s o h 1 i e s s 1 i di die K ii s U- ii s t r u k t ii r.

Nuu verlassen wir auch die indischen (iewässer \md begeben wir uns über

die konyeutiwielle Sfidgrenze dieses sowie des aüantisclien Osseans hinweg in

die Finten des antarktisclien Eismim s. V\''v aus den im vorhergegangenen

A1)srhnittf über die :iiit;nktisrhpii ' )ertliclikeiten angestellton Betrachtungen

iiervorgeiit, Stessen wir auch südlich v o n A u s t r a 1 i e n und Amerika
im Wilkeslan'd und an der Ostkfiste vouLouis-Philipplandauf
Linien, w c K Ii »' ii ;i c Ii d e rn a 1 1 a n t i s c h e n T y p u s c 1) a u t sind
u n d d a m i t V e r e 1 n i g e n wir die soeben b e s p r o c h o n e a 0 z e a n

e

zu einer zweiten grossen Einheit, welche von dem erätgeoannteu

Gebiet«- vollkommen verschieden coschänt, unter sich aber in manchem Punkte
ttber*-*;ii'-fiiiit::t.

Von dem pazifischen Bebiete trennen sich die atlantischen Meeresräume.

Daraus ersehen wir aber atit' das Dnitlichste, eine wie hohe Bedontting

der lj()sung imserer Frui,^e nach der Bcschallenheit der antarktischen Erdräume

zukommt. Nicht nur eine sechste grosse Kiuheit, ein Kontinent im tektonisch-

stratologisfhen Sinm' licL^'t inia-ilialli j<-iii i' Uäunir vrr1)oriron. <5niidprTi ancli die

rationelle Clhcderung der Mccresiiiuiue ist mit der Lösung der Südpolartrage

auf das Innigste verknüpft. Idöge dieselbe daher recht bald in
Angriff genommen werden, nachdem sie schon vier Jahr«
zehnte / u Gunnton anderer, minder wichtiger Probleme
g ä n z 1 i r 1 1 1 ) » i <* 0 i t e g e s t e 1 1 1 w o r d e n i 8 1.

Paul in Kärnten, Ende 1885.
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Die Temperaturverteiiung in den Ozeanen.

L Dl« ObwAiAratmapafatanm
(uilt 2 Kjirtcii, Tftf. 9 n. S)i-

Von Prof. Dr. O. Krammel in Kiel.

Die Grundlayo der heidon dieser Abhandlung beigegehenen Karten ist

eine offizielle i'uhlilcafiou des MeteorologisrliPii Amtes in TiOndon'), welclie

im Jahre lbä4 erschienen ist. Für je<len der drei grossen ü/.eanu ist Tür die

vier Monate Februar, Mai, August und November je eine Karte der Ober^
flächonteniperaturen gegeben, welche für die besser durehfoi*scliteii Gebiete als

Mittelwerte in Zweigrad-. hier und da auch in Eiugradfeldern eingesehrichen

sind, wäliieud lür ilie noch wenig untursucliten Mccresstiiche auch veieiii/elte

Beobachtungen Aufiialime gefunden haben. Neben diesen Ziffern ist mu h

der Versuch geranclit, dineli rui^ijezogene Isotlurmen vnn zu 5" Fahrenh.

(==: 2,0" 0.) dem Bilde eine gewisse Uebersichtlichkcit zu verleiben. Ferner
ist unter jeder' TempmturangHbe, die einen IBttelwert repräsentiert^ die Tem-
peraturschwankung in dem betrett'enden Felde wahrend des Monats (in Fahren-
heit- Graden) angegeben, wobei noch Gebiete, in denen die Schwankungen
10" F. (= 5,60 0.^ untl 20" F. (= 11,1° C.) übersteigen, durch bhiues

Mfichenkolorit besonders mariciert sind. Ausser den 12 grossen Karten sind

dann noch auf eim ni let/ten Blatte \ii r Weltklirtchen in kleinen ni Mas^^stabe

beigegeben, welche nui- zur (Jebersicht der Isothermen der Hau[)tkarten dienen

sollen.

Unsere Aufgabe bestand mm darin, für die zwei extremen Monate Fe-
bruar nnd A u u s t luif Grund jenes eii£.'lischen Materiales selbständig

Isothermenkarten für alle drei Ozeane zu konstruieren, und zwar von 2" zu
2* C, wobei sieb hier und da nicht unwesentliche Abweichungen von der
Isothernienzoichnung der englischen Vorlage ergaben. Besonders war dies der

Fall in den zentralen und noch wenig Eifersüchten Teilen des Priziftsclion

Ozeans, wo in der That die Spärliclikeit der Beobachtungen (die sich /.um

Teil widersprephen) verschiedene gleichberechtigte Aufiassungen zulassen dürfte.

Ferner ist für die Nordsee die Isotli* rmeii/richnung :\ns dem Segelhandbuche

der deutschen Admiralität, für das eiuopitische Nordmeer die bekannte Zu-
aammenstellung Mohns zur Ergänzung der Vorlage mit Ertulg herangezogen

worden. Ganz ungenügende oder gar keine Daten enthält die Vorlage über
die Ostsee, das Schwarze Meer, die Hudsons-Bai, das Ochotskische, .Tapaiiische

und Beringsmecr. Hier zeigt unsere Ksirte nur dort Isothcrmlinien, wo eine

gewisse Verantwortung dafür Übernommen werden konnte. So in der Ostsee

nndtk den Ergebnissen der Pommeraniafahrtcn 1872 und 1873.

Ist also das Material aucli nur ein nnvollständiLres , so ermöglicht jener

englische Atlas doch zujn cr.slciuiuil eine wirklich auf Beobachtungen gegrün-

dete Uebersidit über die Verteilung der Wärme an der Oberfläche der

Oieane, and unsere beiden Karten dürfen demnach an sich schon interessante

•) Charta showing tiie 8urtactr Teinp6raturea of Üie Atlantic, Indian and I'aoific

Oceans, pubL by üie Autborithy of the MeteoTol<Mneal Coondl (Nro. 59.) London 1884.
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DokiuiiLiite unserer heutigen Kenntnisse auf diesem Gtebiete sein. Zur Er-

läuterung derselben sei iolgeudes bemerkt.

Auf den ersten Blick zeige» die Karten die Beziehungen der Temperatur-

Verteilung zu den Merrr"^^troniungen. DIc^m' sind die faktischen Regulatoren

der £rwürmang; durch sie wii-d bewirkt, dass selbst uuter dem Aequator in

der Osthälfte der Ozeane die Wasserwärme um 2* bis 4^ niedriger sein kann,

als wenige Breitengrade pohvärts davon , wie die Karten im Februar sowohl

als im August im Atlantinchen und Pazifischen Ozean ergeben. Nicht im In-

dischen, denn dieser ist durdi die Konfiguration des Festlaiules mit einer voU-

kommeu fiir sich abgeschlossenen Zirkulation von 10" S.-Br. an nordwärts

ausgestiittot. Auch dieser Nordindisclie O/ean /
'
iixt <jich iUjiTi^ftis nicht minder

deutlich reguliert durch dio Monsun - Strömuageu. Im Februar (Nordost-

Monsun) läuft an der Koroniandelküste der Strom nach Süden, an der Malabar-

küstc nach Norden und auf der Höhe von fiombay nach Westen, an der

iSoMKiIiküste nach Siulwesten, bis er in der Breite von Sansibar v.-u-h Osten

umbiegt in den ikj[uatorialen Gegeustroui. Im August (büdwcst-Munsun) geht

der Strom an der Somalikfiste nach Nordosten, dann an der Malabarkttste

nach Südosten auf Ceylon zu, und wenn hier dicht unter Land die Temjji ra-

turen ni<'drij,'er wer«len , so ist dies wohl den enormen Niederschlägen zuzu-

schreiben, welche in diesem Mouate an jener Steilküste verdichtet und von den

Kttsteuflüssen schnell ins Meer abgeführt werden.

Nur allein den Meeresströmungen verdanken die r^tuliermen ihre Bie-

gungen südlich der i:>Udspitze von Afrika und südüstlich iler Laplatamündnug,

WO sich aus den britischen Karten eine volle Bestätigung der Strom» und
Wärmeanordnung ergibt , wie sie ia diesen Blättern dargestellt wurde Die
Zusamnu'ndrängung der Isothermen südlich von NeufmKUaiitl und im Gegen-

sätze dazu die fächerförmige Ausstrahlung derselbeu zwischen dieser Insel und
Irland beruhen ebenso auf allbekannten Stromvorgängen.

Da. wie schon Kolunibus wusste, die i^emeine Bewegung des Wassens

innerlialb der Tropen nach Westen gerichtet ist, so sehen wir auf beiden

Karten die warmen (lewässer in der Westbälfte der Ozeane znsammengehänft*

Rechnen wir als wirklich tropisch-wurmcs Wasser solches, welclies eine höhere

T( tnpcr.tttir als 24" ( '. besitzt, BD hat dieses im westlichen Pazifischen Ozean
eine uord-sUdliche Ausdehnung

von 67 Breitengraden im August und
von 4*.) „ „ Februar,

dagegen an der Ostseite stellenweise nur

von 17 Breiteugradeu im August und

TOn 25 » » f^bmar.

Im AÜantischen Ozean ergeben sich als entsprechende Werte:

W'i'Htüeite Oülst'itc

im August 61 Brtgr. 21 Brtgr.

im Ft'bruar 56 „ 22 „ .

Also im Westen durchweg die dopjielte, wenn nicht dio dreifache Breite! Im
Indischen Ozean ist auch diese Erscheinung bei weitem weniger ausgeprägt,

als bei den ander» ti : durt i>t ei^'cntlirli siidlicli vom A<Miuator nur im Februar

(also am Ende des Südsommersj au der afrikauiscijen Küste eine entschiedene

Anstauung von tropischem Wasser vorhanden.

Schon Humboldt und Arago haben die üeberzeugung ausgesprochen,

dHss im ..offeuf^n Ozean*' auf irpriid erheblichen Flächen nirgends Tempera-

turen von mehr als 3ü" C. vorkommen. Unsere Karten zeigen in der That,

dass nur die äquatoriale Gegenströmung im August an der Westküste von

Central*Amerika Wasser von mehr als 3Ö<* Wärme ansammelt. Doch ist diese

') Jahrgang lö8:i, Ö. 209 }.
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hoho Temperatur auch nur in einem scliraalen Streifen entlang der Küste voi^

haiplfii. fiigliächc Atlas /, iu't i\n\r< für den AFonat Mai im nördlichen

Indischen C> z ^ a n , bekanntlich der hcisücsteu Zeit daselbät, im Arabischen
Meer sonroM wie in der Mitte des Bengalischen (^olfes kleinere Enklaven von
mehr als 30" Wasserwänne. Die absolut Ii > 'isten Seewassertonipt'raturen

überhaupt diirt\en dn£j»'t(i'n auf der ei)i:li>( lien Karte im Koten Jl^er (bis 32")

und Persischen Golt" (viö.o'* in der Vordecke) verzeichnet sein, lu diesen so

typisch intrakouthientalen Afittelmeeren ist natttilich die Einwirkung des
überhitzten nahen L.indrs unverkennbar. Als die relativ wfliinsten Teil«' des

offenen Ozeans ergeben sich aus unseren Karten: im Fa/.iiischen (!)7,ean das
inselreiche Gebiet zwischen Insel-Indien und d^n Marquosas (28° bis 'JO"). und
im Indischen Ozean die östliche Hälfte von den Chagos • Inseln an nördlich

von 10" S.-Br. Im Febriinr zt-igt die Kart«' eine zusammenhängende l)i> it<'

Zone mit der hohen Temperatur von 28° bis 29»/»" von der Oatküsle
Afrikas an bis zu den Niedrigen Inseln reichend: eine Strecke, gleich dem
halben Erdumfan;,'! — Im ottenen Atlantiselien Ozean ist da^ (I lüet der
Guineaströmung nur im Frl)raar über 28" erwärmt, il;ii'i>:ren llndet sirh in der
Karibensee eine kleine t Jäche, wtkhe das ganze .lala lundurch kaum unter
28* Wasserwärme haben dürfte.

Die Karten /eifffn. tintz ihrer (aller Arealvergleichung ungünstig(<n) ^frr-

kator - Projektion , die enorme Grosse der Jb'iächeu, die vom tropisch-warmeu
Wasser (über 24**) eingenommen sind. Eine planimetriscbe Berechnung ') er-

iiA) (\us überraschende Kesultat, dass fast genau 40 " oder ' . der ganzen
irdisclit ii Wasseroberlläche eine Temperatur von iip hi ;i!> 21" hi sil/t : eine

TLatsiwhe, welche für die Verbreitung der OrgamsmcMi und die Klimatoh)gie
im allgemeinen von einigem Interesse sein dürfte. Die nachstehende Tabelle I
gibt die Ein/« llioiten für die Ozeane und die Nebenmeere*)) wobä die Zahlen
MiiUoneu Quadratkilometer bedeuten.

Tabelle L

a) Ozeane:
(i:ui-

zes

Alf al

Davonüber 24^
«rwiirmt im

Kclir.
1

Aug.

b) Nobonmecre:
Gan«

Areal

Uavonaber24'*
erwftrmt im
Febr.

|

Aug.

KordatlantiAcher 0.

Sttdatkatucber < >.

Atlantischer 0. . . .

Nordimlischer 0. .

Siidindischcr Ü. . .

IfordpasiSftcher 0.

Süditazifischer 0. .

Pa&iäMber 0

:itj.*jl

•) Ul
10,77

14,2.^

22,32

4,67
RomanüicheB Mittolmeer .

Amerikannchee Mittetinpcr

AiiHtialasiiilii^olifs MiKul-

Hoto.H Mfvr
I'i rMisches ilcfi-

AndiiDianiscbt-s ItanduK-t r

()st( Itinesiache« Kandmeer
.lapaniacbes Kandmeer . .

KaUfonnscBea Raauhneer.

1

0,4-'.

0,2«

0. 75

1,vja

1,04

0,17

7,7.'.

0,22

0,78

2,32

4,&»

S,2-l

0,4 ->

0,24

0.7H

1,12

0,72

0,17

7y,72

10,7:.

25,02

i;i.-'7

26,09

10,7..

1 l.VJ

l-.i.-.v.i

1>|).49

70,*jl

:Jl,l<i •J.^.27

32.46 48.R6
n.:t7 1 -JJ,:.!

161,13 73,83
1
71,10

') Als Onindlapo, in wclclio die IsotlKiinfii Liusf'zcichnft wiird^m, diente eine Welt-
karte im Massstabe von 1 /.u f>(» Mill. im Aiqiiator, wie hi»- im Dienst«; d<r deut«<'hen See-
warte benutzt vnn\. Die Karte zeigt auf den Meereittlächen das <iradnef/ von 1" zu 1*

auHgezogen, getitattet also leitlü eine iilanimetrische Vermessung durch Zählung der Ein-
gradfelder.

*) t'nter dem Khisi^ennamen der .Xebenrneere"' fiu-s*' icli jetzt die frfllier .unselbstün-
dig' genannten Mittel- oder Randmeere zusammen Die Mitlelmeere aerl- ge ich. /.um Teil

WiBotzki'i Voracblag annebinend, in diti vier inlerkonUnentalen gronen Miltelunfere lArk-
tiseheg, IndonesiMhe«, RonaiUHhes. Amerikanitichcit Mm.) und chV> vier intraknntitiefitaim

kleineren (I'orsiisches, Rote», IJ.iUisLli' - 11. 1 r.s h. Mm '. \ !.i Hiiudihen .'.2 im „Wissen
dur üegeuwart" : «der Ozean, eint Kinlunruny in die aJigenunne Mufreskundc'. Leipzig,
0-. fVeytag, 1886. \'-

8
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Ehe wir die rehitiven Z:ihl' nwt i to, wrlchc allein interessant sein können,

daraus ableiten, sei folgendes hier eingeschaltet.

Die GesamtHüciie der irdischen Meeresdecke hat mau bislaug so ermit-

telt, dass man dus Areal des Festlandes ft ststellte und TOll dem Areal d«
Erdoberfläche abzog. Nach Belini und Wagner beträgt

das Areal der Erdi>lj* rflfirlie . . 510 Mül. qkm,
dns Areal der Fe&tlanil>tlächen . 1.% „ „

der lit'st, alt* ^feen -tliirhp . . . 374 Mill. qkm.

So kam inaa zu dem üblichen FlUchcuverliültnis 1 : 2,7Ü oder 27 % Land-,,

73
^'/u

Wasserflächen. Dieses Resultat kann indes nicht als higisch gelten.

Grosse Teile der Erdoberfläche in den Polarregionen sind noch unerforscht,

im Norden rund (\ im Siulon 17. zusammen 23 Mill. qkm. Von der gesamten
Erdoberfläche kennen wir demnach nur 487 Mill. qkm und von diesen siud

136 HüL Land, 351 Mill. Meer.
Hieraus ergibt sich ein Flächr-nvi iliälf iiis viin L.nnd zu Meer wie 1 : 2.58

oder 28 % zu 72 " Nelimen wir nun lur «lie nocli unerforschten Polar-

räume dieselbe Verteilung von Wasser und Land an . wie sie die erforschte

firdoberfläche zeigt, so erhalten wir von den 23 Mill. qkm G iur das Land,
17 für dnr^ Meer, und gelangm somit zu ibigenden wahrscheinlichen
Arealen lür

die Meeresoberfläche . . . 36B MilL (ikm,

die Landflache . . . . 142 „ ^ .

Di. s. s Areal fih dif ;^^^t i
f

-oherfläche ist im folgenden durchweg den relativen

Zahlt'invriliii /u (Tiuiidv gi'legt.

Die Tabelle I ergibt uuu, dass ülier 24" erwärmt sind

im Febmar 145,56 Millionen qkm =
im August 141,99 „ „ = 38.6%

dar ganzen Mef^rcsoboi iLäclic. Also in den beiden Monaten jedesmal ^.'j.

Auf die einzelnen Haibkugelu verteilt, ergeben Ssich folgende Werte (in

MilUonen qkm):

Iffleie der Oei.'Fl.
Davon ül fr 2f"

Aug.

Nördhchen Hemisi)häre 172.0 01.95 96.54
Südlichen „ 190,0 83,61 45,45

Hier zeigt sicii die grössere Ki wiii imni^'Mahiu'k* it der landreichiieu Nord-
hemisphäre sehr deutlich, d- im (liest /. i^t im Xirdwinter noch 36,0%, im
Nindsuiiimer sogar 511. '"1'',^ iluir \\'a>-''iti."iil;(' trupiscli erwärmt, während von

dt II büdlieraisphärischeu ^Metren im f'ebruar (äiidsommer) uur 42,6 , im
August (Südwinter) nur 23,2 % ttbor 24" C. besitzen.

Die Karten zeigen die jahreszeitliche Verschiebung der hoch tempe-
rierten Wasserflächen: im Au«,nist riifkoti dinsclhoti am weitesten auf die Nord-
hemispbäre, im Feljruar aui tUc Öudhcmisphare huuiber. Dabei kommt es im
Auicnist, also im Nordsomm«»-, sowohl im Atlantischen wie im Faziflschen

(^/< an vor, dfis^ cr^ rade in der Nähe des Aeqaatnrs stfllenweisi' di-> Trni-

peratur von 24" nicht erreicht wird, während sie ncirdiich dav(m um 3" bis 4**

wärmer sein kann. Keineswegs also sind alle MeeresHächeu innerhalb der

Wendekn is ' auch ununterbrochen tropisch erwärmt. Das Areal der Meeres«

räunu', welche nicinals nntcr 21" alt kühlen, ortrüt sich aus der Sum-
miei'ung der in den kühlen Jahi-eszeilen der l)eiden Hemisphären noch melir

als 24;^ zeigenden MeereaflUchen, also 61,95 -f 45,45= 107,4 Hill. qkm. Von
der ganzen irdischen Meeresfläebe kühlen also 29 7p (pai ein Drittel) m^iaals

unter 24» abl
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Dagpjjeü ergibt sich, im Gr^oDtnix y.u diesem Miiiiinalwort, das Gcsaint-

areal dei- Aleercsteile ^ welche überhanpi cinnuü im Jahre üher 24^ erwäruit
werden können, au 96,54 -|- 83,61 180,15 Millionen «ikm, ein Areäl,

. welches 48,9_%l/>der rund die BÄlfte dÄ' |^naen- JtfeerßBOberliäche repräsen-
tiert i]nd~^as Areal tüler LandMc&en ziisammen noch um die Grösse Asiens
übertniit.

Endlich gewähren uus jene beiden extiomen Monate einen ungefähren
Anhalt fUr die Berechnung des durchschnittlich, im Jahresmittel etwa, von
Tcnipt latnren, die 24" übersteigen, eingenommeneu Areals. Aus den Werten
für Jf'ebruar und August ergeben sich nämlich als Jlitt*'! für die Meere der

Xordhemisphäre ca. 80 Mill. qkm = 47°
^

Süd G.') „ ^ == 3.3<>o_

ganzen Erde ca. IM Mill. 4km = 39%.

so dass wir mit einiger WahrsciieinliclikL-iL behaupten dürlen, dass dgr
Meeresoberfläche im Jahresdurchschnitt ti-opisch (über 24*) erw&rmt' sd.

Tabelle It.

a) Oseane:
über 20" erwärmt

Fobr.
^

Aiij,'.

b) Nebenmeere:
über 20* erwilniit

yehi.
1

Aug.

MordaÜiuitiaclier 0. . .

SBdatlaiitiMfacr 0. . . .

Südindibchdr 0. . . . . .

Indischer 0

Kordpajciiücher Q. . . .

27,til

12.02 lloniaiiis<;lH'H Mitt*'liii>'er . . .

Aiiiorikiuiisclu.s Miltfluiecr .

AuMtnü.isiiiliscbe« Mitt«lmeei'

liotcs .Meer. .

Persische» Meer ,

Andaniiuiisches Rantlmeer . .

0>teliinf«is!clies Hamlineer . .

.lapaabcbes Uaudiueer ....
Kalironüackei Saadmeer. . .

0.44

8,13

0.40

0,10

0.7S

0,24

0.10

2,50

4,50

8,25
0.45

0,24

0.7S

1,2«

0,7:1

0,17

40,72

10,75

m,m

10,75

2-'.i:i

11,11

5(f,eo

:t::,i8

58,.>1

38,47

102,68 97,0

1

10,19 18,94

Bei der l ihtersucluiug d i 1. n f t teniperaturen hat man indes die Räume,
welche über 20" im Jahresiuittcl sich erwäimeu, al» der „Tropenzone" ange-

hörend anerkannt, so in Supans bekannter Arbeit Da die 1\>m[)eratur von
20" auch für die Verbreitung gewisser Organismen von Bedeutung ist. so

liaben wir in nf)i ii--ti-hender Tabelle 11 d;is Areal aller über 20" ( rwfirmi*

n

Meeresteile zusamuiengejstcUt. Das llesulUit wird sich am bequemsten lu lulgen-

der Uebersicht erkennen lassen. Es sind über 20* erwärmt:

Vom Meere der

Februar

Areal ! der

'

Mm.qkm
1

G«b-F].

Angest

.Areal ' der

HUI.qkm
[
Gea -Fl.

Ungefähr

Ai«al
UilLqkm

ea Jaihcei-

btel

•/, der
G«B.-F1.

Hl,!*4 47,0 112,12

7>j.04

65,2 ca. 97

ca. H2

ca. lyo"

S6
-

47.Süil-llt'iuisphure IhiM
, 5V-

Man kann hiernach amiehmen , dass jahraus jahrein etwas mehr als die

Hälfte der ganzen MeeresUächo der Erde sich über 20" erwärmt, und zwar

«) Fetemanns Mitt 1879, & 855.
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sclioint fast o^pnAii obcnsoviel Areal im W;i'?<:f»r wio in der darüber bcfiiidlichr^n

Luit so lioch temperiert (nach Supan nämlich von der Luit 53,8'*/0). Niemals
nnter 20* kühlen von der Wasserfläche ab 43.1'^ro ; ]i> riodisch darüber erwärmt
werden <>2% — Werte, welebe uns klar -/•i;,'t'n. welcb unernicssliclien Herd
von feuebtwarmer Luit die tropischen und subtn»i)iseheii Mrrro vorstellen: ein

Umstand, dessen Kedeutunu für die .MetcnndöiTie vielleicht injcli grösser ist,

als man gegenwärtig veranschlagt '). Es ma^' in diesem Zusammcnlianfre hier

nur angedeutet w-rnlrii. dass wolil iiif,ht geraih' /iitalli;: »lif auf uii>i i(>M K;ii-(cii

mit bis 30** \S asserwärme ausj^estatteteu Meercsstrichc die Geburtsstiitteu

tropisdier Orkane sind! —
Besondere Untersuchung verdienen die merkwürdigen Störungen der

Ohcrflächenwärme entlang den Westküstm Afrikas und Südamerikas. Schon
Korvetten-Kapitän Hoffmann hat in seiner ausgezeichneten Monographie über
die i'^fccresströmungen sieh mit dieser BrscheinuDg beschäftigt und wenigstens
für die Westküste Siid;ii!i. i ikas nn/:\veifelh:ift festgestellt, dass die niedrigen

Küstentempcratuicu uinnöglich durch den kalten OberHücbt'nstrom von Süden
herangeführt sein können, vielmehr einem Aufsteigen kalten Wassers aus »ler

Tiefe zuzusehreiben sin*l Es genüge hier nur der Hinweis auf zwei durch
dent>( !ii' Kriegsschiffe b. rif l-t. f -• Tliatsuchen: einmal fand S. M. S. ^Moltke"
beim Einlaufen in die Bucht von Pisco eine auftallige Abnahme der Ober-
flächentemperaturen, indem diese ausserhalb der Bacht noch 16,7^ im Inneren
derselben aber nur 14,5^ betrug, wie atich 8. Jf. S. „Elisabeth** beim Ver-
lassen des Hafens von Callao die Wasserwärme Je^to höber fand^ je weiter

man sich vom Land entfernte, nämlich

auf der Rliede » 18,2^
30 Seemeilen von der Küste = -Jo.n",

80 =^ 2:i..H0,

110 . , „ „ = 20,2°,

135 „ „ „ ^ =r 27,0».

Zweitens sind durch S. M. S. „Moltke" beim Aufenthalt in Callao so niedrige

Oberfiächent'^mperaturen genjessen worden , wie sie gleichzeitig weiter südlich

erst bei Valparaiso vorkommen, z. B. ergaben die Heobachtungen

im Oktober 1881 (31 Beob.-Tage) als Mittel = 14,7° in Callao,

« 1882 (11 „ „ ) n „ = U,l« in Valparaiso.
.

„Es würden aber", sagt Kapitän HofTniann
, „mit 15 Seemeilen <1> -

' schwindigkcit jsro Tag" (welche der Perustrom besitzt) ..vii i- Monate r: !'
i h rt

werden, um diesen Weg von Valparaiso nach Callao zuruckzulegeu." Ai hnieu

wir aber mit KapitSn Hoffmann an, dass das kalte Wasser ans der Tiefe

empordringt, so ist die Herkunft so niedriger Temperatur leicht verständlich.

Di«» Frsache des Empordringens solclien Tiefen wasscrs an die OberHäche

ist in a b laiidigen Winden zu suchen , welche auch an den Ostseeküsten,

(namentlich in der Kieler Frdirde sehr deutlich jedem Bad^den im Sommer
fühlbar!) solche ».aspirierenden" (aufsaugenden) Wirkungoi) nnsühen. Ks

könnte nur der Kiuwaud gemacht werden, dass wir gerade an den Westküsten

vou Sudamerika und Südafrika Südwinde haben, welche also doch nicht vom
Lande hinweg, sondern diesem entlang wehen.

Um diesein Einwand zu beiregtieü . i«t es nötig, den Blick nicht bloss

auf die in der Küstennahe herrschenden Verhältnisse zu richten und ausser

der Bichtung auch die Starke der Winde in Betracht eu xiehen. In dieser

Hinsicht sind nun die kürzlich von Prof. Koppen*) publizierten zwei Karten

*) Vgl. ii iüii"^ Kliniiitolopio P. -.m.

•) P. Hutiäiiiiiiii. Zur Mecliftnik 4ler MecTOsätröuiuugeu. Utaiin Ü. 75.

*] He^L-llumdbiich für <len Atluntii^chen OzeaD, Hanbot^ 1884, S. 41, und Heteoro»
logische Zeitschrift^ löttö, & lüö E mit 2 Tafeln.
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Kchr lehriTuli. welche die Windverliiiltiiisse d»'S Atlaiiti^rlu M O/r.ms itn Juli-

August und im Januar- Februar zum Gegenstände liubeu. iJusclbst wcrdeu
nicbt nur die Richtungeti , sondern auch die Geschvindtgkeiten der Wiiide
zum Ausdruck gebracht, und so tritt als ein l)esoiidcrs klares (deu Praktikern

liinpst ireläntiut^sl lu suHat uns die grosse Stärke des Südostpassats itn 8fid-

atluntisclicn Ozean westlich vou St. Helena entgegeu, während die \Viude

um so schwächer auftreten, je näher der afrikanischen Küste man kommt:
dort sind sogar völlige Stillen recht häutig.

Für die Ableitung der Stronivorgänge am diesen Windverhältnissen lässt

sich nun die Hypothese aufstellen, dass die starken Impulse in nordwestlicher,

"bezw. westlicher !llichtung, welciie der Passat der Weathälfte des Südatlanti-

schen 0/,»;iTi'? zu tril werden liisst , auf »In- nur si hwach von Südwinden be-

einliussteu Osthälite eine ullgemeiue 2^ iveaudeprcssion erzeugen diirlteu, deren

Ausgleich ahor nur ans beschrankten Richtungen möglich ist, nämlich, da der

Kontinent Afrika die Wasserfläche in ihrer ganzen Breite i)a(;1i Osten hin

abschlie«-it . nur aus Nordosten utnl SlMn'^tr'n !)i>r. So wird dann nördlich

vom Aequator herüber in der Biami-Bai die Guiueaströmung von Nordosten

her der Depression zugeführt (ein Vorgang, der uns weiter unten noch einmal

beschäftigen wird), von Süden lenkt <lio südatlantis^rbp Strrnmir:g in die letztere

ein, daneben aber wiid der noch fehlende Bedarf auch uus der Tiefe lieruuf-

gesogeu. Ond dieser letztere Prozcss kann dann gerade in den am meisten

abgeschlossenen Buchten die niedrigsten Temperaturen zu Tage bringen , wie

sie unsere Karten entlang den Küsten und in den Häfen von M'* stkaj»laiul

und Lüderitzluud ueigeii. — Aebulich, wie der atlantische Südostpassat, wird

hei seiner notorisch grossen Stärke auch der pazifische Südostpassat ein ana>

logt's Depressionsgebiet (hier etwa nördlich vom Wendekreis und östlich vom
WÖ." w. L.) erzeugen, und dann dürfte ebenso auf^^ sDgenes» Küstenwasser

cutlaug der peruanischen Küste sich einstellen (vgl. nanienllich unsere Februar-

karte). —
Eial;:*.' Bi unruhiguiiL; \\i!<l ulier ' inem jeden, der unserer fbon gegebenen

Erklärung beistimmt, das abweichende Verhaiteu der Temperaturen entlang

der Westicüste Australiens bereiten: unsere Karten zeigen dort nichts Ton
einer merklichen Erniedrigung der Obertlächenwärme in der Nälie der Küsten,
im (Ifgenteil, sogar eine kh-iiic Erwiirtining! Auch die Lufttemperatur, wie

überhaupt der ganze kiiniatische Charakter AVestauötralieuü , entbehrt der au

der peruanischen und Benguelakilste sonst in so schöner Uebereinstimmiing

nachweisbaren Merkmale Keine Nebel, keine Kegemu inut Irii r in Australien,

vielmehr reichliche Wiuterregen ; keine Temperaturverkia'/.ung gegenüber der

Ostküste für gleiche geograj)bische Breiten. „Wir dürfen daraus schliesseu",

sagt Hann . -d tss an der We;~tkiiNti' Australiens die kühk' Meeresströmung

fehlt, wclelie die Teniiioratur der Westküste von Afrika nml Sihlnrnerika so

stark erniedrigt. Dafür spricht auch der Vergleich dei" Jahrestemperatur von

Rottnest - tsla^ ^ mit jener von Perth unter gleidier Breite. Jke Insel ist

am 0,3° wärmer als die Landstation. es kaini also an dieser Küste kein kalter

Meeresstrom hinauflaufen". Der Strom ist freilich vorhanden . aber erst in

einigem Abstände vou der Küste , wo ihm E v a a s' Stiumungskarte ') Ge-

schwind^keiten von 18 bis 26 Seemeilen in 24 Stundoi gibt. Auch zeigen

unsere Tempcratnrkarten durch die Ausbiegnngen der T-n(!iermen ?iach Konten
hin unzweifelhaft einen solchen Strom , wenigstens westlich von llü" Länge.

Warum aber fehlt das kalte Wasser entkug der Kfiste trotz dieses Stromes

und trotz des starken Südostpassates ? Die Sache scheint schwer aufzuklärenf

') Vg!. n.irins Kliiiiatologie S. 6:54.

*) l;n;,'' Jilhr _'u Kilotiu'tvr wi'stlich von »k-r Mündung des ischwaneuHutiiieü.

Drift Cumntd ot tlie l'acific, Atlantie and Indi«n Oo«Bttf, compilod

hj Stair-Captaia Iii van« K. Londou 1872 (corr. 187d).
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7.umal (lioscr Teil dt's ludischen (V etwas !il)seits des grossen Weltverkehrs
gol<ven ist uml deshalb detailliert-' und roichliclic Xacliricliton über die thcr-

lüiscLeii und StromVerhältnisse felileii, Vielluicbt gonügeu die wcuigeu vorliau-

denen Daton aber doch zu folgender ErkläruDg.

Als 8. M. S. ,.(>;?/' U " von Kerfrnelen aus sich an die Xordwestküsto
Ausätralieus begab, fand Admiral v. Öchleimtz abnormer AV'eise trotz süd-

licher AVinde zwischen 33" und 20* s. Br. keinen Nordstrom im Westen von
Australien, sondern entweder gar ki ineu Strom oder nur dann und wann ganz
}j;erin;jfiif;iye Strumversetzungen ti h Ii Nordwesten (8 !>i^ 0 Seemei). n in '24-

Stunden). „Eine Ausuahniü hiervon grill Platz diclit unter Dirk-Hautug-insel,
wo eine Versetzung von 16 Seemeilen in 24 Stunden nach Südost erfolgte.«

Zwischen Kordwestanstralien und Timor fand v. Schleinitz im allgemeinen

westliche Stromversetzungen (schwankend nach Richtungen zwisdn u Nord-
west und Südwest) von 0 bis 30 Seemeilen Stärke 'j : solche zeigt :uk1i die

oben erwähnte englische Stromkarte. Es liegt nun sehr nahe, anzunebmeu,
(Inss diese westlit lu' Strömung um Dirk-Hart'^L'-Tii i l rtim ruu Vi Süden biegt

und weiter an der Küste nach Süden hin fühlbar bleibt : in der That zeigt

gerade westlidi von Perth die englische Stromkarte auch einen solchen süd-

lichen Küstonstroni (von 30 Sei m- ilin Stärke)! Sdnibt sich wirklich ein

solcher aus dem tropis< Invnim^'n Gebiet zwischen Aii-tr a tnnl Timor kommen-
der Strom zwischen den weiter in See lierrscheuden kalten Nordstrom und die

Küste Westaustraliens ein, so wäre damit am einfachsten die Erklärung ffir

alle die f'vsrln inungen geg' l fi;. wrli li^ wir uff iüi ud an AS'estaustralien

fanden im Vergleich za den homolugea Küüteu Südamerikas und Südafrikas.

Unser IsothermenbUd würde alsdann vollkommen damit übereinstimmen.

In der That halte ich eine solche Anordnung der Strömungen filr nicht

unwahrscheinlich, fehlt es doch an Hoincdogieen in den anderen Ozeanen nicht

ganz. Au der südamerikanischen Küste hat freilich dieser tropisch • warme
Strom (nichts anderes, als eme Abzweigung des Aequatorial- Gegenstromes)
schon in 3° bis 4" S.-Br. . an der afriknui-rlten Küste nach Pechuel - Lösche
dieser Ausläufer des Guineastromes schon in 4" bis S.-Br. sein Ende; aber

bei der ganz abweichenden horizontalen Konfiguration Australiens müssen auch

andere Wirkungen im Indischen Ozean erwartet werden. Nur / >, i-rhcu d. m
Wendekreise und .TV' S.-I5r. verläuft Au^-l ralinns Westkü^t«- iiordsüdlich , die

Dirk-Hartog-Iuüel gibt dabei den westlichsten Punkt. Nördlich vom Wende-
kreis weicht die Küsrte nach Nordost zurück. Natürlich kann das nicht ohne
Einfluss sein auf die hier in Beti M lit kommenden Wasserbewegungen. Ganz
sicher* w ird auch der Südostpassat des Indischen (Ozeans ilas Wasser nördlich

von 30" S.-Br. nach Wcsttn herüberziehen. Da aber liier an der Küste

bequem von Nordosten her Ersatz geschalTen werden kann, bedarf es des Auf-

«piellens von kaltem Tiefwasser an der w stm^tralisclu n Küste nicht. Es fehlt

also hier, wie mir scheinen will, naturgemäsa jene Fernwirkuiig des frisch

wehenden Passats, die an der afrikanischen und südamerikanischen Küste so

wichtige klimatische Erscheinungen zur Folge hat.

Es matr üht igni«! norlt dm inf hingewiesen wci iL ii . d iss auch der nörd-

hchen Henuspbäre die aiudogcu \ orgäuge nicht fremd sind: au der SaLai'a-

küste südlich von 80* bis xur Senegalmündung sind ebenso wie am knlifomi-

schen (jesta<le m'edrige Küstentemperaturen aus unseren Karten ersichtlich —
Zum Scldusse sei noch knrz auf eine jnerkwürdige Anomalie aufmerksam

gemacht, welche auf der Augustkai te im Atlantischen Ozean gerade unter

dem Aequator auffallend niedrige Temperaturen auftreten lässt , und welche^

wenn ich nicht irre, in gi'wissen Pf liuniri'Ti /m dtm l'I' i' lizeitig an der Küsto
von Oberguiuea zum Vorschein kommcuden kalten Küstenwasssor steht.

>) AnnnleB der Hydroerapbie. 1876. 8* 48.

N&heies bei Hoffmaiitt a. a. 0, 8. 69 f.
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In dem enplischcn Original unserer Karte ist das ZweigradfeUl 0« bis 2*»

N.-Br., 18" bis 20" W.-L. diiicb di(- Temperatur von ?!• F. ^ 21.7" C. ge-

Iccnnzt'ichnot , während das östlich djiransto«'spnrlp Z a ciyradfold 22,8", das
wesüichöre 23,9<>, das nördiiciiere 25,6^, das südiiciicre 23.3" zeigt Jeuea
Feld mit 21,7o isi also inselartig in wfirmerea Wasser «ineelagort, repräsentiert

daruni sozusagen die mittlere Position einer der „Kaltwasserinseln", wie
solche gelegentlich auch an anderen Stellen der Aequatorialströmungen wohl
beobachtet sind. Die en^lisclie Karte zfigt ausserdem noch weiter östlich

einige vereinzelte Heobachtun.t^en zu beiden Seiten des Ae(iuators zwischen 7*

un«l 10** W.-L., wel<;hc 20,(l*' uikI 21.1^ i ilmIm h; jiuch liii i ringsum höhere
Temperaturen, im Osten (ulso luvwärts) .so^jar 24,4" und 25,6"! Weil es sich

bei den letzteren um vereinzelte Beobachtungen handelt, so habe ich sie

beim Entwurf der Isothermen im Hinblick auf den kleinen Massstab meiner
Karte nicht weiter in liichnung gezogen, zimial die 22''-Isotherfne vnti Südost
her jiuhezu in diese Region hineiugieift. Umsteheuder tabellarisciier Auszug
aus der eogUschen Karte wird diese Verhältnisse besser verdeutlicheD. (Vgl
TabeUe UL)

Was nun das kalte Küsli.inv;is<pr entlan*: äw Gtild- und Sklavenküstc
betrifft, ao Imt bereits Kapitän Hotimann die Aufmerküauikeit darauf hiu-

gelenkt, indem er sich auf die Beobaehtungen des englischen Kapitäns Bourke
bezog „Kaltes Witssi-r,"* Iieri<diti t dieser, „erscheint vnriibergehi inl /u allen

Jahreszeiten an der Küste von ( niineu, aber wüJircnd der Monate Juh, August,

Scpteml)er ist die Temperatur des Meeres bei Kap Coast - Castle hiiulig tage-

lang 19" bis 2()^ Wenn man die Küste verlässt und in tiefes Wasser ge-

langt, steigt ili< T( TJijieratur auf 2bJ) bis 2')..'i", diT normalen Tempernftir

des Guiueastromes in dieser Jahreszeit.- Lusere Vorlage, die englische

Temperaturkarte (vgl. Tabelle III), ergibt nun in der That an der Küste
zwischen 7" und 4" W.-L., also östlicii vom Kap der drei Spitzen, und dann
wieder an der ganzen Sklavenküste bis 2"* <>.-L. (etwa vom deutschen Lome
bis Lagos) Temperatureu zwischen 20" und 22", und erst in ziemlichem Ab-
stände von <ler Küste wird die Isotherme von 21' anzusetzen sein. Auch
diese Anui-duunL^ konnte übrigens bei dein kleinen Massstabe unserer Karte
nicht vollkouuiicii xnin Ausdruck irebriiebt werden.

Die Erklärung dieser auffailenden Teinperaiuivrniedriguugeu, die gleich-

Zeitig auftreten, ist schmerig, vielleicht aber ebenfalls auf nAspiration'* zu-

rück/.nfiiliren, wobei es auf V. lii.iltnis der (J uineaströmung zur südlichen

AequatorialstrJijnung ankommt, iiier nur einige Ancleutungen.

Dio sudliciie Aequatorialströmung ist, wie wir schon ol)en saiien, durch-

aus ein Produkt des Südostpasssits. Im nördlichen Sommer reicht dieser, mit
seiner v(.H<u Stärke (8 bis 10 m pro Sekunde) blasend, wie aus Pi nt*. K")i'i>i'ris

oben erwiiiinter Karte zu ersehen . auch in den Raum zwischen 0" und 0"

S.-Br. westlich von 25" Länge hinein *), wahrend er im >i'ordwinter als frisch

blasender Wind nicht über 7** ä.-Br. hinaus vorwärts dringt, sondern be-

deutend schwächer wird.

Die mechani'-rho Wirkung des Pnssnts wird also im Sommer für diese

änuatoriale Zone ein. n besouders kräftigen Triftstrom nach Nordwesten, ent-

bmg der Küste Sülauieiikiis. hervorrufen, während im "NN'inter jene Impulse,

Weil s( lii>n in 7" S -lir. abge^i !iv .iflit , auch einen erlieblich schwächeren

»Strom erzeugen müssen, d. b. es wud im Sommer mehr Wasser nach Nord-
westen hinweggeschoben werden, als im Winter. Die Strömungskarten werden
das als thatsächlich richtig bestätigen.

M Hoftiiiann a. :i. 0., S. 2.1.

*) Die OstUvhu (irensti ditttwt» Koviereit wir«! durgb die \'eibimluu]j dtit liiaeln St. Uu-
lena uui Asceaaion, veriflngvrt auf St. Paul xu, gegeben.

Digitized by Google



40 Die TeDipeiatlirverteiliiiig in den OMuien.

' m.

85« 20» 15" 10»

6

26,7

25,0

26,7

25,6

24,4

24,4

2i,4 24,4

26,7

23,Ö

23,9

2Ö,1

26,t

I

51,7

25,6

25,6

22,8

20,1

I

24,4| 25,0

23,8

I. L

.'r.,0 25,0

•_':.,(;

25,6 25,6 26,1

24,4 24,4

•>•

23,.1

2:5,9

22,8

2?.,;i

23,ij

22,8

2:i.:{

1

2:1,9

25,6 23,9

23,9

22,3

I

26,7

20.0

31,1
'

21.1

21,7

20» 15" 10"

Im Sommer wird infolgedessen auch weiter im Osten (im Rücken) des

Aequatorijilstromes die Jsiveaudepression eine stärki-re werden ; die erforder-

liche Ausgleichung Avird vojj Südosten her, wie wir schon suhen, mit unzu-

reichendem EtTekt durch den südafrikanischen (Beugaela-) Strom angestrobt»

und von Nordosten her wird (!( <lia!b das M'a-s r zwisdn ii ileni Ai quator

und der Küste von 01>erguiDea^ zumal aoi weitesten nach Osten , bei den
Nigermündungen, nacb 8fiden bm gezogen. Diese Aspiration, welcbe weiter

nach Westen zurückwirkt (infolge der lionHguration des Landes der einzige

otTene Weg) wml eigentlich den Guineastrom erzeugti wird sich nun
auch im Sommer vei-stärken.

Darum mnss dann auch die Quineastromung ihre Funktion lebhafter er-

füllen und wird so genötigt, in den Buchten der Zahnküste und Sklavi riküste

Wasser aus der Tiefe zu aspirieren. J)as scheint mir ein W^, um zu einer

Erklärung dieser niedrigen Küstentemperaturen zu gelangen.

Man wird nun bemerken, dass jene Kaltwasserinsel mit ihrer mittleren

Position von 1" N.-Br. u. 19* W.-L. g' lail' /wi^-i ln ii (l« in Gebiete lit,t;t, wel-

ches m ki'äftig vom Passat nach Nordwesten geschoben wird, und jenem
anderen Qebiete, Ton d^ her die Guineastromnng nicht minder kräftig nach
Osten gezogen wird. Dieses gleichzeitige ZertOI nach Westen und nach Osten
hin dürfte vielleicht genügende Veranlassung spin dafür, dass nunmehr auch

hier aus der Tiefe der Ersatz geholt wird, den die Oberiiäche aUeiu nicht

mehr leisten kann.
Schon Kapitän Hoffmanii schoint riiio älinliclH' Deutung wie die oben

gegebene vorgeschwebt zu haben; denn wenn er bei Erwähnung des kalten

Wassers an der Oberguineaküste sagt , dass die für das ähnliche Phänomen
an den Westküsten von ihm gefundene Erklärung „weniger anwendbar er-

scheint" mif jene Tliätiompne niedrigster Breiten, so hat er sie jedenfalls da-

durch nicht ausgeschlossen. Weiui er aber nun weiterhiu sagt: „Diese Ver-

hältnisse durften in enger Besiehung stehen mit den niedrigen Temperaturen,
welche man im Bereich der Aequatorialgegenströme in ringen Tiefen an-

trifiV, so hat er damit schon einen weiteren gewichtigen Jieweis unserer Deu-
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titng zugefügt ; denn wo Wasser aufsteigt, werden die sabroarinen Isothermen
sirh (\iv Obeiüäcbe nähern. Damit !:,'tlanK<!n wir aber iu das Gebiet der

vertikalen Teuipuraturverteiluug und deren Ursaclien, welcbe in einem zweiten

Aufsatze spezieller behandelt werden sollen. Wir werden auch da selicn, dass

nicht bloss füi >lit' Oberflüche, sondern fi;anz allgemein im Ozean die MeereS"

Strömungen (also in !< t/ti r Tn^ttTi^ die Winde) als die eigentlichsten Begnlatoren
der Wanneverteilung nu/.usehen sind.

Kiel, Ostern 1885.
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Eberhard David Haubers Versuch, eine deutsche geographische

6e<eiischaft zu gründen. (1727—1730.)

V«i A. Heye».

Profossor Sophus Rüge liat im V. HmikIc dieser Zeitschrift [Artikel:

Aus der Sturm- und Dran^periode der ( ie<>;;rapliii' (Die ältrüto geograpliisdio

Gesellst liiifr und ihre Mitglieder)] 'Ii'' ÖelListiiiHÜgkeit <]<t Ent^^ ickelnDu' der

deutschen „geoßra]>hiacheii Guäellscbaftou'* dargctban und damit die guj^uu-

teilige Behauptung Behma, dass dieselben erst nach dem Vorbilde der Pariser

Socicl6 de geograpkio fre;,'riindet worden seien. \vidt'rle<,'t. Docli erscheint das
Jahr 174<^^>. in w<'1c!k>^ der Herr Verfasser die ersten Aufiin^io der !> strcitnncjen.

eine geographische GesellächaiL zu grüuden, setzcu zu dürfen glaubt, woiil nur
fKr den speziellen Fall der von Joh. Mich. Franz mn Leben gerufenen Getell'

Schaft zutreffend, da sich Spuren s iMi r Bestrebungen, und zwar ziemlich

deutliche , noch beträchtlich weiter zuriickverfolgen lassen. Es wird um 80

eher gestattet sein
,

einige näliere Nachrichten darüber beiziüjringeu , als die

für Deutsi hlaiid mit Beel t 1 ausprQchte Originalität der fruchtbaren Idee
dadurch in noch helleres Licht tritt.

Der Gedauke, eine „geographischt! Societät" zu grüudco,

tauchte in Deutschland bereits im April des Jahres 1693 auf. Wir lesen in

den' „Mo'iiitlichen ünterredangen Einiger Guten Freunde Von Allerhand
Büchern und andern annendiclien (ieschicliten , . . Aprihs 1093. (s. 1.),

welche Wilhelm Eru&t Teuzel in nionatlichen Heften herausgab , .S. 331 bei

Gelegenheit der Rezenstou von „Joannis Luyts Introductio ad iTeogrnphiam
Xdunm et Veterem. Trai» -ti ad Kheunni 1G02. l"'" folgendes: ..Die Gel'lirtei)

selbst sollten eine Societät unter einander aufl'riühteu; da^ die Alappea
eines ieglichen Landes, darinnen sie hin und wieder in der gantzen Welt
wohnen, so accurat . als nur inmi i miiglich, verfertiget und endlich in ein

Corpus zusammen gebracht würden. D.is wäre ein Werck. dergleicheu di»;

Suune noch nicht geseheu^ die pusterität aber nicht genugsam loben uud
preisen könnte.^' Dieser erste Appell nn die Gclehrtenwelt, der Obrigens^ wie
der Zusammenhang ergibt, bereits die I n t e r n .a t i o n a 1 i t ä t der geplanten

Socictät ins Auge fasst . verhallte allerdings, ohne in üeu beiden nächsten
Jahrzehnten irgend Heachtnng zu finden.

Erst Eberhard David Hauber war es. der zuerst 1727 und aber*
m:il-^ 1730 den von Ten/el nur allt-'i tat iü und im V<h rl rrgrlien ausgesprochenen

Gedaidceu von ueueui aulnahm uud praktisch zu verwei teu suchte.

Da die Verdienste dieses vielseitigen Gelelirten um die geographische

Wissenschaft und speziell um die kartographische Disziplin derselben bisher

wenig gewürdigt worden sind, so wird eine etwas eingehendere Darstelhini,' (l-r

einscidägigen Thätigkeit desselben an dieser Stelle nicht übei-tlüssig erscheinen.

Wodurch Hauber, der eigentlich Theologe von Beruf war, den Anstoss
zu eingehenderen geographischen und kartogniphisclien Stndieri erhielt, erzählt

er uns selbst in seiner Streitschrift gegen den M. Oasp. Gottschliug ,.Gedauckeu
und Vorschläge etc. Wolffenbüttel. 173U." S. 71, wie folgt: ..Gott hat mir
ein Gemüthe gegelu n . welchem iiicht wohl möglich ist, ohne eine genaue
Erkäntniss dei;)euigou Welt zu leben, in welche er mich ges^tzet bat, und
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desjenigen Theits derselben . worinnen er mir meinen Platz angewiesen. Ich
L;i5»e ihihoro so gleich mit dem Anfang im in i Stadien*) getrachtet, so wohl
von unserer Welt und der gantzen Erden überhaupt, als auch vou Teutschland,

Schwaben und Wurtember]^ insonderheit eine grändliche Erkäntniss zu erlangen.

Indeme ich nun sähe, dass die eben damahls heraus gekommene neue Charte
von Wiirtemberg *) noch sehr viele Fehler habe, die von Schwaben aber gantz

und gai- nichts taugen , so habe ich mir in den Sinn kommen lassen , meine
Neben-Stunden auf die Verln s^ning der Wfirtemborgischen und Verzeichnnnf
einer neuen Cliartc von Schwaben aii7nwrTiileTi. Sulrlif u Zweck zu t ilinltpn.

musstc ich uothwendig auch die Charten der angrüut^ieudcu Länder zu iiathe

ziehen. Und so xA mein deasein allgemählich weitlUufiUger worden.'^

Doch lag Hauber damals, nämlich am Anlange seiner Studien, der

Ged.Hikr . auf diesem, seinr-m künftit^en Berufe ziemlich fremdartigen Gebiete

schnflstellerisch aufzutreten, wohl noch fern. Erst £ds ihn der liegieruugsrat

Moser v<mi Füseck aufforderte, für die von üim geplante Bibliotheca Wttrtem-
IjfTüirn. r'iii.-. ( Jrstliichte der liftndkarteii des ir('r/ii.;iur[i^ AVurlrmVui zu

bearbeiten, fand er deu Mut , seinen ,. Versuch Einer umständiiclien
Historie der Ijand-Charten, Ulm 1 7 24'' herauszugeben.

Der Titel dieser Schrift, welcher mehr verspricht, als das Buch in

Wirkliclikolt Ini ti t. iihri'j'fMis nidif ;nis Haubers Feder, sondern war dem
spekulativen Ivopfe des N'eriegers entsprungen ; der Verfasser selbst hatte im
Manuskript sein Werk nur einen ,,Abri8s oder kurtzen Begriff"
genannt und bezeichnet es auch in der Vorrede nur als ein ., Register und
A u s s 7. u g eines grösseren Wercks, worzu er schon eine grosse A[enge Materialien

beysammen habe, und welches er neclistens iu Lateinischer Sprache zu edireu

^< :.in M Sri. ' Als Proben, wie sein künftiges Werk beschaflen sein werde,
hatte Hauber die G( s( liii litr der LaialKai ten des Herzogtums Württembi-r^i.

des Schwäbiächeu Kreises und der Markgraiscbaft Mähreu ausgearbeitet und
dem ..Versuch*' beigefügt.

Scbon dieser „Versuch" entliielt eine solche Fülle — selbst für die

heutige Zeit nocli — wertvoUen ^fatcriiil*? für eine Goscltichtc der Land-
karten, dass die Gelehrten der damahgen Zeit mit Spannung dem angekundigteu
Hauptwerke entgegensahen. Wenn nun Hauber auch dieses Vorspredien
nicht einlöste — es wird sidi später zeigen, warum - - so siclioit ihm doch
schon, sein „Versuch" auf die Dauer eine höchst eiu'envolle Stellung in der

Geschichte der kartograidiischen Disziplin. Denn er war der erste und ist

bis jebst wohl der einzig e gi bliebi n , welcher den kühnen Gedanken fasste,

eine umfassend^ liirliti- '!« r I,andkarten von ihren friilf tn Anfängen an
bis zu deu Produkten seiner Tage herab zu bearbeiten. Eine überaus

schmeichelhafte Anerkennung ward ihm übrigens für seine gelehrte Arbeit
seitens der Preussischen Societät der Wissenschaften zu Theä, die ihn 1725
zu ihrem Mitgliede ernaiiiitt'.

Hauber, der seit Aulaug 1724 das Vikariat an der Stiftskirche zu ^Slutt-

gart verwaltet hatte, wurde Knde 1725 als Konsistorialrath uml Superintendent
der Gnij'scJiaft S< liaii!ii1iiii L'-Tiiiipf um} ni.n predi^er nach Stadthagen luTufen.

£r fand uunmehr als uberster Kucheiibeuinter und Seelsorger eiueu aus-

gedehnten und arbeitavotlen Wirkungskreis; aber wenn ihm auch die Musse-
atunden von jetzt ab spärlicher zugezäldt waren, so boten ihm doch die bisher

gesammelten Xnti/rn iinrii iiluriiicliru S(<iff, um für die niirhstt Ztit seine

scluiftstellerische Thätigkeit auf dem Gebiete der geographischen Wissenschaft

noch forlseüsen zu können.

') Haul>rr fgt b. 27. V. 1«J9S) b«sog bereits 1700, alio in dem jagemdlidben Alter von
14 Jahreo die Univorntäft TübüigeD.

) £s ist du lartenblatt dss damaligeii Piuxen su Walddorf, M. Johaanei Maiera,
gemeint) welebes von J. B. Hömnaii, Nflcnbeig 1710, gettoeben wurde.
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So rrsi'!ii(>n denn schon 1727. * lienlalls zu Ulm . riii nour^«; ^\^•Ik .ujs

Haubtr» ieder unter dem Titel; „Nützliclior JJiscours, Von dem
^'cgcins arti;j;en Zustand der Geographie Besonders in Teutschland, Nebst Einem
Vorschlage zu noch fernerer Verbesserun«; derselben . , . Deine angefügt

Zusätze mifl Verhesserungeii zu seinem Vorsuch einer unistiindlit In n Ili-torie

der laud-Ciiarteu." Diu „Zusätzf, welche allein die rcspektahlt; Zaiii von

circa 8 Drudcbogen umfassen, hatte Uauber scbon vrährend des Jahres 1724
susammengctragen, wie das Dattun der Vorrt de ( 7. I. 1725) h v.' ist.

La dem „Discours" gibt nun der Verfasser, nachdem er in den ersten

3 Abschnitten von dem Zustande der geographis^elien Studien in Deut.scblaud

gehandelt, im Abschnitt IV. (S. IPkS — ISO) ein ,. Endliches Urlheil von dem
gegenwärf iLTcii Zustund der (Jeographie . nehst einem VoiNchl i^' von fernerer

Verbesserung derselben'*. Dieser Absclinitt IV ist es, wo Uauber,
unter Bezugnahme auf den schon Bingang^j erwähnten Gedanken Tenzels,

soiner.seits mit dem Vorschlag zur Gründung e i n e r g e o g ra p bi-
schen Gesellschaft zum ersten Mal v')r dis gelelirte Publikum tiitt.

„Gleichwie über. ' so lautet die Motivierung seiner Idee, „diu Gnigraphio

überhaupt eines Mannes Thun nicht ist, sondern vielen Fleiss und Arbeit
erfordert, so wird (fbenfall;* ;iu( li di.- ^^ rbc.sserung derst-lbeu sieb iiiebt eih.iltcu

hiä^icu, wo niclit etliche gescbickte Miinner sich solche mit gemeiuächuitUchcm
Fletss angelegen seyn lassen. Ob nun schon die in denen neueren Zeiten

aufgerichtete Königliclie Soctetäten sieb auch die Vermeluung der Geograplu-

schen Wis.senschaften vorgeset/et . und M ilche in vieb'U Stucken vortrefflich

befördert hüben, so erachte ich doch vor heylsam und uüthig, weilen jene

einen weit grösseren Umfang derer Wissenschaften su ihrem Zwecke haben,
da SS t iiiige gelahrte Lenthe und Liebhaber dieses Studii
eine 1 i \ a t - G e 8 e 1 1 s c h a f t , zu Beförderung e i n e r g r ü n d 1 i c h e n
G e o LM ;i |) !i i s c Ii e n E r k ;i n t n i s s u n t e r s i c h a u f r i c h t e t e n." Während
Tenzel alu r bereits den internationalen Staudpunkt für seine Ge.sell-

fichaft im Auge hatte, wollte Hmber die seinige zuniicli'-t auf Deutsch-
land beschränkt wissen. Jjenn auch ihm lag, wie spätei den Mitgliedern

der von Franz gegründeten Gesellschaft, die Herstellung einer guten Karte
TOD Deutschland am dringendsten am Herzen.

Sehen wir zu. in welcher Weise Haaber diese patriotische Aufgabe durch
die Gesellscliaft gelöst wi&scn will. (Schliuäi* folgt)
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Methodik und Uiiterrfcht dar Geographie.

1. Ber geographische Unterricht an der Kais. Post- tiud Telegraphen-
Schule in Berlin*

Die im Herbst 1865 reorgauisierte Post- uud Telegraphcnsciuüe lu Berlin

trat mit Beginn des laufenden Winterhalbjahrs (nachdem der Unterricht während
des Sonuncrhallijahrs {i;i'rulit) ihr /weites Hemester au; iilti r iluc Organisation

utul LolnthätiKkeit bringt die ( )ktol)i rrniniiiuir des lautonilen .fahrf^angs des

vom Koichspostanite herausgegebonon ,.Ajt:hiv luv Post Uhd Telegraphier ein-

gehei)de Mitteilungen, denen wir foIe:ende8 entnehmen.
Die zur höbci ' ii ("n lilii Inn Au'^bildung juii;,'er Post- und Tclf .ijraphen-

beamteu bestiramte Anst;iit verteilt den Lehrstoll' auf zwei Kurse, deren erster

TOn nen einberufenen Beamten besacht wird , während der zweite für solche

Beamte berechnest ist. die an ileui vorjahriKen Unterricht der Schule mit Erfolg
Toil s^rnomnH'n haln n. Zu den Lehrgeiienständtfn dieses zweiten Kursus ge-

hört auch die Handelsgeographie, der wücheutlich IV, Stunden eingeräumt &ind.

In den Vorträgen Uber Handelsgeographie werden zunächst die Voiv
begriffe erörtert: Ziel und Begriff der Han<lelsgeographie

; Urschaffung, Halb-
erzcugnis und Veredelungsverkchr ; (Trosshandel, Zwischenhandel und Post-

versandtverkehr ; Transithandel, Ausseidiandel und Handelsbilanz; Komniissions-

und Konsignationshandel; wii htigere MesspLit/f und Warenmärkte; wichtigere

Stapclplätze: P]infuhri)lät7.e für cinzelin' Landn umi tiii ht sdn lere Warrngattungen;

Entrepot, Dock, Freihafen und ZoUausscliluss ; die Wai euversteigerungen der

Gegenwart in ihrer Bedeutung für den Absatz in England, Holland u. s. w.

Dann ei str< cketi sich die Vorträge auf die Vei-kehisgeographie und die

allgemeine Koionia!i?<^o::r;»pln'n. ind<'ni sie im fiinzelnen heliandeln : die ersten

deutschen Eisenbahnlinieti utui (ias i^ist sche Kiscnbuhnsystem ; die Differential-

zölle und Umschlagplätxe ; die wiebtigeren natürlichen üeberbmdstrassen der
Gegenwart; die internationalen Kanäh> von 15. dnittin<i; : den Carbotageverkehr

in den überseeist-hen Gebieten j die nichtigeren btationen der überseeischen

Dampferlinien (und Telegraphcnlinion) im überseeischen Verkehr als Handels»
platze; ferner eine topographische rohersicht iilur die Kolonieen mit RUcksicbt
auf doioii wichtigste Ausfuhrhäfen; 'i besondere Topographie der deutschen

Kulomeen ; die koloniale Kesograpiiu , d. h. die euglischeu Inselstationen in

ihrer Bedeatang ftlr den englischen Handel; die bedingte Bewohnbarkeit der
Tropen iiir Europäer; das Bewirthschaftungssystem der Spanier, Portugiesen

und Engländer in ihren K'olonieen ; die Kronkolonieen und konstitutionellen

Kolonieen im englischuii ivoloniulsysteni , und das holländische Kultursystem
van den Bosch atif ,fava. Si hlir^-lich haben die Vorträge die eingehend«

Kolonialgeographie und die nichtkolonialen natürlichen Schaffungsgebiete zum
Gegenstand.
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Darstellung einer Erdbalbkugel in Cassini-Soldner s Projeiction.

Von FMf. Hammer in StuttgarL

1. Die CW.W»i»8che Cylitidci- - Projektion einer ganzen Erdhalbiragel findet

sitli in der mir zugiingliclieu Littcrntnr mir /weiinal dai LrcstcIlt : von Wirufr
(Zeitschrift für YermessuDgswesen 187B. 8.408—414; von hier uutgcnoramen
in Jordan, Handbuch der Vermessungskunde, Rind II, S. 482 und 483) und
von F/on«/ (Projezioni doHo carte gcografichc. Tiiv. VI, Fig. LVIII). Die Ab-
bildung bei Wiener ist nur ski//ii i ( und an keinem der beiden Orte findet sich

das Zahlenmaterial augegeben, welches der Zeiuhuuug der Projektion am be-

quemsten SU Grund gelegt wird; dasselbe soll deshalb im folgenden und zwar
für zwei verschiedene Fälle mitgeteilt werden.

Drts Prinzip der I'rojcktion , welche von dem älteren Cassini zuerst bei

der Karte von Frankreich in 1 : 864(K) (ItKj Toisen = 1 i'ar. Lin.) angewandt
wurde, ist das folgende: Man denkt sich cim u ('vlinder, welcher die kugel-

förmig Yoransi^fsrtztr Erfl^' im uiittliTi'n Mi rnliim ( Xulhn.-iiili.in) drs abzu-

bildendeu Landes berührt, so dass also die Cyliuderachse ein Aequatordurcb-
' messer ist. Legt man femer durch die Achse des Gylinders und einen

abzubildenden Punkt der Erdoberfläche eine Ebtn • und nimmt auf der dadurcli

bestimmten i\rantellinie des rvlinder«» einen Punkt derart au, dass sein Abstand
vom JNuUmeridian gleich dem sphärischen Abstaud des Punktes auf <ler Erd-
oberflSche vom Nullmeridtan ist, so ist nach Abwickelung des Cylindemutntels
jener Punkt das I^ild des an^onomment n Punktes der Erdoberfläche. Man
kiinn sich demnach die Proj(!ktion auch so entstanden denken : von jedem
Punkte des abzubildenden Gebietes zieht man einen Grosskreis, welcher den
Nullmcridian rechtwinklig schneidet. Die ,.rccht winkligen sphärischen'*
Koordinaten l iiies l'unkt« s sind dann die spärische Entfernung des Fu^>]mnlctes

des durch ihn gczogtueu Grosskroises von einem festen Paukte des iS'uli-

meridians aus gerechnet und die Lünge des Grosskreisbogens zwischen jenem
Fusspunkt und dem betreffenden Punkte. Weim man dann diese rechtwinkligen

sphärischen Koordinaten als reclitwinkligc ebene Koordinaten auftrii^^t,

so erhält man die Cassini^iche Projektion. Dieselbe hat erst mit der Ein-

führung rechtwinkliger sphärischer Koordinaten in die Landesvermessungen
durch S>,fn'n':r rrrns<:e Bedeutunir f rlän.^t. nud d('-?]ialb nennt man die Abbildung

wohl auch die iioldnenche. Zunächst mügeu sich hier einige Bemerkungen
über die Soldnerschen Koordinaten anschliessen.

2. Wenn es sich um Vermessung eines Landes handelt, welches in Karten
grössten Massstubs (Katasterplänen oder Flurkarten im Massstab 1 : 1000 bis

1 : ÖOOO) dargestellt wird, so ist, da die DetHilaufnahn»mitt* Ist recktwinkliger

ebener Koordinaten t^einnclit wird, notwendifj, d iss die Kckpunkte des der Auf-

nahme 2U Gruude liegenden Dreiecknetzes bezogen werden auf die Koordinaten-

^stem, dessen Achsen eine bestimmte Loge auf der Erdoberfläche haben. Als

') Die Angnbe von Jordan (llandliuch Bd. II., S. AH'i), daj^s auch (trei^chti in «eiiu'm

bekannten Lehrbiioli der Kartenprojektionon die Abbihlung gol>c . Iieniht auf einem V» r-

aeben; die Fignr XVI tioi <iret«chel bezieht sich nicht uui° die ('aasinnKiM Projektion,

Madem auf ilic (Üquivuicitt«) isocjrlindriuhe Tnuisversftiprojektioii von Zotntert.
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einfachstes Koordinatensystem wird man ein solches wählen, dessen ürspmng
etwa auf dem Xullmeriflian des bctroffendon Landes üpgt, wälircnd die x Achse

in den Meridian des ^Nullpunktes fallt; die y Achse ist dann bei sphärisch

Toransgcsetzter Erdoberfläche der Grosskreis, welcher im Nullpunkte aaf dem
^Feridian des letzti^ron senkrecht steht^ der sorrcn. (m- s t o Vertikal dos Null-

punktes. Die Koordinaten eines Punktes werden erhalten, wenn man durch

den Punkt einen Grosskreis senkrecht zum Nullmeridian rieht: die Abseisse

X des Punktes ist die Länge dt s ^feridiaDS zwischen dem Nullpunkte und dem
Fusspunkte, die Or<!iiiate y die Länge jenes Grosskreises zwischen dem Fuss-

punkte und dem angenommenen Punkte.

Diese rechtwinkligen sphärischen Koordinaten sind in Deutschland zuerst

Ton Sdihur l^OS) bei der bayrischen Landesvermessung angewendet worden und
haben sich dann rasch bei den übrigen Landesvermessungen eingebürgert; sie

sind deshalb so bequem, weil man in dem ganzen Gebiete, für welches ihre

Anwendung rationell erscheint^ (ür die Detailaufnahnien mit ihnen ganz ebenso
vorlalu' II kann, als dI) es ebene rechtwinklige Koordinaton wären. AVenn man
die i:)olUiitrsc\iQii Koordinaten als ebene Koordinaten auftrügt, so erhält mau
nach dem vorstehenden das betreffende Gebiet in Oossmtscher Projektion, und
in dieser sind also die Flurkarten /.usammenliängender Landesvermessungen ent-

worfen. Wenn man die Katastorkarte einfach reduziert, z. U. auf den Massstab

1:25000 bis 100000, so erhält man eine topograi)hische Karte des betrefien-

den Gebietes in der genannten Projektion. Von den deutschen Staaten ist indess

wohl nur Württemberg in dies* r sdir lationellcn Weise, direkt vom grossen

ins kleine zu arbeiten, verfahren. In anderen iStaaten sind für die topographischen

Atlanten andere Projiktionsmethodcn gewählt worden, z. B. in Bayern die

JBcnmachCy in Baden die j)renssische Polyederprojektion. Die letztere liefert

•/war für das einzelne Blatt die riclitigste Abbildung, allein die einzelnen trapez-
*

lurmig begrenzten Blätter lassen sich nicht genau zu einem Gesamtbild zu-

sammensetzen ; und praktisch leistet die bequeme iSMdnefsche Projektion
genau dasselbe. Die Boini> -iche Projektion ist zwar Hächentreu, während die

,Sy/(/??c;-sclie Aveder flächen- noeh winkeltreu ist, allein dem scheinbaren Vorteil

steheji 2s'achteile genug gegenüber.

Die Anwendung der SoMNerschen Koordinaten ist nur rationell, solange
die spärisclun Entfernungen der aufzunehmenden l'unkte vom Xulhneridian

nicht gross sind (nicht giösser als etwa 80—100 km), während die Erstreckung

des Gebiets in der Bichtung des Meridians beliebig gross sein kann.

Preusaen z. B. sind deshalb 40 verschiedene Koordinatensysteme im €^e•

brauch, von welchen jedes für einen bestimmten Bezirk Giltigkeit hat.

Diese Sddner&chQ Projckdon wäre nun in der vorstehenden Anordnung
unbraachbar flir die Darstellung eines Landes, welches nvr wenige Breitegrade

umfasst, dagegen in der westöstlichen Bichtung bedeutendere Dimensionen zeigt,

allgemeiner tür die eines Landes, welches in einer Richtung beliebige Aus*
dehnung besitzt, in der darauf senkrechten Richtung aber nur sehr schmal ist

Hau kann nun aber auch für diesen Fall die Sddnerschen Koordinaten an-

wenden, worauf wohl Jurdan zuerst aufmerksam gemacht hat ') , indem man
eben die x Achse des Koordinatensystems in den Grosskreis legt, dessen

Bichtung mit der Längenerstreckung des betreffenden Landes nahezu überein-

stimmt. Wenn man der mathematischen Erdoberfläche für das darzustellende

Gebiet eine Kugel substituiert, so hat der Meridian eigentlich keine bevorzugte

Stellung mehr, man kann vielmehr jeden beliebigen Grosskreis zur Achse
nehmen. Wählt man dazu den ersten Vertikal des Nnllpunktes,
so erhält man eine für den Fall geringer Erstreckung in der liichtung Nord-
äüd sehr geeignete Projektionsart, welche z. B. gestatten würde, Flurkarten

und topographische Karten von Java oder von Tennesaee in SoldnerwäM!

<) ZeitKhrift flr Yenn. 187«, & M5 und 866.
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Piojektion zu entwerfen, bei welchen alle Verzcmmgen innerhalb der auf der

Karte nachweisbaren Grenzen bleiben w&rden. Fär diesen Fall der ^iMner-
sclien Projektion würden freilich einige Modifikationen der Definitionen und
Formeln der gcwühnlichen Prni« ktidti orforderlich . niif welche indessen hier

nicht eingegangen werden kann. Mau liut sich daim lür diese Projektion den
Cylinder so zu denken , dass er die Erdoberfläche längs des ersttm Vertikal«

des NuIl{uni]<tL's bi'iiilirt .
sr» dass seine Achsp ( in Diin lmiesser dfs Xiill-

meridians ist. Im übrigen bleibt die Projektion ganz ubulich wie die oben
erwähnte gewöhnliche Soläwnolie Abbildung.

niiLzIi ich nun, wie mehr&ch b» riiril\t, die Cassini-SeildHi^che Abbildung
nur braucid)ar ist für r-in in bestimmter Richtung beliebig ausgedehntes, in der

dazu senkrechten Kichtuug aber «ehr schmales Gebiet, so zwar, da$s die Eut-
fonnogen zu beiden Seiten der x Achse den Betrag von 1* nicht wesentlich

übprschreiteTi dihfrn. so i-t ts dnrh von -Trossem Interes«r\ tu Jüchen, welches

Bild die Projektion in Au&dehuung auf die gaoze ErdoberÜüche liefert

3. Für den ersten Fall. xAclise im Meridian, beschränke ich mich
auf Mitteilung einer genaueren AMiildnng (Fig. 1), als sie an den oben :m-

gefülirten Orten sich findet, und des derselben zu Grund liegenden Zahlen-
materials. Man erhält hier stets genau dieselbe Abbildung,
gleichgültig in welcher Breite der Nullpunkt liegt. Die zur punktweisen Ver-
zeichnung der Meridiane und Parallelkreise dienenden ( ilcichungen sind (vgl.

Flg. ii), wenn die Koordinaten in Halbmesserteileu ausgedrückt werden

(1) sin y IS sin it cos 9>

(2) ctg Xo = cos X ctg (p

(3) X =Xo—Jpo,
wobei Xo die Abficisse Tom Aeqnator an, r/^^ die Brette des Nullpunktes bedeutet
Man könnte durch Elimination von </. lu z. A aus den Qldchungen (1) und (2)

die riloicliiiiiir des ^ffridiatis A. hetw. des Parallel kreiscs f/' erltalten ; jedoch ist

es vorzuziehen, diese Gleichungen direkt zur Bercclmung einer Tabelle wie die

nachstehende zu benutzen. IHe in letzterer angegebenen Koordinaten beziahM
sich auf den Fiill iK s Nullpunktes im Aecjuator; für alle übrigen Fälle sind die

y dieselben, die x um eine Konstante verschiedeu. Aus (1) und (2) erhält man
mit (fssso Xo=o y= ^ und
„ 1= 0 =

(f y = 0,

so d.T^s, wie auch unmittelbar kl n*. iler Nullmeridian dun Ii die Parallolkreise

und der Aequator durch die Meridiane gleicbmääsig eingeteilt werden. Bezüglich

der Yeneerrungsverhältnisse verweise ich auf den angeführten Anisatz von
WifHer; in der Fig. 1 sind zur genaueren Erkennung der V^erzermn^cii i.,'egen

den Rand hin der Parallelkreis ,5" und der Meridian 8.'j^ beigeiiiul. Die tol-

gendü Tubelle giebt die zusanimengebürigeu Koordinaten (x, y) jedes l'uukies

für den Kugellialbmesser 1 derart , dass je die erte Zahl der Abscisse , die

zweit.- die Ordinate ist. Die Werte von x sollten iibercin-timmen mit den

Werten von y für Lanütert^ äquivalente und für Lambais konforme Clünder-
Projektion, wfe sie m dem oben angeführten Budt von Grdsehel S. 127 bez.

8. 130 mitgeteilt sind. Da diese beiden Tabellen indessen sehr reich an
Fehlern ^\nd , so wurden die Absctssen für die SoMnet'^he Projelttion hier

ebenfalls mit aufgenoniiaiu, ^ji

4. Im zweiten Fall, in wi lcheni die xAelisi der erste Vertikal
des 2J ullpu n ktes ist, wird nun natürlich iui Gegensatz zu der vorigen die

Abbildung abhängig von der Breite des Nullpunktes. Mit den Bezeichnungen

') Die beiden «Dgcfillirtou Tabelleu der y stiiinncn unter sicli nicht überein und
enthalten, wie bemerkt, zablreidie Fclib^r. Die beiden liier gencbout-n Tabellen der iS'oUiwr-

gehen Koordinaten sind nach SstelUgor Berechnan^; auf 4 Stellen abgerundet, so da« nur
in wenigen lUlea die 4. Desiiuato am eine Eonbeit uuriditig sein kaan.

5»
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5a. DarateUung mner Erdkugel in Caanni^Soldner's ProjektioQ.

Tabelle I.

KoorihiatM für die sron;;! in Helte CnRsInl-SoMiKi-'selic rrojektion inft 4«r zAcfeM
im Moridiao des Irnprangs (trsprung im Ae^uatorj.

Breite 7

lAuge X

10* 20«
I

30»
I

40«
I
SO« !

60» 70» 80» 86» 90»

— 0*

,f
= 10"

9— 20*

9;— 40*

y>»50*

(I.IIIHIII ll.llllllll

o,uooo : 0,17 K»

0,ÖB7s|o.0886l

COWHi 0,1 7"l'

cmr. 0,1772
0,0000 0.1719i

0,:M!Ti (i.:;r,t7t

O.oitOti ti.lü:'.;'

0,5'J:!»J H.:,;'>o:;

0.0(H>0 U,l.>lo

o.ütiai o.7ör»7|

0^0000 0.13-^1

0,8727
0.0000

0,8802
0,1110

9) = (50"

— 80*

«1 — 90"

I.017-J l,it:,:;s

OjMMiO 0,08iji»i

1,'.'J17 I?22l5t5'

0. Ullllll (t,0."i'.t|

1,yyüa. i.uyöi),

0.0000| 0.0802
|

1. :.7(»< _
0,OOUO|

(I.UIIIlO

0,0928i

0.:!477

0,1 S.V.

0.3435

o.:t-i7'_»

(t..'.:.0!t

0,:<(i07

0,7-JS!»

0,2(J5r

0,9031 i

0.2217'

1. h7:;7

0,1710

1.2413!

o;il7:'.

1,40ÜÖ|

0.0594

n,0( MiO

0,öj:5ü,

0,röÖ7|
o,r,21

1

LV200!»,

0,r.l49'

'0,3!t7Ö

o,r>.^s(i

0,1178

OjüDti

o,:5!»:'.l

0.»424|

0,3272!

1.1071

0.2527,

1.2ßr,5;

<».I71f

1,4103

0,0000

0,()081[

0,1137
O.tJOlO

0,ü2ü2

0,4436

0,6185

1

0,t)450

0,5004
j

0.8:ii>r»

n,:,li!»

0,ü»05,
0.42501

1 . 1 11

O.M272

r.'iOS!)'

0,2217:

1,4365

0;0669 0.1119

0.0000

0,8727'

0,1353
0,8l5RIi

1

0.2677

03547
0..M.V2

0,H0:!6

0,7:! 18

o,72:.4

0.0171

o.(;27

1

1,0762
O.r.140

1,21:.!

o,:!o;5i

1,3410
<i,2tir>l

1,457»

0,1S38

0,0<100

1,0472

0,0000' 0,0000

1,2217, 1.3063^

0,1732
1,0106

O.HUltÜl

1,0215

0,0000

1.4835

0.0000

1,5708

0,6202'

0,9r,07

0,8^7

1

O.SIHI

r.(»:l:;i

n.72M

1,1736;

0.50041

l,2Si.s|

0,4478i

1.3908'

o.;)0(i7'

1,4829

0,1510

0,350410,46671
1,2114 1,3758

0.4760 0,7031

1,18221 1 .3246
1

0,8!6r.i'l,125G|

1.0823 1,1822

1,03«0

0.<."r,07

r,T838

0.8036

1,2013

0.6485

1, ;!7r.s

0,1801

1,4470

0,3272

1,2786

1,02 ir,

1,3067

0,8.i47

1.4261

0.6855

1. 17ii;»

0,5140|

i,5oni

0.3435

0,7878
1,4173

1.1 U6i
1,8758|

l.SS.'.«

1.2114

1,4210:

l.O406i

1,46731

0,8681

17497^1

0,6949!

l,.V2i».i'

O^V214^

1,5391'

0,3477

1.5106

0,1689
1,5402

0,1719
1,5554

0,1789

1,5708
1.4835

1.5708

1.8968

].:.7o8

1,2217

l,r.708

],0472

1.5708

0.8727

1,5708

0.6981

1. :.7(>8

0,5236

1,5708
0.3491

1,5708

0,1745

der Figur 4 erhält man zanaohst zur Berechnung der Koordinaten eines

Punktes von der sttdlichen Breite % dessen Lfinge A zwischen 0 und 90*

lie^jt. (Iii' Glcichunf^on

(1) cos p = ct)s f/' sin Ä ctg ;V = ctg f/» cos A

(2) sin y= sin p sin (iff, ii) ctg x= tg p cos (r/»^ -j- ß) (3).

Diese Gleichungen erleiden leicht zu fibersehende Aenderungen fBr andere
Lagen (l<»s Punktes , auf dor nördlichen Halbkugel oder in Längen zwischen
00" und 1S()'\ Kiii- di.- Fi-ur L'. welche iiuf Grund der folgondon T:i1h>I1o II.

gezeichnet ist, wurde der ^Sullpuukt in -j- 5ü° vorausgesetzt. Die Einteilung

der y Achse durch die Parallelkreise ist wieder eine gleichförmige; die Wende-
punkte der Mrridi.iiikiu vi n liefen sänitlieli auf der x Achse. In letzterer selbst

bleiben wieder alle Winkel und Längen richtig erhalten, aber die Verzerrungen
nehmen wieder mit der Entfernung ron der x Achse rasch zu. Die Umgrenzung
der Halbkugel, deren Pol der Punkt (O^-r)« »") ist. ist in der Abbildung wieder
ein (Quadrat. Selir zn enijifehlen ist ein Vergleich dieser Solihicnchen Pro-

jektion mit einer stereographischeu Projektion auf den Horizont eines Punktes
on 50^ Breite (vgl. z. B. Oretsekdy Fig. VI). Für die zusammengehörigen
Koordinaten der Schnittpunkte von Meridianen und Parallelkreiscn von 10 zu 10"

erhält man die t'ulgoude Tabelle, in welche zur besseren TIebersicht die Zahlen
für die Purallelkreise — 35* und -f-

45" aufgenommen sind.

Die Umgrenzung der Halbkugel mit dem Pol (0°50") ist in der Ab-
bildung, wie bemerkt, ein (Quadrat, auf dessen fistliclier (bez. westlicher) Seite

man selir einlach die Schnittpunkte der iVleridiane mit der letzteren bestimmen
kann. Ffir den Meridian X «rhält man i^mlich die Ordinate seines Schnitt-

punktes mit dem Grenzkreis der Halbkugel aus

ctg 7 SS tig A sin 60*.
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DanteUung einer Erdhalbkugel in CaaBini^SoIduor« ProjeldioD. 51

Tabelle II.

Koordinaten fllr die l'a$tKini>$oldner'8ch« Projektion mit der xAchso In mten Vcrtllu]
eines Piinlites ron .'»0* Breite.

Breite 9
Lftnge X

0»
I

10» 20» 30« 40« 60« 60* 70' 80' flO«

.— 35«

9»—— 90«

0,00001

+ l.r>708|

o,oooö|

+1^45;^:.

0,0000

"O.OOÖÖ
-f 1,221 7

0,0000

+ 1.0472

^=.4-10" 0.0000

l.OÜ.JOl \;mu\>

+ 1,407:1 +1,2811

0.7.38»)
'

l,12!tl

+ l.,']45r. +1,2;!70

0,4 •..')S 0,810«

+ 1.1!H0'-|-1,11M

o,:'.;:.'>."i: o,(j.{02

+ 1.02171 +0.fMi24

0,2677i 0.5152

0,222:]| o,i:t:M

+0.61)81 :
+0,*>8:{:i| +o,<j-jol

0,0000' 0,18821 0.:ttj«t6

+0..'i2:t(jj-rO,'M 10 +0.4742

Tt.oooöi 0, 1 tio 1 0.;» in;»

i.-vioa

+ 1.1485

l,:ti:>'^ Kl!t:!0! _
+ 1,110:. +(V.t78>! _
~I,0()::(j. i,2.VHi i,:t!«72 U.vjl7|

+ i,oo:];:' + o.s.><us +o.7'.l:; +o.tils.'.

"

0,,S7((:!
'

I.<m;:{4
~

1,222o l.-.'.s 1

I
o!s7lo (

o,7^i•'^' +i» (;:;;>2 +o,.M<is

0,7:ll8j 0,t»l71| 1,07<)2| i.21.-.l

+03727 +0.8.M7 +0.80S6 +0,7254(+0,627r+0.514J»[+0,.l9:n

9«^.40«

y= +- äu"

<i.ii2:i'.i <t.7;<7."» O.'.M'Jfi l.<i-'.7

-i-0.:>72;»| +0,4851 +0.a82t) +0.2>J88

0.53931 0,6948,
"
O.BiKnl 0.90471

+o,4l.".r+o.;;;;s(» +(i,2l.'.:i I
!''•

0 löu, ivi02i o,7;io;!j 0.8 isi

+0,.S49I
I

+0,3384 +0,:;0(iSj+ 0,2r.r,M! + 0. 187'.« +0.10521 +0,0103

Ö,2«)77: 0,:l!C.ü. i»,.M.',-j (»,il27ii Oj:!!«

+0.1745 +0,1655 +0,l:t87| --(i,0l(.-.2
\
O.o;;»>4 -('.icKJo —(».1201

•>,22J7j o.:'.27'.' O.ijlMi ()..".2;;s

0.02!»7'—0,Otir;ü —0.1 155— — o/Jlss

0.0000 0,13.53
- 0,1655

0.0000
1

0,1119
0.0000,-0,0075

äÖÖOÖ 0,08b4

-0,1746 -0,1804
0.175;!, 0,25!>5 0,;!;][MJ

—0,1980 -0.2265)'—0,2664

^- + 70»

^ -= + 80"

^-+ 90*

0,4117, ü.lfeli'^

-0,«l57i-0,37;iÖ

0.0000 0,0033; 0.125tt| 0,1857 0.2426 0,2'»53 o.:!12i»:

-0,3401 -0.3,5:53, - 0,3*)5it;-0,:i8(i7 —0,4 151 -0.1507 -0,i:t27!

ö,öooö;~0,():uö ('.oii'Mti ~o,li>17 o.i:t2l, o.1.5;m) o.l8:i5

—0.5230 —0.525it —0,5:52« - 0,51 J:', —0,.55U9i— Ü,.'i7y4 —Ü,6ü23

0,0000

'

Tabelle II. iriirt.<et7.un<r.)

l,(xo8 _ !

+0.:;7n>

1,341U| l,457y,

+O,26.'>l'+0,1.9»4|

1.
" l.:;254

"

+0.1160 +0,01

9

4|-

"
1,0829( 1,19H4'"

' (i,02'i l — O.Oli.Mi

•i,li570 l,05t-5,

-0,0946;—0,2<»77;

»|>2SI 0,jil7l'

— (1.21 »1 — 0.3 Iii.'.

0,>i'.t25. 0,7'i5ii

_i ».;:;;()•» _o. tlMl -

0,5 WO "o,U003

-0.4397]—0j512»|
0,4182'

-0,.5926'-

0,2175

-0,Ö5ÖÜ,

0.3842
—0,.'i403

o.2o:!o

—0,6280

1,.'»708

0.0000

i.i:;<;5

-0.111S>

"172689

-0.2217

1,1514

-0,3272

<i,iu>;>5

-0.125".»

o,s:;oit

0.5140

0,Ü45'J

-0.5904

0.4436
-0,6486

0.22)j2

-0,6855

Breite fp

Liknge X

90« 1 100« 110» 120» 140* 160» 170» i IBO«

1,5708

0,0000

^~+- 10"
~i;43«5
-0,1! U»

1.5470
— 0.2451

.-^- + 20«
l,20»Lt

-0,2217
l,402*i

—0.3.521
r,.5ö8T

-0,4.818

^ = -t-
30»

"1.1544
-0.:;272

1.2460

—0.4518
1,3:181

-0,581»:!

~
1,4:!21

-0.7117

,-+40' 0,y!tÖ5

-0,4259
r0762

— 0,.5411

"1.1170
— 0,66)0

1.21.VI

—0,7847
1.2706

-o.vm
"r,;:ilo

— I.0I06

l.looj

-1,1716
1.4.-.7"

— l.::0l<'

1.5l4ß
- 1.1:171 -1.5708

,-+ 4&- 0,9843
-0,5807

1,0443
-0,6942

1.0964
-0.8116

1,1391
-0.9818

l,lü.'i3

—1,0->41

1,1742
—1,1774

1.1284 0.0171
— 1.29981-1,4155

o,o»ioo

—1,4085

,— -+50°
O.üliOS»

— 0.5140

0,8878
—0.6162

0,0:;

- 0,7210

1-.

-oh:;io
(•,'.'i>J7

-0,9423
0.!»915

—1,0.544

o.:'.M7

—1,1651

0,5758
— I.oh:;^

(»,s:;(i2

-1,2700

0,4420
— i,i5;u

o.:i.'i."i:;

— 1,357-1

~0,2452
— 1.2051

o.oiinO

— 1,31)63

,— + 60"
~0,iH50
-0,5M(»1

~ 0.6H11

—0,672!*

O.7039
-0.75«:t

0,7111
— o,8i.v;

0,697«
- <»,0:!21

0.6564
— I,«il62

0,0000
-1,2217

,—+ 70»
~Ö,4436
-0.6486

~
0,4590

-0,7070
0,4625

—0,766.1
0,4521

-0,8257
0,4253

—0.8837
0.37!'4

-0,9352
0.3121

-0,9808
U,2241

-1.0164
0,1175

—1.030:1,
0,0000

—i.o^na

—+ 60«
o.-J'Jii'J

- iJ,i>Ö.")5

0.2286
— 0!7157

0,2210
-0,7457

0,2 121»

-0,7747
0,lit2)

-o,'SOI7
0.1 1!5:'.

-Ö,S255
^tt. 1.112

—o.^lM - - O.siln:;

O.lUhS
— o,s6;i.')

"().< '0<i<l

0,8727

,— + 90«
o.oööö

-0.«981

-

r- 1

-
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52 Darstellung einer ErdLsübkuj^el in Cassini-SüMiiti-'s Projektion.

Es ist dabei zu bemerken , dass Steridiane , welche zum Meridian 90*

symmetrisch liegen, die den abschlifsäentlm riio<>!<it i- darstelleiulo Gerade iu

gleicUen Abständen von der xAcbse scbuciden; ganz entsprechend sind in der

stereographiscben Horizontalprojd^tion die Bögen des die Halbkugel Ab-

schliessenden Kr< is< s vom Punkte (90^0*) M« zu Schnitten ^mmetrischer
Meridiane einander gleich.

Man erhält für die Ordinateu der 8clinitti»uiikte die uaciistehenden Zahlen:

l=r 0» 10« 20«^ 30» 400 ppo 7Q0 go» 90»

y ="i;57Ö8 1 ,4305~i;2«J89 1 ,IbÜ 0.9995 0.830^) 0,Ü45Ö"ÖT43()" Ör2262l);<XXjO

Ferner kann man ebenfalls sehr ein lach die Schnittpunkte der Meridiane

mit der x Achse bestimmen. Für die Schnittpunktsabscisse des Meridians X wird

t - x= tgA sin 40'»,

so dass man für die einzelnen Meridiane folgende Werte erhält:

l~\ 0» 10»_ 20« 30« 40" 50" 60» 70» 80» 90»

Z=1 0,0000 (),i2"29 Ö/2298"();3554 0,4940 0.0537 0,83^)0 1;Ö556"M<)3 • 1 ^"^'^

Zu einer iihrrsichtlichen Kontrole der Zeichnung köimte man rTnllicli die

Breiten benutzen, in welche die einzelnen Meridiuue vom tirenzkreis der Halb-
kugel geschnitten werden; für die Längen 0* bis 90* sind die folgenden Werte
von negativ, för die Längen von 90* bis 180* positiv zu nehmen.

0
180

10 20
170 im

30
150

40
140

+ 4o»(y,o + 39»34',1 4-38«15',4 4- 32°43',9

50
130

60 70
120 110

80
100

90

9= + 28«a0',4 + 22«45',6 16«0',8 + 8n7*,4 0

Interessant ist die Verfolgung der Grenzflille dieser Projektion mit dem
ersten Vertik.il des Nullpunktes als Achse. Wird die geographische Breit'^

des Nullpunktes ^(, = 90», so geht, da dann der erste Vertikal wieder ein

Meridian ist, die Projektion in die des vorigen Falls äber (Fig. 1); wird

if^==:0, SO erhält man als anderen Grenz&ll der Projektion eine quadra»
tische Plattkarte.
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Eberhard David Haubers Versuch, eine deutsche geoQraphisphe

Gesellschaft zu gründen. (1727—1730.)

Von A. Hey er.

(Scfahias.)

Es BoU zunächst alleii Mitgliedeni die Verpflichtung auferlegt sein, Kaeh-
ricliton aller Art, welche die geographisclie Beschaffenheit iliiei- engfii n

Heimat betreffen
,

sorptiiltig zu saroiaeln imd aufzuzeichnen. Zu solchen

Nachrichten rechnete Hauber in erster Linie — charakteristisch für den
damaligen Standpunkt der geographischen Wissenschaft — „die politische
A 1) t h e i 1 u n g *' (Begrenzung) , dann erst die „Astronnmiscli- oder
Geometrische Lage der Orte, die Merckwürdigkeiten der
Katar'' etc. Als Quellen, aus denen Torzüglich zu schöpfen sei, empfiehlt

er „alle Acta Publica von denen vor denen hohen Reichs - Gerichten und
sonsten verhaTidelten Strittigkeiten derer imterschiedencn RciclH - Stände .

—
alle Fiicikii-Schlüsse neben derer Executions-Recessen und A'achriclileu, auch
Gräntzschcidungen" ; ferner „alle (Geographischen Bücher, Geographische und
an<lere Univei'sal-Lexica . «las Zeitungs-L« xicnn" etc. und endlich ..alle Astro-

nomisch-Geographische Observationen von der Länge und Breite der Orte.*'

Er spricht ferner die Hoffnung aus, dass sich zur Vornahme astro-

iKunischer Beobachtungtni dieses oder jenes Mitglied einen Tuhum und
(^iiatlrantc 11 werde anschaffen konnpn oder wollen, welche zur Noth i^onug

seynd, einige Occuitationea derer Trabanten des Jupiters durch seinen Schatten,

od^ einiger &aram durch den Mond, wann er nicht voll ist, zu machen.''

Noch loiiiiter denkt . r sich die Beschaffung' vnn ..Clt o- oder Trigonometrischen

Observationen", zu denen „noch weniger Embarras'' gehöre.

..Alle solche Observationen" sollten von Zeit zu Zeit gesammelt und zur

gehörigen Vergleichung einigen besonders dazu ^leh eignenden Mitgliedern der

Gesellschaft iihei wiesen werden, um „eine allgemeine Charte und
Geographie von gautz Teutschland zusammen zutragen'^
Hier ist also der Endzweck der geplanten Gesellschaft mit klaren und
deutlichen orten ausgesprochen.

Im folgenden § 39 erörtert Haulior sodann in kurzem die Methode, welche

seiner Ansicht nach bei der Herstelluug einer Karte von Deutschland aa-

zuwenden sei. Vor allem müsse die wahre Lage der äusseren Grenzen
ermittelt werden . und zwar nicht rnn die natürlichen , ..welche beständig

sejrnd^*, sondern auch der politischen
j

später konnten daan „die Mittel-

ISndiscne Gegenden" leicht nach und nach eingetragen werden.

Er liielt eü auch für angebracht, von vornherein den damals nur allzu leicht

Platz greifenden Verdiulit ahzuwchren, als könnte sieh hinter seinem Plan

etwa „eingefährlichesundgleichsamLandesverrätherischcs
Unterfangen" Terstecken. Bei dieser Gelegenheit nimmt er auf einen

Brief Job. Matth. Hases Bezug, den er schon in der Note u zum § 34,

soweit er die von dem berühmten Mathematiker projektierte Karte Deutsch-
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54 Kberhard David Hauben Tenuobi ein» d«a1iohc geograph. OeBeUacbaft so grOndfliL

landB betrifft , veröffentliclit hatte Hase crzühlt darin , dass er sich an dio

Gesandten des Regensburger Reichstages behufs spezieller Nachricbtcu aus

ihi'cr Souveräne Länder gewandt habe
;

„welche zu ertheilen ich liotlte , dass

dero respectivö hdcHsten und hohen Principalen selhflten nicht zuwider oder

bedencklich fallen solle, massen es riiclit anL,n;>?el)('ii .mf gantz speciale oder so

zu sagen Landes-verratherliche Particularitiiten , oder Ausskundschafftung der

Cameral-Secretorum und besonderer .lurium, oder Landes^VeTfassimg, sondern

nur auf eine raisonable circumstantierte notitz , in welcher keine weitere

Particularitäten nöthig, cih wrldic in andiror fremder Nationen, als zum Ex.

der Holländer und Frautzoscu Karten vor eine ihrem publico unschädliche

Sache gehalten wird." Hauber Bchliesst sich dieser Ausführung Hases toU-

kommen an und fügt nur hinzu , dass dem speziellen Landosintorcsse um so

weniger Abbnicli pt scliehe, da ja auf der Karte von ganz Deutschland ..die

besondere ilcnfttliiilllea und Länder ein gar kleines, folglich unschädliches und

denen Feinden nichts nützendes Spatium einnelimcn/'

Im Irt/toti ^ 41 weist er schliesslicli auf den Professor Hase, „welchem
unter denen Ucographlü, was Teutschland insonderheit i;etrifft, unstrittig der

Prdss gebflhret," als auf den geeignetsten und um seiner eigenen PlSne willen

gewiss auch bereitwilligsten Gelehrten hin , in dessoTi Hände die von den ver-

schiedenen Mitgli<'dern der Gesellscluift t in^clion l- n Xarhiit5iton niedergelegt

werden könnten. Er fUr seine Person erklärte sich nur zur Führung der die

geplante Gesellschaft betreffenden Correspondens bereit, wie er denn seinen

Vorschlag überhaupt „mehr vor einen Rathschlag aii^i s* la n T,\ issen wollte, den

er andern gieht, als den er selbst in das Werk zu setzen trachte." Nicht

nur sein in ferner liegenden Rahnen sich bewegendes Berufsleben, sondern

auch seine angeborene und von den Zeitgenossen wiederholt anerkannte Be-
scheidenheit hielten ihn ab, sich seihst mit dem Ninilms eines Grttnderjs und
Hauptes der geograpliischen Gesellschaft zu schmücken.

Man muss gestehen, dass das Bild einer geographischen Gesellschaft, wie

es uns aus Haubers Ausführung entgegentritt, an Klarheit und gewinnender
Einfachheit wenig zn wiinsrlicn übrig lässt. Ganz besondei-«» bethätigte Hauber
seinen praktischen Öiuu dadurch, dass er Zweck und Ziel der zu grün-

denden Gesellschaft von vornherein scharf fixierte nnd die ThStigkeit, die sie

entwickeln sollte, auf die Li'SiniL; einer bestimmten nnd 7war eminent

patriotischen Aufgabe zu richten bealisichtigte. Eine reelle Existenz

gewann nun freilich für die allernächste Zeit Haubers Vorschlag noch nicht;

aber immerhin war die üffcntlit lie Aufmerksamkeit in liohem Grade r^e
gemacht und ein ( tnpfänglicher Boden für später geschafiVn.

Sich persönlich in energischer Weise au der Realisierung seines Planes
zu beteiligen, scheint Hauber durch seine mit der Zeit sich mehrenden Berufs«

pflichten gehindert worden zu sein , die seine Thätigkeit allgemach in andere

Balmen lenkten. Mit welchem PÜichteifer er seinem äeelsorgeramte oblag und

') Dicäcr Brief bietet noch ituofem ganz beaooden IntereMe, alt er weiter» Keloge

Sibt für diu ausscrorJcntliclx-u Aiii4(rßn<;migeQ, welche Hase mochte, um fiir din Kurt«
•«iutschlands, das pro>*sc, l<üder von ihm nieht errpichtc Ziel seines Lebens, in den Besitz.

^.'i'iKUKT Angaben flltcr ein?« lin' Kn i-i (i.-^ Heioho!» zu gelangen. Schon l'rofeesor Kuge bat
in üiiiueni Artikel (S. 2.V2) eingein u l ü'i .1 H.UjfH darauf' zieleudc Bcuiüliungen bei der Säch-
»•ischen Regierung gesprochen. Wir t rfaiiren aus dem erwiibnteii Briefe, dass er auch bei
den .bocbj^reisalicbcn Gesaudtea auf dem Reichs Togo au Kegeoaborg" ist dieaer Angelcfjea-
heit —- freilich vergeblieh — «aonditt* bat Er richtete aoaann seine Hoffmmf^ am Kaiser
Karl VI., von df^^rn Intf-rosse für die Sache ja ,die mit priis<;t(>n ntid dem hfVhston Ver-

mögen proporliüuirttn Kosten* — welche allerdings die Laiiilstisiuli« zu tragen hatten —
„vei iiiataltete Ausmessung und Mappirung verscliieJener gi-ossen Erb-Königreicbe und Lande
ein sattaauies ZeuKaisu' alizulcgen schienen. Da aber Hase ,seiu(! geringe Tentamina solcher

aUerilöebEter Qnade nicht genug würdig* eraehtete, so sah er kein an*leres glittet mSllT

Hbng all aßtwa von deigeni^ hoben Bedimten deaa Kayaerlichen Hofea, welchen tob
•oiMUMii Sachen genaue Naclaidit su haben, Tom wogen ihrna hochwidbl^MiOi&ouobliegeti,
aoTiel SU eriugeo, als an Beiaem Zweck diente*.
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wie er alle seine Kräfte dem WoLlr dw Geinolmlo. ja selbst seine wenigen

Mussestuudeu der moralischoa und wissenscliattüchen Erziehung der Jugend
opferte, sdiiMert uns in ansdiaufichem Bilde sein Sebaler Bflsching in der
Lebensbeschreibnng Haubers und in sciiur Selbstbiogra])lne (s. Ant Frdr.

Bttsching: Beiträge zu d. Lebensgesch. denkw. Personen, Band III und VI).

Auch Haubers literarische ThUtigkeit auf dem geograpiächeu Gebiete

schloss dgentlich mit dem Erscheinen des „Nfltzlieben BiBconra'^ ab.

DasK wir ihn gleichwohl noch einmal im Jahre 1730 als geographischen Publi-

cisten zur Feder greifen sehen — die diesmal besonders scharfgespitzt erscheint —
hatte seine besondere Bewandnis. Es galt damals einen literaiischen Waffen-

gang, eine Fehde auszufecbten, in die ihn der M. OaBparOottachling Ter-

wickelt hatte.

Da wir bei dieser üelegenheit einige weitere Nacbrichteu über die von

Hanber vorgeschlagene GreseUschaft, sowie Aufklärnng Über seinen allmählichen

ßückzug vom Gebiete der geogrrtj)hischon Wissenschaft crhiilteu , so sei es

gestattet, einige Worte ftbor die Entstehung dieser interessanten und durch

mancherlei eingewebte Exkurse juich für die Geschichte der Kartographie

lehrreichen Streitschrift anzoführen.

Der erwiilinte Magister und Rektor zu Alt -Brandenburg in der Mittel-

mark, Caspar Gottschling, hatte im Jahre 1711 — zu welcher Zeit,

wie wir oben gesehen haben , auch Hauber seine kartographischen Studien

begam — zu Halle einen „Versuch von eit»er Historie der Land -Charten"
herftusgeeehen ; ein ^^^•lklhe!l, wclrlit s trot/ seinr-s konipilatorisclien Charakters

und der überaus dürftigen und ohne jede iSpur von Kritik zu Tage geförderten

Nachrichten doch in der Oesdiichte der Kartographie eine gewisse Bedeutung
als (L r erste, wenn auch sehr schwache Anlauf zu einer die Gesamtheit
der kartographischen Erzeugnisse umfassenden Darstellung zu behaupten
berechtigt ist. Gottschling selbst hatte schon auf S. 194 seines Werkchens
folgende Selbstkritik geübt : „Es ist also gegenwärtige Historie vor junge An-
föoger ein libellus utilis uinl \or Gelehrte ein liber parum utilis."

Hauber hatte nun bei Gelegeuheit der Nacbrichteu, die er in seinem

„Versuch'' Aber die Vorarbeiten für eine Geschichte der Landkarten gibt,

nicht umhin gekonnt, auch Gottschlings Arbeit Erwähnung zu thun. Er
fällte darüber (S. 2) t'oltrcnth's Urteil: „Schon vor ihm') haben von der Hintoric

der Liand-Charten zwar kürtzer, aber zum theil accurater geschrieben M. Caspar
Oottschling, B«ctor etc.*' und ferner (8. 8 not. g): „Gottschlings Wercklein
ist ein blosser Verbuch, und der Author hat jrar wrni;^'." Land-riiarton g«'Sehen.

Hübners*) Dissertation und ScMichteus^) Diatribe seyud ohugicich besser,

aber gar kurtz/' etc.

Obschon bei unbefangener Betrachtung der erste Passus eher ein Lob,
als einen Tadel in sicli >( hlic'-st. di (Totf^chlin^rs rsucli*' über die ungleich

umfaugreicheren „Curieuscn Gedauckeu" Gregoriis gesteilt wurde, und selbst

der zweite die Grenzen einer erlaubten und massvollen Kritik nicht tiber-

schreitet, fühlte sich Gottschling in seiner Verfasserohre dennoch derinassen

gekriinkt, dass er 1729 — freilirli «^i ln- post festum — iii nnem ofTonen Briefe

(..Antwort auf die Einwondungt n , welche ihm s. t. Hei t M. Eberb. l):iv.

Huulx'r, . . . wieder seinen Versuch . . . gemacht hat 1729" s. 1.) Hanber
den Fehdehaiidscliiili liiuw.nT. Ilaulior. sonst die Fi-iedtVrti.ukt it st-lbst, fühlte

sich nur wegen der Aogritie auf seinen Charakter (Gottschliug hatte ihm
Veraditnng des Nächsten vorgeworfen]) zu einer ebenfalls offenen Antwort
veranlasst, die er unter folgendem Titel herausgab: „Gedancken und

') .loh. Gottfr. (jrou'oiii: Curiouso tiptlaneken von dea vomehiu^tcn und accurati^fpu

Ali* und Neuen Limd-Charten Fcaakf. u. Leipz. 1719. 8^ — ein weit aoifoagreicbere» Werk
als dM Gotttcblingscbe, bei Aemim ebenisila T&Hig kritiUo««r Aossrbeitusg rieh der Ver-
huBtr ab*!r t'inc Mi n;„'i» ^jrobcr kaitograpliiscliev Schnitzer zü Schulden komtneu lies«.

•) Christian liübaer: De studio geogmph. Halle 1710. 4".

*) h9wm Job. gebliebt: Diatribe de cabitli« geogr. antiquioiibiis. Halle 1712. 12*.
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Vorschläge, Wie <lie von iintorscliiedenen Authoren iintenioinraene Historie

der Gengrai)hie. "Wie auch die von ihm v o r ^ e s ch 1 a g e n e G eo g ra p h i s ch o
Socio tat noch am liigliclisten zu stände gebracht werden möchte, Neben
einer Nacliricht Von seinen eliemals edirten und versj)rochenen Geographischen
Selirifftcn . . . "NVolff.nibüttel . . . 173(1'' Der Gottschlingschen Angelegen-

heit, obwohl ihr der weitaus grösste Teil der Schrift gewidmet ist, geschieht

auf dem Titel nur obenhin Erwähnung.
Indem wir nun dea itreitllUtigttti l^^ter dorn kritischen Sczienüisser

Hauhers überantworten, wenden wir uns zu den Xachriditen. die uns Hauber
You seiner geographischeu Gcscllscbalt zu geben im Titel versprochen hat.

Naclidem er S. 124 den fröheren Vorschlag, „dass sich einige Gelehrte

in unscrni Tt tifM blrtiule /.usammen thun, und c itif ? r w i s s e O o pr a p h i s c h e

Societaet unter sich aufrichten möchten*' erneuert und in ähn-
licher Weise wie im Discours" befürwortet hat, fahrt er S. 129 folgender-

massen fort: „Es liaben sich auch bereits sa einer solchen
(Gesellschaft einige gute Freunde zusammen g e t h a n ; und wo
noch andere vou auswärtigco darzu zu treten belieben wollen, so crbiethe ich

mich die Briefe und einsendende Nachrichten in so lange anznnehmen und
zu beantworten , auch bestens zu besorgen , dass solebe zu der vorhabenden
Absicht prnntzet werden mJtgen . bis bey verhoflenden Zutritt mehrerer Mit-

glieder sich tiolche eine zu Füln-ung der Corrcspoudentz tüchtigere, und etwa
in einer ansehnlichen Stadt wohnende Person wShlen können; von welcher die

Nachrichten in (Jrdnung tri-lirarlit . nnd etwn Stnr!cwfi«f> von eiinMn liiilben

oder gantzen Jahre zu dem anderen, als eiu frc)v;ilüger Bejtra^ zu der
Reichs - Geographie und damiit verbundenen Historie und Jure pabhoo ediret

werden mögen."
Das Fazit der Hauberschen Bestrelumgen. eine geographische Gesellschaft

ins Leben zu rufen, scheint nach diesen A\ orten ulhrJiiigs ein ziemlich dürftiges

gewesen zu sein. Atldn welche beschränkte Deutung man auch dem ersten

Satze geben mncr. driv Faktum eines in Wirklichkeit bereits vor-
handenen Keimes zu einer geographischen Gesellschaft ist
darin klar and deutlich ausgesprochen und kann nicht weg-
geleugnet werden. Sind doch auch die Anfänge der später von Job.
Mich. Franz gegründeten N ü r n h f» r v v k n m n n p h i s c h e n G e s e 1 1 -

schaff, wenn wir sie ihres Kekhimeschmucks entkleiden und auf ihren

reellen Wert znrBckftthren, kaum grossartif*eren Stiles gewesen.

Es ist zu bedauern, dass Hauber die Namen jener „guten Freunde'*,
die sich bereits zu einer geographischen (Gesellschaft /nsrimmcncrefunden hatten,

verschwiegen hat. Alle Wahrscheinlichkeit spricht «lalür, dass sich der

berühmte Prof. Hase ehen&lls daruntir befand, mit welchem Hauber in

wissenscliaftlirber Korrespondenz stand: den n- aiirli . man sich erinnern

wird, bereits iiu § 41 des „Discours*' als den geciguetäten Leiter der geplanten

Qesellscbaft namentlich bezeichnet hatte.

Man kann nicht wohl annehmen, dass Job. Mich. Franz, der Leiter der
Homannscheu Offizin und liegründer der „Nüridicrj^er kosmographischen

Gesellschaft'* von Haubers Bestrebungen gar keine Kenntniss besessen haben
sollte. Wenn er gleichwohl d^elben in den seine Gesellschaft betrefTeudcu

Publikationen nie Erwähnung tbat, so mag ihn der verzeibliche Wnnscli. sich

den Euhm der Originalität des (iedankens zu wahren, dazu veranlasst haben.

Dass auch Ant. IfVdr. Büscbing, der Haubers Schüler gewesen war nod
niancherh'i Woblthaten von ilnn genossen hatte . nur ganz flüchtig ') die auf
die (jiriindung einer geograpbisehen (il(.seIlscbMft al'/ielenden Vorschläge seines

Lohrers erwähnt, itimntt zwar iu höherem Grade Wunder, da er eine Bio-

graphie Haubers geschnoben hat; doch findet sein Stillschweigen viellmdit

') Bäachiog, Uejrtr. xa d. Lt?beD»gc«ck Uenkw. Pertooen. IIL & 244,
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ebenfalls eine wabrscheinUcho Erkl.ii im:; dun Ii die schiefe und nicht immer
•wiir(Hq:o F>(r1!ung, die er dt r .."Nüiiiherger kusTnoimplüschcn C.TCseUsrlmft"'

gegenüber besonders iu der Zeit ciuuabm, als dieselbe mit Kalamitäteu zu
kämpfen anKng.

Aber auch ein giinzliches Schweigen des Gründers oder der Mitglieder

der Franzschcn Gesell^fliaft ist den angeführten, unwiderlegbaren Thatsachen

gegenüber nicht im Stande, Hauber das Verdienst zu rauben^ dar Urheber
des Gedankens einer deutschen geographisch en Gesellschaft
mit d e n t s c h - p a t r i n f i s c h e n Zielen gewesen zu sein. Aucii schon

die hei"Vorstcchende l'neigennützigkeit seiner Bestrebungen lüsst ihn dieses

Bnhmes würdiger erscheinen, als Job. AFicli. Franz, dem auf keine Weise der
bitter«- und seine sonstigen Verdienste stark schniiilernde Vorwurf erspart

^vcrdi ii kann, dass er durch ^oluf unter dem Dt-ckuinutel der kn^inoL^mpliisclien

üeseUschaft betriebeneu und niclit inuner gau^ saubereu »Spekulationen nicht

nur das Bestehen seiner eigenen Schöpfung von Tornherein in Frage gestelltt

sondern auch gegen den ganzen Gedanken der geographischen Gesellschaften

gerade in d'^n einHii'^sreicbsten und niassgebendsten Kreisen für geraume Z«'it

eiu tiefes, aber durch die unsoliden Geschäftsraanipulationen des Gründers der

Nttrnberger Gesellscbaft nur zu berechtigtes Mistraui u vaehgerufen ijat.

Wie silioti bemerkt \Nurde, sind ll inbers ..Gedanrkeu und Vorschläge'*

seine letzte literarische Arbeit geogruphiächeu Inhalts gewesen. Zwar trug

er sich zur Zdt der Abfassung derselben noch nicht mit dem Gedanken, die

lieligt wonnene Beschäftigung für irmner uod ganz und gar aufzugeben. Aber
er liatte wold iiaeli und nach die Ueberzeugnng gowonn^n , da*;« die ihm zu

Gebote stehende Zeit für die Ausführung seiner umfangreichen Hntwürfe nicht

ausrdchend war. Er zog daher (S. 103. 123) mm ehemaliges Versprechen
einer ..T'tiiversal - Historie der Geographie, und anderer ehemals vorgehabter

Dinge" zurück und wollte ,,bey seinen dermaligen Umständen nicht mehr daran

gebunden sein"*. Um aber dennoch . soviel in seinen Kräften stand , zti dem
grossen Werke beizutraueu. erbot er sich, seine Collectaneen, ..welche an sich

ein starkes Werk abgeben könnten . einr-in aTidern . und /war sehr raisonable,

nehnibcli umsonst zu überlassen, jedoch mit der Condition, dass er die Historie

der Geographie wUrklieh übernehme und sogleich anfertige.*' Fttr den FaQ,
dass sich zur alleinigen Bearbeitung kein Gelehrter Ix reit finden lassen sollte,

schlug er vor, das Prinzip der Arljcit<teilung in Anwendung zu bringen und
erklärte sich bereit, die „Historn der (.ieogra])liiae Sacrae und Ecclcsiasticae

vullstandig auszuarbeiten, als welche mit seinem Amt mehrers übereinkommet".
Weiterhin füt:t er diesem nnch hinzu: ,,Da ieli dio Ehre liabn von der
Kayserlichcn Academic und der Königlichen Preussischeu
Societaet der Wissenschaften ein Mitglied zu scyn, so werde ich

unterweilen eine Xeben-Stunde sueiieu. vielleicht die Historie der Geograpbiae
generalis und Mathematicae , desgleichen der Geograpliiae naturalis za ent*

werfl'eu."

Aber selbst diese modifizierten und enger begrenzten Pläne Haubers
kamen niemals zur Ausführung, sei es nun, dass ihn der wachsende Umkreis
seiner amtliciien Ptbchten nicht die notwendige Zeit gewinnen liess, oder dass

die Krankheiten , deren er in den dreissiger .Tabren mehrere zu überstehen

hatte, seine physischen Kräfte zu sehr erschöpft hatten.

Auch an dem Eingehen seiner ..geographischen Gesellsdiaft" trug die

Misgunst dieser Verhältnisse die Hauptschuld. Als dann 174b Job. Mich.

Frftnz die „Nürnberger kosmograi)hi8che Gesellschaft" ins Leben rief, verliess

eben Hauber Deutschland , um sicrh nach Kopenhagen zu begeben , wohin er

einen Kuf als Prediger der deutschen Gemeinde an d< r St. Peterskirche

erhalten hatte. Unzweifelhaft wäre er bei dem rciciieu fcicliatze seiner Er-
fahrungen tür die junge Franzsche Gesellschaft eine sehr wertvolle
Acquisition und kräftige Stütze gewesen.
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Die Tsetse-Fliege.

Von Dr. LangkaveL

Di* ii.ii lif.jlL,'( luL ii Zeflen baabsichtigen nach <li r Literatur Hagens in

dir Hibliotlieca eutomologica 1802, nach den Notizen Gnibes im Jahresbericht

(kr Sohlesischeu Ges. l'ür vaterlünd. Cultur 1874, nach Hob, Hartmaaus treff-

lichen Bemerkungen in der Reise des Freilierrn Barnim S. 533 und An*
luing S. 41. in Ltrüsstor Kürze die einschlägige Literatur Iiis auf die G-egeuwart,

wenigstens aus den liauptsächlichsten Werken fortzusetzen.

Chapnian. Travels in thc Interior of South Afr. I S. 71. 175. 315;
n 109 fvergl. Peterni. Jlitth. 1858 S. 215). Erskinc, the Tsetse Fly. Durban,
N;»tal. 1870 (vergl. Potonn. Mitth. 1871 S. SM: Er zieht die tödtliche

AVirkung auf liiud, l'fcrd etc. in Zweilei; die Erkrankung sei andern
Ursaolien zuzuschreiben). Ferty in Virchow und v. Holtzendorff, Sftmmlang
von Vorträgen VII S. 748 fg. Thomas, Eleven years in Ccntr. South. Afr.

S. 53 (nach Livingstone, (1>pii«o Petenn. Mitth. 1857, 55nV Marno in Petenn.

1873. 240-24». 0. il.mcL gab Karte ihrer Verbreitung, desgl. Ausland 1883
iS. 885. Behm

, geogr. .Jaiirbuch I 423. Verbreitung. Silver. Handbank to

the Transvaal Brit. South. Afr. 1877 24. Baiiu s. tLo GoU lloc^inn in

SE. Afr. 1877. S. 151. Spilimann, vom Kap mm Zambesi S. 273 Abbildung.

Burtflin and Oameron, To the Gold Coast for Gold. 1883. S. 304. Report
on the Egypt. Provincos of the Sudan, Ked Sen, and Equator. 1883. S. 192 fg.

Lord and Baines, Sbifts and Expedieats of Camp Life etc. S. 573 Abbild.

Allgemeines»

Naicb Livin^tone iat sie gefährlich fär Rind, Pferd, Hand, ungefahrliGb

den Menschen, wilden Tieren, saugenden Kälbern, Eseln, Ziegen. Ihm folgen

Peterm. Jlitth. 1857, 520; 1870, 1: Wangcmann, die berliner Mission in

Basuto Land. 1877 S. 81; David u. Ch. Liviiigstone , neue Missionsreiseu I
221t; II 127. im». P(!term. Ergänz. 37. 48. Ihre gcograph. Verbreitung ist

(ii^i'iitiiiiriilic-h ; sie zieht Flussthäler uiiil sumpfige (Ti ^ ^nlen den höheren und
troLkiien Laudätrichen vor, wird aber doch bisweilen auf Hügeln getroifeu

(vergl. Petenn. 1855. 44; 1858, 215): Mohr, nach den Victoriafällen IT 62;
zweiter Jahresbericht dfr Geogr. Ges. Hambnrg S. 122; David und Ch. Living-

stnnc T 275. Erskines Ansicht teilen Mohr rmd Cohen, Sie verschwindet
mit dem grossen Wild (.Journal Geogr. Society 185^ S. 177; Elton, Travels. .

.

1879, S. 18), nach Liehtang des Gebüsches' (Peterm. Ergänz. 24, 10), gebt

brenrulers dem Büffel und Elefanten nach (Holub, Kulturskizze S. 201;
Peterm. ebenda). Kehrt tlas Kind zurück, so auch die Tsetse (David und
Ch. Livingstone II 12. .Journal 1. c,). bisweilen sollen Rinder und Pferde sich

an sie gewöhnen (Ausland 1872, 8. 1104). Sie fuhrt auch die Namen:
impugaui, ntsintai, mesu. Sie kommt Tor in

Sfidafrika

im ttördl. Teil des Herero-Landes (Zeitschr. d. Ges. f. £rdit. III 219), swischen

Ngami und Libebe (Peterm. Mitth. 1855, 44), am Sonta (desgl. 1857 , 96)»
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zwi«!ohon Taroasctse im<l Tschobe (Hobul». Sieben Jahre in S.-Afr. I 125. 357),

am Tschobe (Peterm. iiittli. 1857, 98; (icogr. Proccedings III 211), am
Zambesi (ibid. III 14; Petem. 1857, 105. 276; 1871, 164 169), bei äm
Basuto , uördl. von Zoutpansbcrg (Peterni. Ergänz. 2 \ , 10. 9) , b( i Batoka
(ibid. 37 , 47 ; Dar. u. Ch. Ijivingstone I 257) . im Norden von Transvaal

(Deutsche Geogr. Blätter 1884, 54; Unsere Zeit XIL 2. 187G. S.
429J,

zwi3chcn TImniati und S( pakwe (Petenn. 1870, 97), am Olifant (ibid. S. 5),

bei den Süd-Marotse, Ijujaiia. '^^a>llpin. rt=:tl. nnil w.'stl. vnn Makalak.i. ^fatcn^'a,

Batouga etc. (Holub, Kulturskizze 2U0. 2U2', zwischeu Lydenburg und Dclagoa
OPetem. Ergänz. 24. 10; Peterm. Nittb. 1858. 215; 1869, 154; Deuische
Geogr. Blätter IV, 79), bei Livingstonia am Nvass i (Petenn- Mittb. 1878,74).
Ihre Gienzlime ist 2Io 30' S.-Br. (ibid. 187Ü, 8). In

Westafrika
soll sie nach Stanley vielh icht sich zeigen am untrrn Concro (Kirchhoff in

Deutsche Ecvue 1879 , 87 ; L'nsere Zeit 1884 , 325) , ia anderen Distrikten

(Lux, von Loanda bis Kimbnndo 18), in manchen Gegenden der Eweer auf
der Sklavenküste , wo sie (?) tötlich för Pferd und Bind (Zeitschr. der Ges.
für Erdk. 1877, 401).

Secnz onc und Ostafrika.
In vielen Distrikten zwischen der Ostküsto und dem Viktoria-Spe (Wilson

and Felkin, Ugauda and the Egypt. Soudau I 42), deshalb dort die südafr.

Ocfasenwagen nnmöglich (Mitth. der Geogr. Ges. Jena II 203), bisweilen nur
in schmalen Streifen , besonders da , wo Zebra und Giraflfe (Sir Bartlc Frere
in Proceedini^s of tlic R. Oon^T. Snc. XVII 351). In ^Fnnyarii, Ukamba,
M"waru (Mitth. der alVikau. Ckö. II üüj, zwischen dem Gebirge und Tangauyika
(Journal Geogr. Society 1859, 113), von Mimbi nach Unzari (194), in Usaramo,
Klmta, nm Paiifjani (339; Burtnn . Zan/ihar T 21 1\ ji nsi it Kingani. Die
Transport - Elefanten und Esel litten durch sie (üeogr. Proceedings IV 227),

du Gegentt»! behaupten Peterm. Mitth. 1879, .S99, die schwarzen ceylonischen

Büffel würden sidi auch gut eignen (ibid. 1880
, 310) , Burdo brachte seine

14 Esel unversehrt nnrli ]\fpwapwa (30^)). In Kikun^rtiri (Geogr. Proc. IV
278 vergl. 283), zwischen Kidago und Mbiki bleiben Esel uud Ziegen, am
Boroma sie und Maultiere yerschont (Ausland 1877

, 351; Journal Geogr.
Soc. 1865, 160), sehr viele Ugogo und l'vambo, bei den Waboni (Peterm.

Mitth. 1879, 32; 18ti7, 309), nur selten bei den Sud-Galla (ibid. 1868, 465).

KSrdlieh von der Seeenzone
soll die echte Tsctse vorkommen am Bahr Salila (Peterm. Mitth. 1881

, 96),

jenseit des 8" N.-Br. ibid l s(,o. 11t), bei der Station Foroga (Wilson and
Felkin II 234), im Lega-Land erlagen ilu 4 Esel (Peterm. Ergänz. 72, 41),

um Obbo (Zeitschr. der Ges. för Erdk. I 199).

In den rbeii angegebenen Gebieten fehlt dagocen diosc Fliege bei

Ongombe kahunga (Peterm. Mitth, 1859, 301) , nurdl. vom Suga, von Kama-
kama in NNW. - Richtung , auf dem Ngwa- Hügel, 18" 28* S. und den zwei
kleinern (ibid. 1857. 97), wo bei IG" S. die bewjddeten Ufer d. Sescluke auf-

hören (ibid. 98), Wc=;fufi r di s Tjmpnpo. Zui;a uiul X.L;ami, Barotse Thal und
östl. uud westL davon, Hochland liatoka, unterlialb Tete, Ddagoa (ibid. 1858

;

zweiter Jahresbericht Geogr. Ges. Hamburg nach ibid. 1876, 115), zwischen
Bihe und Benguella ganz unbekannt (Serpa Pinto, How I crossed Afr. I 225),
desgleichen in Unioro und Uganda (Peterm. Mitth. 1875. 420), auf dem Hnch-
land Uwandschi (ibid. 1878, 339), bei Nindo (Speke, Journal of u cimsc un

the Tanganyika 345). bei Dar-es-Salaam (Geogr. Proc. I 129), in Unyamwczi
verschwunden mit dem Wild (Journal Gnncrr. Soc. 1M59, 117), am Bahr-eU
Arab (Wilson and Felkin II 239 j Peterm. Mitth. 1881, 98).
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60 biß TseUe*Fliegt.

Mittel gegen die Tsctse.

Nach iiivingstoue scbeiut sie "W idcrwüieii gegen tierische Kxlireinente zu

haben. Hauch gab sie innerlich seinem Hunde, der geennd blieb (Peterm.

Ergänz. 37. 48). ein Parasit auf tl<!m Mopani-Baum ist AntidDt Ix i Hunden
(Chapman II t)4). Hildebiandt bestrich die Weichteile seines Kreuzlings von

Aüiuus taeuiopus und dem siidurubisclien Hausesel mit Petroleum und erhielt

ihn dort gesund, wo v. Decken, New nnd verschiedene Arab^ ihre Esel Ter-

loren hatten (Zcit^rlir. dm- i^v<. für Knlk. 1S79. 21 \).

Wie die Tsctse in iliren Distrikten die Haustiere tüten soll, so solieu

in anderen Ge^nden andere Fliegen deren Hinsiechen und Tod T^rsacben.
Erinnern wir uns der Leiden der ostsibirisclien Ken durch Mtteken, der

Insekten Ihm Kolumbacz , dt'r Torturen durcli P.i < inscn etc. , habon wir

analoge Falle, der Massentod der Haustiere beruht aber wohl aut anderen

Ursachen.
Bucliholz fing bei Victoria eine der Tsetse sehr nahe stehende Tülossina,

die dem Hind keinen Schaden zufügt (Kcise in Westafrika llü; Zeitschr. der

Ges. f. Krdk. IX 212). Hartmann fand, das« mehrere in Tschtntschotscho

gefundene Exemplare der echten sehr ähnlich. Deren Vorkommen war aber

nicht schuhl am Tod d. r 12 Rinder (Loango-Expedition II 841.

Die äomali vei ineiden das Waiua-Laud vregeu der Kamelen und Kindern

gefährlichen Gendi ((xeogr. Proc. VI 266).

Die Dondornbo wurde Eseln verdn blich (v. d. Decken, Reise II 31.

Zeitschr. für Ethnologie X StiO; Mitth. der (ieogr. Ges. Hamburg
bis 1883. H. I U).

Die Surrita, SorrSta, Surr«*ta, Seroot, Sonett, eine Pangonia? am Bahr-

el-azraq, Sobat u. a, (Peterm. Kv/.ln/.. TjO. :>0
-. ]\Ianii) . Ki Im- im ()r1>iet des

hl. u. weiss. Nils 282; Zeitschr. liir allg. Erdk. N. F. U, 28. 100; Petcrra.

Mitth. 1373, 246. 248; Baker, the Nile tributaries of Abjsshiia 72. (Abbild.)

184), sie soll eins mit Bruces izalzalia sein (Peterm. Mittli. 1855, KHI
;
Parkyna,

life in Abyssini i TT 113). Nicht die Seroot, sondf^rn eine gewöhnliclie Pft rde-

fiiege war verderblicli den Kamelen, Pferden, ilaultieren am Quba (Peterm.

Ergäns. 72, 81).

Eine (b r T^({st ;il'iiIir]Hi Fliege wird gefilrditet am Gendua, bei den

Schilluk (Zoilseiir. iür ailg. Erdk. N. F. XIX 222. Zeitschr. der Ges. für

Erdk. IV 330; V 40; vergl. Journal Geogr. Soc 1859, 177).

Die tuban, taubobn. dobän, dabbän. bafnla. Bremse? in Kufra, Earafreh,

Sudan. Sennär (Peterm. Mitth. 1873, 248; 1884, 107; Verhandl. der Ges. für

Erdk. 1874, i>4; Zeitschr. für allg. Erdk. N. F. XIV 28).

GifUQtegen am Mareb dedmierea Herden (Peterm. Mitth. 1884, 167).

Viele giftige Mosquito« bei den Sahsseeen (Ztttel, Briefe ans der libyschen

Wüste 103).

Blutsaugende Fliegen im Tliai de-s Majo verschulden den Tod eines

Kameles, bei Fika (v. Beurmann in Zeitschr. f. allg. Erdk. N. F. XV 288..54.S).

Bei Af-Hanmf:i loidf-n durch tsetseähnliche Fliegen Pt'erdc und Maul-

tiere; frei von solcher t^ual ist Abu-Hamleh (Zeitschr. der Ges. für Erdk.

XVIII 420; Peterm. Ergänz. 72, 85).

Emin Bey bespricht die Elephantentliege, dubfti^-dl-fihly in den Mudirie

Kohl (Pei rii) .Afittb. 1883, 327), Burton die Mangrovefliege (Abeokuta and
the Camaroons Mount 27).

Heinr. Barth erwähnt in seiner Reise III 237. 280. 412; IT 277. S07;

y 78. 70. l4l blutsaugender Fliegen und der asarüal , meint in Zeitschr. filr

iIIl'. Erdk. N. F. XIV 400 nicht in allem der Ansicht Kob. Hartmanns bei-

pllicliten zu künnen (vergl. AVagner, Ed. Vogel, der Afrika-Keiseude 210 und

Peterm. MitUi. 1858, 216 Anm.).
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Vermischte Studien zurGescbicJite der oiatliematischen Geographie,'}

Von

Prof. E. Gtiicicb, k. k. Direktor der nautisch. Schule iu Lufisiiupiccolo.

I, Zur SednlEttoii eine!- hoobaehteten CireamnteridlMihehe
auf dem Meiidlan.

Geachichtlicbe EntvickeluDg seit Kästner.

Dieses Problem, welches bei geographischen Ortsbestiminungeii aus-

gedehnte Verwi'iulimi; firitlt t , ist wie so zir^mÜcii alle ^ft tlioili ii für die Er-

mitteluug der Ijünge und der Breite eines Uiies versciiiedeneii iiearbcituugeti

unterworfen worden und es sollen in den folgenden Blättern diejenigen der*

selben wiedergegeben werden, die uns bokannt wurden.

Eine besondere Bedcntiniq' srliciut iliose Aufgabe rrst zu Endo des

vergangenen .lahrhunderts ci langt zu haln u. du, so weit wir daiaul aufmerksam
wenlf n konnten . sich die Besprechung derselben in alteren Werken nicht

voifuiilet. Für See dürfte sie sich jedenfalls erst in unserem Jalirhundert

Kingaiig verschafft habeu.

Wir beginnen also mit den Nachrichten, die wir aus Kästnen Astrono«
mischen Abhandlungen schöpfen *). Ist ai die Polhöhe ^nes Ortes , d die

nördliclio Abwenliung des Gestirnes, /' uie liei)l)achtete Circummeridi;n)höhe,

w das daxu getiörige AzimuÜi, der »Stundenwinkel zur Zeit der Beobachtung
und R die Hendianhöhe, so ist zonächst:

j[=90— <p-\-d

und «/•= 90 -\-d-U,
daher sin

(f
= cos (7/— d)

eoe 9= 8in {B.'^d),

Es besteht nun die allgemeine Gleichung:

sin h — sin
(f

sin d -\~ cos
(f

cns cos .s

,

ia welcher für
(f

der obige Wert eingesetzt werden kann. Ist das üestiin

nabe genug am Jlleridian beobachtet worden, so kann man auch

cos « 1 —»*

setzen und daher:

sin Ä= siu d cos {11— d)-\- cos d sin {H— d) {}
'~ ^

oder nach Entwickelung der Multiplikation mit ^1 — ^' } rechten

Seite:

sin Ä =t sin iZ—^ cos ti siu (if— d) s*

s Zeitichr. f. wiss. Gougi-., Bd. V.

^ Abraham Gotthelf Käntner : Afttronomische Akhandlansen m weiterer Ausfiibruiig

asferonomisdisii Anfangsgrunde. Güttingen 1772^74, Bd. J, Seite 180.



02 V«niiiMhte Studien tat Oe«dächte der iMtliettiatiacbeo Geogniplue.

^voraus, wem mau berUcksicUtigt, dass der Uuterscbied (JI— h) nicht gross

sein darf:

cos J sin (i/

—

(l) s*
li— h= ^—T '—

.

2 COSA

Im Zähler des j?editen Teiles darf man noch J7 mit A Tenrechteln und
80 vird:

-
,

cos <i sin (/*— d)ü^ n'+- • s =-~- —

j

' 2coe A

oder wenn man auch sin (Ä— et) entwickeH

:

U=h j- 4" *^os d (tg h cos d— sin tf) =

Ä -f 2
cos» c/ (tg /* - tg d) s*= h 'r 2

cos/i
* ^

diese die Formel von Kästner, welche i wie man aus dem £utwickeluug^ang6
derselben sieht, uirlit strenge ist.

Bohncnbir(fcr behandelte diese Aufgabe ungefähr zwanzig Jahre später

in seinen berühmten Anleitungen '), indem aui li nr von der stroTip^on Aufl(i-;iin;f^

des Probloms absah. Er führte in die Formel die ungefähr bekannte Breite

ein und gestaltete dadurch die Methode zu einer sogenannten indirekten Rech-
nung. Ausserdem führte er den Glelnraaoh der sogenannten Kulminations-

sekunden pin.

Öef/.t man in der (jrundgieichuug des sphiirischen Dreiecks

s
sin s= 1 — ^ sin* —

,

so ist ähnlich wie früher:

sinJf'-sin A= 2cos9)COs^sin' Y
oder wenn mau ü — /<= A »

-= JI— -^ /\h setzt

:

^ cos 9 cos d an* oos 9 cos ^ sin'^
sin-g- A* —

cos (ff- yA*) sin [{'p + <2) + y A aJ

Da die gesuchte Grösse auch im rechten Teil der Gleichung yorkomtnt»

so erwähnt zunächst JiohHadM rgcr , dass man die Unbekannte mit einer An-
nnbmo von A h berecliiicn und die RecliTiniij,' dann solanire vii (Uiluili^n kann,

his Annahme und Kechnuug volistilndig übereinstimmen. Ist jedoch der

Stondenwinkd klein und — d nicht kleiner als 20^ so kann man setzen

:

^ -r cos (f cos d

2 *-nn
((f

- ft)

Hat mau n Miuuteu vor oder nach der Kulmioatiou beobachtet, so ist

sssQOOn und in Teilen des Halbmessm l,= 900ne (e ist der Reduktions«

faktor, um Sekunden oder Minuten in Teilen des Halbmessers zu verwandeln und
umgekehrt, bezifdumirsweise e =:r sin 1" odrr #> = sin 1'). Da wir iXH) tirhmcn,

d. h. alles in iSeiiuuden ausdrücken, bedeutet c den sin 1". Man hat dann:

' ) 8 in Teilen des Halbmessers niisgodrflckt,

') Jiolinenberffcr : Anleitung v.ar goograplii^dieil Ortsbestimiinmg, TOlzOglich vermittelst
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ttod in Sekunda:
2 (450)* cos 9) cos Je

,

sin (</) ^ a)

- , 1 . 9G345 cos ir cos d .AÄ= ,
' n»

«1J1 (ff 4. f/»

diese die von Kü.sftur für die Praxis emptohletic Formel. Eine genauere Be-
rechDuug von A h führt unser Verfasser Dur an , um die Fehlergreuzea des

obigen Ausdrackes anzngeben. Man hat Dämlich schärfer:

1 . 963405 cos
(f

cos <i
^

~
1

0 . (XXXKJUa CO» n cos d

[ sin (ff + d)

woraus durcli Berechnung des zweiten Gliedes im rechten Teil hervorgdat,

dass d( r F.lder hier n — H) in 51*32' Breite, zur Zeit rles Sr)ls{ititims (wo
der Fehler um grösütcu wird) nur ü . lü Sekunden und in der Breite von
40", 0 . 62 s in der Bcrechnuni;' der Veränderung der Höhe beträgt.

Zu Beginn, und s])iiter im lüiufe unseres Jahrhunderts» hat diese Auf-
ffabo die manni^'filtigsteii Beliandlungen erfahren, welchen wir im folgen<len

liaum geben wollen. Zuailchät hubüu wir also die analytische Ableitung von

In nebenstehender Figur 1 sei/' der Pol,

Z das Zenith, das Itrnhncfitete Gestinii e

dessen Ivuhiiinationspuakl, hu ist

:

beohiirlitrtr Zenithdistanz = 90 — A.

Ze=- Meridiauzcuithdiütanz s= 90 — H.

-(90-

=

ZE= Zc \ X.

wobei X die der Circummeridianhöhe /( anzu«

bringende Korrektion bedeuteti nmlf zu erhalten.

Wegen des obigen Wertes von Ze^ hat

man noch:
Z K == f/ — ff -)- X.

Aus dem Üreieck Z P A folgt

:

cos Z£^ cos P^^cos P Z -f sin PJ^sin P Z cos P,

mler nach Substitution des Wertes von ZE und Einführung der Üblichen

Bezeichnungsweise

:

cos (cf— (p-^x)— sin d sin ^> --}- cos J cos ^ cos »=
= sin sin tp-^coäd cos tp— 2eo9d cos ^ sin*

oder nach Entwickelung der linken und Vereinfachung der rechten Seite

:

cos (d — tf) cos X— sin (d— tp) sin x= cos (</ — f/>) — 2 sin*^ cos J cos «jp

X
cos (rf— ^) — 2 cos («{ — <p) sin» -g- — sin {d — 9») sin x =rr

= cos ((/ —
»l

} — ^ siü *

I cos d cos
(f

') J. h. Drlaiuitie. Methuilex «uiul^ ti<iiieN ii<»ur lu detcruitiiutioii d un arc du lui'ridieu.

Pmis» anm
tf
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und daraitt:

^ 2 sin*~ cos i CO« 9)

tinx4^2 cotg (rf— «) 8in*-5-= -r—r—=
. - .

I -o \ X/ 2 sin —
<f

)

Es giebt nun drei Wege , um diese Gleichung .strenge aufzulösen , die

sich jedoch für den pralctischen Gebrauch nicht eignen , weshalb DdanAn zu
dem folgenden Vorgänge greift Es ist:

.1 sin
SID B

2 cos -g- a:

daher;

2 sin* * = —
"— '2 T" 2 ^ ^ ^

4 cos» X

Vernachlässigt man das zweite Glied im rechten Teil der Gleichung, und

setzt man den dadurch entstehenden Wert von 2 sin* -^«in die obige ScMuss*

fonnel ein, so erhält man:

^ 28in^ Cosa cos 9)

sinjr+ ir cotg(rf— a) 8in*«=> r-^Vi \ •

Der Kürze halber, setzen wir:

i-cotg(d— y)= fe.

2sin' -g- cos cos f

sin (d— 9»)

so wird:

sin -j- 2 6 sin^ -g-=
X 1

oder wenn man liir 2 sin* ^ den zuletzt gefundenen Wert sin' einführt:

oder diese quadratische Gleichung geordnet:

. , ,
2 . 2a

sin» «+ -i- sin a?= -r-

und nach Auflösung, bei Berücksichtigung der ersten Wurzel allein

:

sino:

und endlich

1 h-^«^>)^|

ab—^a*6*-j-^

sin = a — -i- a« 6
; a» -f- . .

.
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Setzt man vieder die Werte von a und h ein, so hat man:

2 sin' cos cos 9> ^
/28in<-^GOB<lcos9\

(2
sin» '2 cos d cos (p V

sin'cil^y) ^ cotgn</-9>J-i-...

od^ da X nur eine geringe GrBsse sein kann

:

2 sin' cos cos (p ^ j
2 sin* ^ cos d cos ip

|

sin (d — ^) sin 1" ~ 2 L ('^— ^f) »in 1" J
cotg (<i — 9») sin 1" -|-

[2
sin* 2 cus cu.s

j

sin ((2 — 4jf>) sin 1" J
+ 2 I i.r./L^X-in .» I ('^ - «i»* 1" + • •

•

Das dritte und die höheren Glieder der rechten Seite sind nun so klein,

dass man sie ohne weiteres vemachUissigen kann und das zweite Glied lässt

sich leicht mit Hilfe des ersten herechnen, denn es ist, wenn uiun das erste

Glied A nennt:

IL Glied= ^ cotg {d — m) sin 1*.

Das beste wird aber sein — meiat Ddanthre — Tafeln zu dieser Redinung
vorzubereiten, wovon später.

Geht das Gestirn zwischen dem Pol und dem Horizont durch den Mmdian,
SO ist 180— ((^+ 90 anstatt {d~^a) zu »etaen. Man hat in diesem Falle

(Fig. 1):

;?«'==PZ-|- Pe'= (90— 1{) 4- ^90 - fZ)= 180- (rf -f ;

das zwdte Glied der Korrektion x wechselt dann wegen cotg [180 — {d-[- (p)]

das Zeichen.

Kulminiert das Gestirn im Süden des Zenithes (P als Nordpol ange-

noinineu), so ist

:

Ze^= P«" - PZ= 90— (I— 90+ <f= ~ <0-

2tir Erieichterung der Rechnung kSunen , wie gesagt , Tafieln entworfen

werden, was h i* lit ausfallt, da nur eine Veränderliche f{s) vorkommt.
Kulminiert das Gestirn nicht zu nahe am Zenitli, so kann auch das zweite

Glied von x ausgeLissen werden und es ist dann allgemein:

2 sin' y C06 <l ooa 9>

sin (d + if) sin 1"

(1 — cos s) cos d cos ^ sin . vers. s

siniicos r/> -f cos(lsiny)8in 1" (tg d + tg ^) sin l'' *

damit können Tables g^n^rales berechnet werden. Sind Tafeln ftlr alle

Gestirne herzustellen, so muss die Deklination als konstant angenommen werden.

Nun beschäftigt sich Delamhrc mit flen Felih r^:;lt'ichungen . die wir übergehen.

Aul" Seite 153 gibt er das Schema tür die Berechnung einer Tatel an, welches

wir reprodttcieren ).

*) Beuekt «ich iiu Text anf den Folumteru.
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Unten i- Duichgaiig. Oberer Durcbgang.

log 2=
ColOfr sin 1"

lüg cos '/ =

colog sin {ä— y) —_ _ colog sin (ß+ y)=
log as^ log <t=

2 log a= =
1 _ _2—

loj^' sin 1" =^ log sin 1"=
log cotg (d — 'f)= log cotg {(l -I- = _

log h — log /> =
Hat man a uiul h, so ist oh iiunmehr leicht die verschiedeoen Glieder für die

Potenzen von sin-^ 7.u berechnen.

In iloii Ctninaisaiiccs de temps An VI und VIII wurden nach diesen

Formeln besontlere TalVln für rt und des kleinen Bären bereclmet.

Die Foruielu von Dvhmdnt: uuterscheidojj sich von derjenigen Bohma-
bcrgers (abgesehen davon, djuss letzterer das dritte Glied der Korrelction nicht
nielir i>eriicksieliti{;t) mir (ladnrch . dass Bohuriihcrfi'r tb n konstanten Ted der
bezüglichen Glieder durch Zillern ausdrückt und dass er auch den äinas des
iinraerhin kleinen Stundenwinkels mit dem Bogen verwechselt.

Anstiilie!<send an Dihiu'hrc hat sich Carlini ') mit der Konstruktion von
Tuleln näher be^cliiiitigt, Bezeichnet mau in der Formel von Jklambre den

Ausdrack ^ ."^
^ ' mit B und nimmt man die Korrektion x so wie sie zur

Zenithdistanz anzubringen ist, also negativ, so hat man:

t — — 2 »in* -{" "2" ^ ^ y 2 ^ ^ ^"'^ "2"^ *
"

wobei Z für (y + d) gesetzt erscheint.

Setzt man nun:

6« s* . s«
2sin«-2 =l-cos.=:^-gj4 ^20-'--

4sm*^=
X"~24

8 sin*" = --• ....
^ o

t>o wird :

*= - A y (I 4- cotg X)'^*-^ £ H-l-'ootgif+
-f-JJ»C0tg»^)5«-f ...

>} Zath: Monntliehe Corrcspondenz 1808. Oktoberlieft, B. 294.
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Es sei nun (t tler Stundenwinkel in Zt itmiiiutPii. r die Heduktioa auf den

Zenitli in Bogensekunden, so bestellen die Beziolmngon

:

s= i>ü0a8inl" r==-r^
sin 1"

und durch SobsUtution:

r= — 1.9634955 ««4-0.0000093450 ( J9 4 .B» cotg a* -

~ 0 , 000000000089 B 4- -ö' cotg Z -\- cotg=* Zja«.

Nun bezieht sich Carlini auf die Beobaelitung mit dem Bor<1akcheü
Iteriexionskreis . bei welcher mnn »Iii f^iimtnp niler Aenderungon . be/iflm'ivs-

wcise aller Reduktionen sucht, die den verschiodeneu Beobiichtungsm«»tnetiten

znkommen. Eün ähnliches Verfahren ist aber auch bei Beobachtungen mit

den Sextanten üMirli. itulrm mnn imrn. r mehrere Höhen misst.

Bezeichnet man mit - a- die Summe der (Quadrate der Stuadeiiwinkel,

oiit ^a* die Summe der vierten und mit 2ia* die Summe der sechsten Fo*
tenzen, so erhält man:

^ j;«— 1 , 963495 1?^0*+ 0 . 0000093456 B + 5' cotg z) 2a* -

— 0 .000000000069 (iB+
}^

cotg Z 4- J?» cotg» z) Sa*

Lui zu kleine Brüche zu vermeiden bringt Carlini den Ausdruck für 2:x

auf folgende Form

:

Es ist nämlich gesetzt:

M= ~ i .mm\h> . Ji.

iY= + 0 . 093450
( 3 -ß -f i>*' cotg

P=— 0 . 000089
(
^ B -f ^- i?* cotg Z4- 1?» cotg * z)

Es ist nunmehr leicht M, S und 2* in

Tafeln zu bringen, was Carlini für seine Stern-

warte ;>/=45"28') auch that. Wollte man
««oleliL' Talc'hi für veriinder1ich<' Bi'iili;u litntit;s-

statioocn berechnen, ao hätte man natürlich

ein Tolnminoses Werk zu verfassen.

C<i(ß\oU, dessen Trigonometrie so manche
^

Aufgabe aus der sphärischen Astronomie he- \
handelt . hat die vorliegende Aufgabe wie

folgt gelöst ').

In einem sphärischen Dreieck, dessen

, Seiten allgenioin mit a, h, r, dessen Winkel
. mit Ai B, C bezeichnet werden, ist

:

Ii',

j j sinasin 6sin

• wn Ä <J c : sin -^r <y C= . v— : 1.

- iT'-

^ Trigonometria piajta e «feric«, 8 edis. notaUIineiit« nnpKata. Bologna, Mfuii & Comp.
Iä04. Art mi.
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Situl nnn in Fig. 2, Seite Cu. Z H, ZS zwei ('ircimmieridianliölien, ZT
die Alehdianlujiic desselben Gestirnes, so hat nmii , nach der früiiereu all-

gemdneD Gldchung im sphärischen Dfdeck ZPS:

. . smPÄsinPZsin(s h-^'^s)
8in-^o.Z5:8m-^o«ss-

S ist das Intervall von der Beobachtung der Zenithdistan^ ZS bi« zur
Kulmination. Im Augenblick der Kulmination ist S—O, daher:

. ^ 3 r, a sin PSsmPZ . , 1 ,am-^dZ8= — an* -g-cs»

Setzt man dZ8=^Z8—ZT und nimmt man die Höhe so nahe am
Meridian, dasa ZPS kleiner ajs 2* auafalLe, so kann noch gemacht werden:

1 /^o frrs uaPZmaPS Sa*
'äK^o— Zl)= z 'TW*

sin ^{ZS+ ZT)
*

Nennt man dieCircumraeridianzenithdistanx dieMeridianzenithdistanzZ, so ist

. sin 4 sind ()s*

sra {z= Z)

—^ sin 4 bin d d s*^ — ff
— -— - w

nn-^iz+ Z}

«nd /i= A4.._^^«^l_./4
co8l(H-fÄ)

Diese Formel ist mit jenen von Käsiner und iXjfamire ahnlieh.

Endlich haben wir von den älteren LSsnngen jene Ton Bxagui^.
Poe^tMcft') geht von den Gleichungen:

cos iT cos — <i) — 2 OOS 9> cos d sin*

cosj«'bcos(9—
aus, in welchen und d' die Meridianzoiithdistanz vnd die Deklination der
Kulmination bedeuten.

Zieht man dio letztereu beiden Irleichungen von einander ab, so er-
hält man:

cos 2' — cos ^ = COS
{(f
— (!')— cos (y— (i) -f- 2 cos y cos d siü* ~ .

z

liacht man »— j^ssAt und — dss^Ady so wird:

j sm — - g— J
öiii ^ A fi cos <]p cos a ain'

8in^A*=: J 4. ^^
nn{fp- df-^±^AM) sin(9>-. il'-l-yAi?)

Zach» MonaÜ. (Jorre»poadenz. Ud. 12. ti. 4tiU.
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Wir setzen der Kttrse halber:

fliD — ^ j
Sin — Ad

b9

und

daua ist:

cos if cos d aiu*
2

sin (ip-d'
\ 2

A^)

für * ~ 0. ist r ^ (). DtT /weite Auadriu k j lu-is-^t dit- uiiverl)ess*-i to De-
duktion

; ihre VtrbesscruDg gibt der Ausdruck v. Mau kauii uuu fast oltne

Fehler auch setzen:

1

Bin

sm

wo £ die Wala e verbesserte Beduktiun bedeutet Nimmt mau auch A « als

genügeod Mein an^ so ist:

-g- Aä= ü -} k

und daher:

«n»--^) 1

Im rechten Teil kann man v^^O Betzen, and ea erttbrigt dann:

Bin 9 009 —^—^— cos 9 Bin ^—^ ^

Setzt man;
d'^df _

än(9»— d9oos>'4~^(9— d')8iny 2
Arf.

3
A«i—

g -=cl'-| i^Arf, C0B-i.A<i= C0Byr=l, sin-i-Adi

lind sin »• — I',

SO wird nach einer einfachen Eutwiekelnng

:

l-j-i-Adcotg(9»-d')
j

und sehr nahe (durch Dtvuimi):

t;=lA d[*l — (»-|-A</)cotg(9)-d')].

Da» zweite Glied fallt, wenn nutn die iiogen, welche für Sinusse eingesetzt

worden, mit Bin 1" mnltiplizierty so kl^n aus, daM man nahe

*= yA(i oder 9ssne
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setzen knnn. w( nn r du A«nJci unu dt i AbweickuDg in einer Zeitminiite und
» den Abstand vom Meridian bedeuten.

Während der reisende Geograph die Methode, nadi welcher er eine

ReclinunR ausführen soll, nur vom St indpunktc der Genauigkeit beurteilt und
ilim die Küi /.o mhv die Liinge derselben in den wenigsten Fällen von Be-

deutung ist, st( lit diese Augelegeiibeit bei den Seefahrern auf andern Füssen.

Der reisende Geograph hat in der R^el keine Eile, die genaue Position eines

Ortes zu erfahren : hat er einmal die zur Ermittelung derselben nötigen ße-
obachtnnL'f-n ausgeführt, so wird er die Rechnung erst spütrr im ruhigen Heim
ausfiilircu. Dem Sceniauu liegt aber daran, so bald muglich das Resultat

vor Augen zu haben, jede Abkürzung der Rechnung; ist ihm sehr erwünscht.

J)L>hal!) linden Tafeln jeder Art. weicht' zur Erleicistoriini.' der Positions-

rechnungeu vorgeschlagen; grossen Anklang unter Seeleuten, deshalb hat auch
Borda in seiner Anweisung för den Gebraaclt des Ueflexionskrdses*) jswei Tafeln

aufgenommen, welche mit Zugrundelegung der schon von Käshtw aufgestellten

Formel eine einfacht» Rereclinung der Kon eUion gestatten. Die eine derselben

gibt die Höheniinderung in der nächsten Mniute des 2ileridians, die zweite die

Quadrate des Stundenwinkels. Das Produkt dieser betdeo Gr6ssm ist die

Meridianredukticm. Zur Berechnung der ersten Talelu wurde eine andere
Form der Kästmrschen (ileichung:

.
,

1 . 96315 cos
(f

cos <l

Sin
((f< + </)

i'orgescblagen, dt> jedoch zu ihrer Jk-i ei Imung schliesslich nicht viel weniger
Zeit erfordert. Entwickelt mau. ninnlieh sin (r/> ..p (j) nach bekannten gonio-

metrischcn Regeln; so erhält mau auch:

AA=: r i ^ - 1 96345.

In den letzten Dezennien sind noch andere Methoden in Vorsc hlag ge-

bracht woi'den , die jedorli. was Einfaebkpit der Reclnning anbelangt , keine

weiteren Vorteile gewährten ''). Dazu gehört vor Allem die Methode des

ülteren LiUroumi aus drei Qrcnmmeridianhdlwn die Heridianhübe zu finden %
die wir hier nicht wiederholen wollen, da wir sie an anderer Stelle be-

handelten*).

Dadurch , dass man mehrere Höhen zur Ermittelung der Meridianhöhe
bentitzt, greift ei;»entlich die Aufgabe in eine amlere Bahn über, da es sich

nunmehr handelt aus Höhenänderungen in der Nähe <les Meridians nnd niclit

mehr aus direkten Höhen, auf die Xonektion zu schiiessen. Indem jedoch
der Endpunkt derselbe ist, so gehört auch dieses Problem ganz entschieden

in das Gebiet der von uns behandelten Aufgabe. Anschliessend an die Methode
des älteren Z,/7/rou's haben M ir die Methode \ oi\ Lahrossr. Sind Ilundn-^/lh
zwei vor der Kulmination gemessene Höhen , und ist die Meridiauhöhc,

At die Zwischenzeit der Beobachtungen, K die Zeit, wdche von der ersten

Hrdirnbeobachtung bis zur Kulniit^tion, a die HShcnänderung in der nächsten
Minute vom Meridian, so bat man

:

H,,--= II -ah'*.

Von der Höhe U -\- ^ h bis zur Kulmination verstreicht die Zeit — Sit
und somit

fl-ft = (tf+ /*} H- (X— A 0" «»

*) Bordfl, Oh. de. B^criptlAn et nsage du eercle de TÄieicio», atct. diffcretiies metho-
,de» pour r,il( uln Ifs obsenafl -n- ];;niti<)U('s. raris., Didot, ISlO.

') l eher die Lö»iUiig de^ verwatiük'ii riuhlem«» der LäuKenbestiuiuiuug uut» C'ircuiii-

1.1« i .diaiih(hen aiehe uniero AbhandlaDg in den Berliner Asniden der Hydrographie 1888.
S. 271.

") Vorlesung«]! Über Astronomie. Wien 1830. Bd. I, S. 202.

*) Annaleu der Rydrographi«. Berlin 188;}. S. 274.
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aus welcbcn beiden Gleichungen folgt:

H-f- aX»= jff+A Ä-h o ü:» H- a A<»— 2 Jf aA <

0= AÄ4-aA*«— aZ'ffA*

und daher:

^-^-^
4in7^5

'

Die Methode Preass besteht im folgenden. Ist K der [Int^rsclued der
[rn»s=;trn brohacliteten niid der Meridianhöhe, so werden die beobnchteten

Holten // — A' und II — K — Ii sein. Ist die Zwischenzeit (kr Be-

obachtung und entspricht die Höhe IJ— K dem vom Meridian direkt gezählten

Stundemvinkel. so ist .s -f- Stundonwinkel für die .Höhe H— K— AÄ
und es bestobt mit grosser Näherung die Proportion :

wenn die Höhen aaf gleicher Seite des Meiidiaus beobachtet wurden, woraus
folgt:

K-- ' -

siiicl die Höhen auf verschiedenen Beiten des MericUans beobachtet worden, so

hat uian:

„ Ah

8

Pmtss hat nun eine Tabelle berechnet^ vdcher man mit den Argumenten

A h und oder ^ -- 2j die Korrektion K entnimmt.

Sowohl die Formel von Ldhrtme als aucli jene von Preuss sind wie man
sieht Varianten der iilteren Methode LiUrowi^ bei welcher man anstatt drei,

nur zwei Höhen zu berücksichtisnn Iiatte.

Von der Ddumhr<Ac\\Qn üleicliung, behält man beim Seegehrauche, wenn
die Zenithdistanzen nicht sa klein sind, das erste Glied bei, za dessen raeeherer

2ein»-i

Berechnung Tafeln verwendet werden, welche den Logarithmus von

enthalten. Für kleinere Zenithdistanzcn wendet man auch das zweite Glied

au , wozu wie früh ( 1 bemerkt ebenfalls Tafeln (siehe z. B. Ba^f Oours de
navigation. Bd. 2) bestehen.

Was die Deklination anbelangt, welche für die Burcohuuug der Höhen-
änderung in der nächsten Minute des Meridians notwendig i^it , mfisste man
hei inehroicn Hohen die Deklination jeder einzelnen derselben berecbuou,
f rff'fss hat aber eine Methode vorgeschlnc^en . durch welche man sich diese

MuliO ersparen kann Es sei u die Zunuhnic der positiven Deklination (die

Deklination als positiv angenommen, wenn sie mit der Breite gleichnamig i»t)

in 48 Stumlt II. so gezählt, das- di. i- AufniiL; dieses Zeitraumes einen Tn? fi iilioi

und sein Ende einen Tag später als der Mittag des Beuhachtungstagcs fällt;

ist V eine in der Nabe des Mittags verflossene Z<»t, wobei 48 Standen als

Sinheit angenommen werden , so gibt ft r die Aendening der Deklination in

') PhikMoph. Magazin und Hamtadi, (deutsche üeben. von P«ters. Leipzig
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eben rlt rbelWeii Zeit. Setzt man \ö t ~ s uiiil druckt .s iuüiaden aus. so erhält man

T — ft ^ -
, weil 720" — 48* sind. Es sei mm s der Stundenwinkcl mr

i

Zeit der Beobachtung uod seUt man die Höhenänderung in der nächsten

2
Minute des Meridian« multipliziert mit dem konstante Faktor .—r^= a, so

tat die Reduktion der Zenithdisfanz auf den Meridian gleich

:

Um das Glied u
^.y^^

zu diminieren, zähle man den Stundenwinkel

nicht vom Meridian, sondern von einer um ds abstehenden Zeit an, so dass

«I
B 8^ d 5 sei. Man will mit anderen Worten die Relation haben

:

1 1— a sin» -g- = — a8iu»Y«i»

woi^us folgt:

oder «•11
t* üööo = — «sin-ö («1 — «) sin -5- («, -ys)
720» 2 ^ * ' 2

und mit hinreichender Käherung:

ain («, ~ s) ^
,j

(is. sin 1"

sin («, 4" =s sin *,

daher

720» = « 2" ^ « ^" «

J

woraus in Bogensekunden:

720 a sin s sin l''
*

AVill iiiiin aucli > in Sekunden ausdrücken, so niuss im Xenmff 720.3600
anstatt 720 gesetzt werden. Führt man für a seinen Wert ein, so ist:

^
— 2 s" sin ((jT' — d) sin 1"

720 . JiOOO sin .v sin 1" cos
<f

cos <)
' 2

und weil s sin 1" im Zähler in der J^ähe des Meridians gleich sin^ gesetzt

werden kann

:

1 1 sin {(f
— d)

sin 1" ' 720 . 3600 ' cos 9» cos d
'

d s bleibt daher für dieselben Circnmmeridianhohen (am selben Tag beobachtet)

konstant. Macht man:

sinl- 720.3600
^'

so ist in Zeiteekunden

:

15 cos 9> cos d
*

3Ian findet also den verbesserton Stnndenwinkel .s, auf die einfachste

Wrisr, wenn mau zur Uhivfit dns walirfii !\litt;iirs die Korrektion ds anbringt

(in Zeitsekuadeu ausfjedrückt) und darauf alle »Stundenwinkcl von diesem ver-
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besserten Mittage abzählt. Reduziert mau alsdann die Zcuithdi8tun/.en dpr

Sonne mit diesen Stundenwinkolii. so knn!) man die Deklination als konstjint und
gleich der Deklination der 8ouuc im waliren Mittag annehmen. Sind die

Höhen gleicbmäesig um die Kulminattonsseit verteilt, so kann man dieDekli'

nation des wahren ^fittarfs ohne ^vpitere.s iielimoti.

Ueber die Korrektion wegen Breitenilnderung bei veränderlichem Be»
obachtungsorte hat unseres Wissens Friesach ausführlich geschrieben

IL Z«r tiesehiehte der Breitenbesttmmiiiig mit dem Polarstern.

Die Breitenrechnung aus Meridianhohen der Gestirne und aus xu immer
welcher Zeit beobachteten Folarsternhöhen gehören bekanntlich zu den ähej^teii

Methoden der Ortsbestimmung. Beide fanden vielfache Anwendung zur Zeit

der grossen Länderentdeckuugen und man hatte schon damak Tafeln, um
die Kechnungsoperation der letsterea Methode xu vereinfache. Best in

iins(n m Jahrhundert lieferte jedocli J, J, lAfkow (Berl. Astr. Jahrbttdi 1685)
die heute üblichen Tabellen.

Weniger bekannt, obwohl in der sehr verbreiteten monatlichen Korre-

spondens des Freiherrn van Zach enthalten , ist eine durch Burg yor^e»

schlap:ene und durch Fasguidi weiter erörterte Methode geblieben, die hier

nachfolgt.

Es sei p die Poldistanx des Polarsternes, s dessen westlicher Stnndenwinkel,

h z seien die Höhe und die Zenithdistanz des Gestirnes , die Breite des

Beobachters. Es bandelt sieb dai tini . die Beobachtung im Augenblick der

grössten Digression auszuführen, i^aiiu ist ^»= 90° oder 5= 270" und:
sin A

sin u = .
' cos p

cos Ii 1 ist, folgt, dass Ii immer kleiner al> // sein intit;^ uml weil

kann mau nahezu setzen cos j> = 1. I^uu hat mau uuü obiger

Weil

<_ 2" ist,

Gleichung

:

sin </ — sin //= sinA sin A cos

cos^ cosp

, sitti^kfl— cosp)
sm

{f
— sm Ä =sa i —

und cüS|>=l gesetzt:

sin <y>— sin A= sin h (1

da 9— h nur klein ist, folgt noch

:

COSi}

cos jf}),

2 tg h sin^
1

2"

sinl''

oder 1
2 ts 9> sin« Y V

sin 1"

Die Höhe des Polarsternes bei seiner grössten fistlichen oder westUchen
Digression ist offenbar grösser als jede Höhe zwischen dieser Digression und
der unterf'n Kiilinin itii>ii und kleiner als jede Höhe von derselben Digression

bis zur oberen I\uiuuiiat.iun.

Die Differenz zwischen einer in der Mähe der grossten Digression

'} L'<>l>er die Reduktion der ^riSssten Sonnenhöhe auf dtn Meridian 1>ci verUnderliilietn

BeoiNMhtungsorte von Dr. Yax\ Fnesach, k. k. Haaptiniuin d. A. Ciraz (keine Jahreszahl).

*) U. C. 18. Bd, 8. Beftw
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beobnrlitotcii Hiilif dis Polarstoincs und seiner Höhe lu i drisolben Dijjicssion

ncnue man die K e d u k 1 1 o u a u f d i e gröbste D i g r c s s i o n. Dui ch jede
in der Nähe der ^rössten Digression beobachtete Höhe und dnrch ihre

Reduktion auf die grösste Di^yression ist die Höhe bei dieser Digression be-

stimmt. Es sei nun h' die Höhe in der Nähe der grösstt;n Digressinn und >

der dabiogeböi-ige {Stundenwinkel, /< sei die Hübe in dei* grössteu DigressioU;

so ist:

sin h' = sin #/ cos p -\- COS qf ain jp C08 .•*

sin h — sin
<f

cos jt
\

macht man h'— h — h, so ist

:

. 1 . , cos (/ sin /( cos s
sm-^£iÄ== —7—T V

2 cos l A4--5- i-i AI

oder wenn man cos ^/t
;

^
//j entwickelt und dann aus der Gleichung

sin ^ h bekommt

:

sin h = —

—

'- x
... Ä

OOS»

und ohne merkliohen Fehler:

!

. . , cos a sui I) cos s ^ . , . ^ /'

Ii hin 1" ' sni 1"

Das erste GUed gibt einen ^iiberuug^wcrt von den man in das
zweite Glied einsetzen kann. Es ist somit:

^ cos y sin jj cos « tg </> cos« tp sin* d cos* $

cos A sin 1" 2 cos*/» sin i**
'

fällt die beobachtete Höhe z\vi<>(-hen der oberen Kulmination und dergriissten

Digression, so ist der Stundenwinkel 0<l — s oder 270-f- s, wenn >>•

den Abstand des Gestirnes von der grösstcn Digression bedeutet. In beiden

sind As positiv, und A& positiv.

Ist die Beobachtung zwischen der grössten Digression und der unteren
Kulmination geschehen, so hat man >• — '.)()-! s oder 270 — ^s, cos s=—
ferner ist cos «? — sin ^ s und h negativ. Hieraus fol;^t:

. ,„ _8iu_5 cos 7 sin p sin-'^l, ü , , /costfsinw\*
^ sm 1'' cos Ä 2 sin 1" ^ \ cos Ä / .

sin siu^ iCiik ^
Für die Ausdrücke und -ä—j— bat Ihsquicit Tafeln mit dem

sin 1" 2 sin 1" ^

Al^unjente s (bis _ n = 17' 40") berechnet.

In der Gleichung für _ //, kommen die gesucbteu Grössen h und tf vor.

u ist ab^ näheruugsweise bekannt und die für die Rechnung vou Ah nötige

Höhe k findet man aus
sin h — sin

(f cos p.

Weicht das letzte Resultat von der so berechneten Höhe zu sehr ab,

so wiederholt man die liecbnung. (ächltua folgt)
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Cristoforo Coiombo's Geburtsort und Ruhestätte.

Von Dr. F. A. Junker von Laugegg.

Das Heran n.'ilien des viorhundertjiilirif^on Geik'uktagcs der Entdeckung
Anierika's venuil t^st ]»ereits zahlreiclie einÜussreichf ^fänut»r Spaniens und der

neuen Welt die bctrofFeudeu Kegierungeu %u würdiger Feier anzuregen, und
jede Oristoforo Colcmibo berQhrende Vnge dürfte daher erneuertes Literesse

gewinnen.
Bekanntlich waren CdIoiiiIh/s Geburtsort und Ruhestätte lange zweifelhaft,

und Gegenstand wiilerspreclicmler Ansichten. Namentlich werden nicht weniger
al^ drei Gräber des grossen Entdeckers gezeigt und die Echtheit eines jeden
pinzpliwin dicS' r wurde bis in die ncu< -,ti' Ziit mit der emptindlichrn Lei(h'n-

schaftlichkeit (iines gefalinleten Ijokalpatriotisinus verteidigt. Violleicht gelingt

es mir darüber aus eigener Anschauung, dem Ergebnisse meines wiederholten
Besuches derselben, einige Klarheit stu bringen.

Das angebliche Geburtshaus Cristoforo Oolombo^s, welchen die Spanier
Oristobal Colon nennen, in Cogoletto, einem Kiistcnorte der Ri?iera del Ponante
zwischen Gcnova und Savona, triiirt die Aufsrlirift:

„Hespes, siste gradum, Fuit hic lux pnma Culumbo,
Orbe Tiro majori beu nimis arcta domus

!

Unus erat nninrlti-;. ..Duo sunt riit ille. Fuerc

!

Colurobus selbst aber bezeichnet in seiucm Testamente Genova als seine

Vaterstadt: „Que scondo yo nacido in Genova, como natural d'aUii, porquo
de ella sali" y en ella nasti."* (WVil ich in Genova gebürtig, bin ich dort

daheim, denn von dort war ieli tjekommen, und dort wurde ich gelxuen.)

Wahrscheinlich ist, dass er in Genova das Licht der Welt erblickte, und dass

sein Vater, der Tuchweber Domenieo Colombo, bald darauf nach Cogoletto

übergesiedelt war. Die Spanier beanspruchen aus nahplirgr ndtii Oriindtni

Columbus gleichfalls als ihren Landsmann, und nennen Cagura in Montserrat
(Barcelona) als seinen Geburtsort. Auch das Jahr seiner Geburt wird ver-

Bchieden angegeben, als WM , 144ö und 1456. Die Ubereinstimmenden Be-
richte jedoeli, dass er in scinciii ^itOtenzigsten Lebensjahre am 26. Mai 1506
in Valludolid verstorben, entscheiden für 1437.

Von den drei Gräbern, in Sevilla, Habauna und Santo Domingo, weldie
eine beinahe gleichlautende Inschrift tragen, galt jedes lüu;*' Zeit für die

wirkliche- I?uhf»stfitte Colondio's. Das Er^tere ist jpdncli jetzt unzweifelhaft

als die Begräbnisstätte Fernando Colombos, des unehelichen Sohnes des Ent-
deckers (geb. 27. Sept. 1488; ohne Nachkommen gestorben in Sevüla, fQnfzig

Jahre alt. am 12. Juli löl'Si, welcher seinen Vater auf der vierten Kcisc be-

gleitete und die berUhmto Biblioteca Columbina iu Sevilla gegründet hatte.

Das Denkmal befindet sich im Westende des Mittelschiffes des Domes, dem
Hauptaltare gegenüber. Es zeigt Reliefdarstellungen der Caravella (Fahrzeug
mit laleinisrhen Segeln), in welchem Columbus seine Amerikareiseu nnter>

uommeu, und die luschrift:
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Oastilla y Leon
JKuevo muudo dio Colon. ^

(CastiUieii und Leon gab die neue Welt Colon).

Woldras der beiden aiidom Grüber, jenes in Habauna oder das iu Santo

Domingo crpseiiwärtlcr die Asrlic Onlons berge, war bis in die jiuifjsto Zeit

Gegenstand leidenscbultlichen Streites, und obwohl die Königliche Akademie
fär Geschichtskunde in Madrid zu gunsten HabannA's entschieden, scheint

S.mto Domingo auf seine ült' reri Ansprüche — denn liier nilite Cohimbus
in der That länger denn zwei und ein halbes Jahrhundert — nicht verzichten

/u wollen.

An der linken Seitenwand des Cbors der Kathedrale in SAttto Domingo
befindet sich eine Muiinurplatte mit der Inschrift: ,,Reposaron en este sitio

los restos de Don Cristobal Colon, el celebre descubridor del nuevo mundo desde

el afko de 1536, en que fueron transladadoe de Espana, hasta el 10 Decembre
de 1877 , en que se desenterraron para constatar su autcnticidad ; y a la

postoridad h dcdicu el Pros})itcre Bülini'* (An dieser Stelle ruhten die Reste

Don Criätobul Coluiis des berülimten Entdeckers der neuen Welt vom Jahre

1536, in welchem sie aus Spanien flbergefQhrt worden, big zum 10. Dez. 1877,

an wek'lieni Tage sie ntts;:jCRrnbrn Avurden, um ihre Echtlieit zu erhärten. Der
Fachwelt gewidmet vom Priester Billini.) Und darunter die Worte:

»Por Castilla, por Leon,
NttOTO mundo hallO Colon.*"

(Für Castülion. für Leon, ffind eine neue Welt Colon.)

Wäbrend meines Aufentbaltes iu Santo Domingo im Jahre 1881 ^ ver-

sicherte mich Don Billini, welcher die Ezhumation gdofcet hatte, der Eehthwt
der vorgefundenen U( Iterrcste. welche nachher in einem neuen Sarg an gleicher

Stelle wieder eingem.auert wurden.

Das Grabmal iu der Kathedrale iu der Plaza de Armas von Habanna,
welches ich in demselben Jabre wiedw besuchte, und velchee mir bereits 1862
als die erste Be<:;r.n)iiisstätte Colons gewigt word^, trägt unter dessen Belief-

portrait, die Inschiift:

„O restos j imagen del grande Colon!
Mil siglos durad guardados en la uma
Y en la remembranza de nuestra nacion."

(O Reste und Ebenbild des grossen Colon ! Bleibt für taufende von Jahr*
hunderten bchtttet in diesem Sarge und in der Erinnerung unseres Volkes)

und die Worte: „Por rastilla y Lonn
Nuevo mundo liallo Colon."

Nach dem Ableben Colons, welcher in königlicher Ungnade und in grosser

Armut am 20. Jlai 1506 in Valladolid verstorben war, gewährten die ibm be-

freundeten MiWiche de.s Franziskant rklosters daselbst seiner Leiche eine zcit-

weiüge Ruhestätte in ihrer Kirche, bis sein ältester Sohn, Don Di^o, die

Mittel gefunden, dem in seinem letzten Willen ausgesprochenen Wunsche
gemäss, ihn in der Kathedrale La Concepcion in Santo Domingo zu bestatten.

Während der betreffenden Vorbereitimsfen Hess Dnn Diei^o 1513 die I^eiche

in der Kartause des Klosters Sunta Jilana de las Cucva.s m Sevilla beisetzen.

Don Diego war seinem Olim. Dun Hailolomeo Colon, dem Gründer der Stadt
Santo Domingo, und Statthalter His)Kinii.la's nach dess(>n Tode 1514 im

Amte nachgei'olgt , und starb 1523. äeine Wittwe, Donna. Maria de Toledo,

eine Nichte des berühmten Herzogs Ton Alba, welche den Titel: „VicdEÖnigin
von Indien'' führte, wurde Vormünderin des ältesten Suhnes Don Luis, de«

Erben sämtlicher Würden und Titel «joine^ Vaters, der zum Herzoge von

Veragua und Marquis von Janiaica erhoben worden war. Sie machte es sich

im Namen ihres Sohnes zur heiligen Pflicht, dem letzten Wunsehe seines

grossen Oiieinis petreididi luichzukommen, und erwirkte durch Familieneinfluss

bei Hole ein Handschreiben Kaisers Karl \\ (d. d. Yallodolid, 2. Juni 1037},
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in welchem der C'lior der KiitluMliMlf \ nn Santo Dominpo nlf? Gruft für Colum-
bus und sein Geschlecht bestimmt Avurde. Dem widersetzte sich das dortige

Domkapitel, angeblieh wegen ungenügender Rftumlichkeit, wesbalb der Kaiser
in einem andern Handschreiben (d. d. ]^Iadrid. 22. August 1537) den Umbau
und dit' Vor}];rÖ3sernn!» des Chors befahl. Abermalige Einwendungen des
KapiteU beseitigte endlich ein dritter kaiserlicher Befehl (d. d. Madrid, 5. Mai
1540), welcher die linke Seite des Chors als Begräbnisstätte bestimmte.

Eine Urkuiult' im Archive (l< r Kartause Santa Maria äi- las Onevas in

Sevilla vom .Jahre löüö bestätigt die 1 eberlieferung der Leiche Colons an

Don Luis zur TTeberfühning nach Santo Domingo, und Don Alonso de Fuen-
mayor, der erste Erzbischof von Santo Domingo, bezeii|,'t die T 1> ; abe des
Saryres an das Domkapitel durch Don Luis im .T;ilue IIA^K Auch Kray
Bartolomeo de las Casas erwähnt ausdrücklich in seiner Uistoria de las ludias,

dass die Ueberreste des Gran Admirante im Chor der Kathedrale bestattet

waren. Während des Umbaues des Chors 1 783 fand man in dvr linken Seiten-

wand derselben einen Steinsarg , der einen Bleij:arg mit einem zum grösstori

Teil verwitterten Skelette umschloss, welches man als das des prosson Ent-

deckers identifizierte. Bereits einige Jahre vorher war während Ausbesserungen
gleichfalls oiti Strinsnrt^ mit Knochen ( Hartolomeo's, des Bruders, oder Diego'Si

des Solines Colons) iu der rechten Seitenwaud des Chors gefunden worden.

Als nach dem Friedensschlüsse Ton Basel, 5. April 1795, durch den
\'ertrag von San Ildefonso von 22. Juli desidben Jahres, die östlidba ffilfte

Haiti's : „Santo Domingo" ') von Spanien an Frankreich abgetreten wurde,

veranlasste der Herzog von Veragua, dt?r in weiblicher Linie, aul weiche die

Familientitel Ubo'gegangen waren, too Columbus abstammte, — (die männ«
liehe Linie war bereits mit Diego, dem Neffen Don Luis' ausgestorben) --

und welcher die Asche seines berUhmteu Ahnherrn nicht Fremden überlassen

wollte, die Ueberführung derselben nach Habanna, wo Colon zuerst das Kreuz
gepflanzt hatte. Die Ausgrabung fand. \\ ie urkundlieli l)estätigt, in Gegenwart
des Herzogs. (l«»s Erzbischofs und der Regioningsaljgeindneten u. s. w. statt.

Die Keste wurden identifiziert, in eiuen neuen vergoldeten Bieisarg, und dieser

in einen reich verzierten Holzsarg g(;legt, verschlossen und versiegelt, auf der
Brigantine Descubriador nach dem Kriegsschiffe Santo Lorenzo übergeschifltt %
und von letzterem nach Gnba gebracht, wo nach abermaliger Identifizierung und

') Haiti, Hayti, Santo Doniin^^o oder Espailola, die zweitgröi<ste der Antillen, WOrde
am 6. Dt'zember 1492 von Colambus auf «einer ersten entdeckt. Er selbst nannte
diese Insel, auf welcher er die erste spaninche Nicderlas-unj,' i,'i iiti>li te, Hispauiöla. Sie er-

iftreckt sich mit i!ii< i Langnxc in 0\V. Richtung zwiM h- n lU tu Cabo Kngafio 68° 25' W.
luul dem Cabo Tiburon 74" W.; ist ti4:^,7 km lau^ uml Hu,."i km - 241,4 km breit, und
bat die Gestalt ehu's mit der Spitze nach Osten gerichteten Dreiecken, ili s^i n westliche Seite

in swei lonjgffestreckte Vorgebirjs« ausläuft) in deren Bacbt die liebUciio lus«! (ionaive liegt.

Dm goldreume Cibuogebirge aitnini etce OW. ftiehtonf?. Der Monte Ciboo bildet in der
Mitte einen 2400 n! liuhcn Knoten und sendet Querkt tton in N. mid S. Richtun;^, wodurch
die In«el

,
zugleich mit ihrer hohen Küste, den t lutriiktcr eines I Jebirgslandeö gewinnt,

/.wisclii n «i'M Bergen iiinl il< r Kii-ti liegen üppige liitt-n, aufweichen zahlreiche Rinder-

herdem Weide finden. \ ou den vuleii Flüssen «iiid der .lugni NW., der Yunia NO., der
Nevbc und der Oznnia S. und «1er Aiühonite W., schitlbar. Die Bucht von Sawana NO.
bildet einen der aebOnsten Hafen West^Indien«. Die vgrftagliob«ten Prodakte sind Kaffee«

Caeao , Znekenohr, Tabak, (ndi|^, Mahagoni und FarbhOlzer. IMe Tnsel int in zwei «elbst-

itikndige Staaten geteilt: die k!iniün Ncfji ri'epublik Ha^ ti in. Wrstfn, seit l'^J]! unabhängig,
10 42^,2 qkm mit .'»72 000 EsaiAolitittii; IranzJisische Spracliu, Masse und Utwichte; Haupt-
-tadt Port im Prince W. in der Gonaive-Buchl; und den grösseren Freistaat Santo Domingo,
-it it 1844 unabhiingig; :]:] 144,2 qkm mit 2,')0 OuO Einwohnern : Spaniern, Negern und Mulatten.
Die Hunptxtadt \n\ Santo Domingo, 27;t,:t km östlich von Port au Prince an der MQndung
des Kio Oz«ma mit Ib 000 Einwohnern und einer groasartigen Katbcclrale.

) Eine Barre an der Möndnng des Rio Ozama, an desaen rechtem l'fer tlie Stadt
Santo Domingo li''<;t. und zalih' ii he Felsblöcke im Flussbette, zwirn Ii» n der Mündung und
der Stadt, bindern die Einfahrt grön.«.-i'rer Schiffe, obwohl die Ozama beiiäutig 120 Seemeilen
aufwärts iflr kleinere Fahrzeuge schilf bar ist. An einer dieser Klippen .«cheilerte mein Schilf,

eine Jucht, durch eine unvoruchtige Wendung de« IfOtaen, im Februar lÜAl.
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üebere.Tlie der Sargsclilüssel nn den Statthalter . ;iin 20 Dczornbor 1795 die

Beisetzung in einer Nische der rechten Wand des Cliora stalllaud. Als jedoch

im Juni 1877 bei baulichen Veränderungen des Chora der Kathedrale io Santo
Boiiiiri.i,'o ein Bleisarg mit der Insc lu if't : ..Illustre y eclarecido Varon . Don
Cristobai Colon'* (der erlauchte und iiuchodlo Hilter Dou C. C.}, und ein

zweiter mit der Inschrift t «El admirante Don Luit Colon, Duqtie de Veragua,
Marqu 1 Ja mau a*' gefundeD «'ui d> ii. erliess der Bischof von Orope, aposto-

li.scher Vikar der Diöcese von Srtiito iJomingo, einen Hirtenbrief, in welchem
er den ersten Sarg für den des grossen Entdeckers, den andern für den seine:»

Enkels Don Luis erklärte, und behauptete, man hätte im Jahre 1795 unter-

schobenes Gebein statt jenem des Columbus nach Habanna gebracht. Dies
veranlasste die königliche Akademie für Geschichte in Madrid zu einer ein-

gehenden kritischen Untersuchung des Thatbestandes, deren Ergebnis in einem
besonderen Berichte veröH'entlicht wurde. („Los Kestos de Colon** Real Aca-
demia de la lii-^toria, Madrid 1S77.") Nach iluv-m rmtachtcn ««all der erste

Sarg die Itestc Doa Cristobals, des jüngeren Suimes Don Diego's und der
Dorla Maria de Toledo enthalten, und der zweite Sarg jene des älteren Sohnes
derss^lben, Don Luis, welcher lö27 in Üran in Afrika verstorben war, und dessen

Leic he zuerst in der Kartause Santa Maria de las ('uevas in Sevilla . nnd
feinUer im Fauulieiigrabe in Santo Domingo beigesetzt wurde. Dun Luis war
wie bereits erwilhnt, zum Herzog von Veragua und i^laniui-H von Jamaica er-

iioben worden, w. lche Titel nach seinem kinderloM ri Tddr auf st inen NiHVn
Dou Diego, den einzigen Sohn seines vor ihm in Santo Domingo verstorbeneu

Bruders Don Oristobal übergingen. Mit Don Diego starb die mämiliehe Linie

des Columbus aus.

Der Titel ,. Vnron • auf dem cr^teti Saii,'e jiasst auf diesen Enkel des

Columbus, nicht jedoch auf den Entdecker selbst, da er nicht adeliger Ab-
kunft gewesen. Im 8aige Cristobals fand sich eine Kugel, welche gleichfalls

gegen die Annahme des Bischofs von Drope spricht; denn weder Columbus
selbst, noch dessen Sühne erwähnen irgend einer Schusswunde des ersteren.

wogegen der jüngere Oristobal, welcher Soldat gewesen und mehrere Treffen

naitgem teilt hatte, wohl eine solche Verletzung erlitten haben mag. Auch
]irisst das KiiHhi 1- in keim s der zu i Zeit des Columbus gebräuchlichen Gewehre,
hingegen in die später, zur Z it seines Enkels eingeführten Arkebusen. Die

Urkunden über die Bestattung der beiden Brüder Luis und Oristobal Colon
gingen bei dem Brande des Archivs der Kathedrale zu Grrundef doch findet

^k-h »'ine beweiskräfti^^e Stelle in den Yerlunidluiifren der Diöcesal - Synode,
welche der Erzbischof 1 t)ö3 berufen hatte. Audi lebt eine alte Ueberlieferuug

noch jetst im Volksmunde, dass der jüngere Oristobal in einem Bleisarge an
der linken Seite des Hauptaltars bestattet worden, während Don Luis und die

anderen ..Mitglieder der Familie Colon an der rechten Seite des Altars ruhen.
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Methodik und Unterricht der Geographie.

PliysiJiaUselie oder pliyslsehe Cireographie I

In der fünften Sitzung des sechsten deutsclien Gcograplientages —
Dresden 1886 — liii It Herr l)r. O. Schneider einen Vortrag „über scTnirfere

Begrenzung geogniphiaclier BegrifFe'% indem er von der Behauptung ausging,

man könne u. a. durch grössere Klarheit in der Bezeichnung geographischer
Begriffe einen (Irwinn an Zeit für den geographischen Unterricht erreichen:

^Schärfere Begrenzung der geographiüchea termiui techuici und grössere Ge-
nauigkeit und Gewissenhaftigkeit in Anwendung derselben in Lehrbüchern und
bei dem Unterrichte würde leichter und scimeller Licht in die Köpfe unserer

Schüler bringen und uns vieles Erklären un l Wit di rliulen sparen. Wie not-

wendig ist es z. B. in der Bezeichnung der Wasserbecken korrekt ^u sein und
Binnenmeere, Binnenseen und Land- oder Fluasseen scharf von einander sn
unterscheiden! Und welcher Wirrwarr herrscht auf diesem Gebiete I"') Der
Inhalt des Vortrags besteht in (b r als Beispiel fregebenen Begrenzung des

Bei^rifts „Steppe", eines Wortes, mit welchem „tiiutsächlich der grösste Teil

der FUieiieu der ganzen £rde und Oberflächenformen von verschiedenstem

pbysiijfjiKnnischi'u Cli.irakter vnul nnter viTsrliiedenartigsten KinHüsst n liegend

bezeichnet worden siud.'*') Der Voi tia<^unde drang deshalb auf Auseinander-

halten der Begriffe : Tundren, Heide, 8tr])|>e, Savanne, zumal fßr die sebaife

Unterscheidung der beiden letzten P>eLUiä'e Giisebacb als Vor1)ild dienen

könne. ^^Vnn nun auch die beantragten Resolutionen nicht zur Abstimmung
gelangten, so hielt doch Professur Wagaer-Göttiugeu die gegebene Anregung
im ganzen für sehr erfrealich und fasste den Inhalt des Antrags Sebneiider»

^es als Wunsch des Gonnrraphentages hinzustellen, dass:

1. in der geographischen I^itteratur, insbesondere aber in den Lelir-

bficbem der Erdkunde der Name Steppe auf die bekannte typische Form
der Subtropenzono beschränkt, und

2. den tropischen Grasebenen stets die Bezeichnung Savattneii bei'«

gelegt werde'")

verallgemeinernd dabin auf, dass es neb darum bandle, Gberbaupt die
Frage der Klassifikation der verschiedenen Erscheinungsformen möglichst
zu fördern: ..In dieser Beziehung wird man entschieden sagen müssen, auf
den verschiedensten Seiten ibl eiu solches Bedürfnis hervorgetreten, nicht etwa
nur bei den Formen der Steppen und Wfisten In dieser Beziehung,
können wir sagen, liegen eine Reihe von neuen trt flÜrlien Versuchen vor; z. B.

die jjphyaische Erdkunde'' von Professor Supau und vou Richthofeus „Führer
filr Forschungsreisende". Die Litteratnr ab«r Wüste und Steppe beweise, dass

man in dieser Beziehung zu einer Einheit du Ansiebten noch nicht gekommen
sei. Durch ein verfrühtes Votum in dieser VvAiic würde der Geographentag
sein Ansehen im Gebiete der gesauiteu Wissenscliaft schwer schädigen.*)

') VorhaDiilungen de» TT. deutschen Geognit>b«ntag(». S. 186.
^) Elnl. S. 187.

•i A. a. 0. S. 193 n. 194.
*) Ebd. S.

7
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D^m Bedürfnis weiterer Kl:is<5ifik;itionen auf dem Gebiete der Erdkunde
scheint uuii ein ;uitleres, vielleicht noch driugendei'es nicht zwar zu gleichen,

aber es lohnt sich wohl /u fragen: ,|Wie hebst denn der HanptieQ der geo>

graphisclien Wissciiscliuft. in welchem diese Klussifikatinneu in ihrer Gesamt-

heit vorgeführt werden?" Die einen werden sagen „allgemeine physische Erd-

kunde*'; die anderen werden lieber die Bezeichnung „allgemeine physikaUsche

Erdkunde" anwenden.

Wer thut nun besser ? Diese IVage Ztt beleuchten, nicht za entscheiden,

ist die Aufgabe folgender Arbeit.

Die hervorragenden Geographen haben fast bis in die jüngste Gegenwart
an der gleichen Bedeutung Iteidtr Bezeichnungen festgehalten. Erst Daniel

vermeidet die gleichwertige Anwendung derAusdrücke „physisehe" und physika-

lische Geographie". In seinem „Handbuch der Geographiu ' (iöTOj, 1. Teil.

Allgemeine Geographie, sagt döaelbe: „Die Prinzipien der neuen deutschen
Schule werden in populärer Fassung sich auf zwei leitende Grundsät^^e zurück'

führen la^en. Der eine bedingte eine ganz neue Gruppierung zur Auswahl
des Stoffes, der andere eine neue Behandlungs- and Barstellungsweise. Auf
den ei steil Blick zerfiülcn die geographischen Objekte in zwei Reihen. Die erste

umfasst die ursprüngüch von der Vorsehung f::(*£:el)enen rein natürlichen Ver-

hältnisse des Erdkörpers, also dauernde und konstante Objekte. Die Erde
wird als physischer Körper aufg^ssst und dessen Eigenschaften und Erscheinungs-

formen tlar;j;e]e}it. Die zweite, anders geartctete (rruppe p:cngrapliischer Notizen

umfasst die unter dem Einwirken des Menschen künstlich entstandenen Objekte,

also Staaten- und Völkerkunde, Topograjjhie und Statistik." .... „Die neue
Schule genügte dem berechtigten Verlangen nach Bleibendem im Wechsel, sie

machte die physische Geogiaphie zum Zentrum der Wissenscluift, oder behauptete
richtiger zu sagen, dass die statistischen, topographischen u. s. w. Notizen mit
der Geographie ab Wissensdiaft nichts zu thun hatten. Aus der desperaten
Flut der Einzelheiten, der Einwohner- und Hüuserzahlen , der Departements,
Kreise, >A rrondissements u. s. w. treten die ewigen Berge Gottes mit ihrem
inneren und iiusseren Bau, die Gestaltun,:' und Gründung der Kontinente hei'-

vor, kurz ein ^anz neues, tief ergr» ilV ndes und anziehendes Bild. Wo bisher

nur das Gedächtnis in dürrem >»'üti/.enst;iube sicli abgemüht hat, trat nun die

Anschauung und Kombination in ihr Kccht und in ihre Aufgabe ein.'< Hin«
achtlich des zweiten neuen Grundsatzes, der Behandlnngsweise lesen wir

:

') „Die
neue Schule verfährt in mannigfachem Sinne vergleichend , comparativ , und
di( s AI» rknial ist so wesentlich, dass sie sich durch den Ausdruck .V^ergleichende

Erdkunde* genügend bestimmt und bezeichnet sieht.'' In solchem Zusammen-
hange nennt Daniel Alexander Ton Humboldt'). „Sein Kosmos ist dar EntwuTf
einer natürlichen Beschreibung, das bedeutendste Werk der natürlichen Erd-
kunde , welches die Litteratur aller Völker bisher aufzuweisen hat.** Karl
Kitters im Jahre 1807 erschienenes „Europa** bezeichnet Daniel*) als ein

„geographisch-historisch-statistisches Gemälde", weh-lies neben der Statistik schon
ein umfängliches physikaliseln s Material biete. „Noch stüt7t sich die Physik

der Erde überall und wesentlich auf das vod A. von Humboldt Geleistete,

und jeder Versuch einer Erdkunde Ifisst fiberaU das das Ganse tragende

Zimmer bindend erkennen, weldies Bitter mit Biedit sein teuer erworbttiea

') S. 24 f.

») Biiniel, Haii<11,ncli T. 27.

') A. V. Humboldt schreibt in eeinera Kosmos (Stultguit und Tübingen 1J>45) S. IV:
,Waa nur den Hauptiiutrieb gewährte, war das Bestreben die Erscheinungen der körperlichen

I>ioge in ihrein aUgemeineu Zusammenhauge, die Nator als ein durch innere Kiftfte bewe^ftes

tind belebt«« Ganse wifeufas«eii.' S. VlII: .der bisher uBbettbnint aufgefanto Bejinrtff einer

]j Ii y - i !n'n Er(ll '; -r'lir t ib un^,' irin«.' durch erweiterte IJetrachtung, ja nach einem viel-

ii-icht allzukuliiii ri ri inc, duirU j.«,.^ Lmtoäscu iUlcs (jC'sdmÜ'eiieu im Ertl- und Uimnitilirumue

m den Begrif} <:in< r i>hy>i^chcn WeHbeschreibttng Aber.*

Uanid, ilandbucb I. S. 28.
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Eigentum genannt baf Die Aufgabe der physischen Geographie wird endlich

von Daniel dahin zusammengefasst : „Im weitesten Sinne bilden die Lehren
dtT Tm iilogii« allertliugs einen Teil der physischen Geographie. Denn während
die mutheniatische die Stellung der Erde im Weltall im An^'c hat, hetrachtet

die physische Geographie den Erdköiper ak ciu iüi sich bestellendes Ganze,

dessen natfirlicbe Beschaffenheit sie zu erforschen und auf die bekannten

physikalischen Gesetze zurückzuführen sucht. Das Werden dieser natürlichen

Beschaffenheit ist für sie von grösster Bedeutung. Für engere Begrenzung
kann man aussprechen, dass die physische Geographie die Erde nach dem
Abschluss der Umwälzungsperioden ins Auge fasst, dass sie im Gegensätze 2U

dem bunten Weclisel der poIiti*;chen Ideihendc Verhältnisse der Erdohertl;iehe

sich zum Vorwurf nimmt." Daniel nennt, wie wir sehen, das physikalische

Material , die besondere Wissenschaft Physik der Erde und die physi-

kalischen Gesetze; in die wissenschaftliche Erdbtsclircibmicr nimmt er dieses

alles nicht hinein; auch vermeidet er die Bezeichnung physikalische Geographie.

Ganz ohne Zweifel heobachteten die unmittelbaren Nachfolger*) Karl

Bitters und A. t. Humboldts diese Vorsicht nicht.

G. A. V. Kliiden*) erklärt in seinem „Handbuch der pliysischen Geographie"

(Berlin 18ü9j Teil I: „Ebenso wie aber die Erde unter dem Eintluss der

Elektrizit&t^ d^ Magnetismus und der Wärme Gegenstand der Pliysik der

Erde oder der physischen oder der physikalischen Geograi)hic ist, ebenso

muss konsequenter Weise auch die Erde unter dem Eintiuss der Schwere von

dieser Wisseuscliaft betraclitet werden. Wir werden daher nicht fehlgreifen,

wenn wir zunächst zwei grosse Hauptabschnitte der Geographie unterscheiden:

die Physik der Erde oder nach Fr. HolTuianns Vorgant^o die iihysikalische

Geographie und die politische Geographie.*' Die [iliysikalische umfasst uuu
die sogenannte astronomiscfae Geographie und die „eigentlich piiysikalische'*, in

welcher der Erdbull an sich unter dem Eiiilhiss der Schwere, Wärme, Elek-

trizität, des Magnetismus und des Lichtes brti achtet wird, und untersucht d i e

dem Erdgauzen angchüreuden Prozesse (z. B. die vulkanische

Thfitigkeit) nnd die physikalischen Gesetze derselben.«) „Ein
anderer wichtiger Teil derselben, d. h. der ..eigentlichen physikalischen Geo-

graphie" ist die Geognosie oder Geologie.** Des weiteren unterscheidet

V. Klöden Geologie und Geognosie. Als Teile der letzteren werden Orykto-,

gnosie, Lithologie, Stratigraphie und zwar diese als liasis der Orographie be-

zeirluiet. Paläuntologie , zugleich ein Hauptteil der Geognosie, Pflanzen- und

Tiergeographie yervollstäudigeu den Inhalt des Begriffs „physikalische Erd-

kunde^'. Znletrt aber könnte als besonderer Zweig die beschreibende land-

schaftliche Geographie gelten, welche das vom Klima und der Bodenhildung

abhängige Gesamtbild grösserer Erdräume und ihrer Bedeckung schildert
,
je

nach seinen Phasen im Verlaufe des Jahre«, uiul welche so geographische

Spezies oder Gattungen ermittelt, deren Gesamtheit das Bild der Erdober-

fläche ausmacht. - ..Auch die Produkten- und "W^aarenkunde uürdo als eine

sich hier einreihende Disziplin zu neuneu sein." Die weiteren .Nebeuteile der

eigentlichen physikalischen Geographie sind Hydrographie
,
spezieller Ozeano-

graphie. Es folgen Atmosphärologie oder Meteorologie und Klimatologie.

Fast scheint demnach von Klöden für den vorzugswei^en Gebrauch des Wortes:

„physikalische Geographie" oder „eigentlich physikalische Geographie** sich zu

entscheiden. Boch ein Blick auf das ganze werk belehrt eines anderen. Der

') Danül, ITiUKll.urli I. 117.

•) In gewii^eui Sinuc iü« \'or^üiiger bind Kant und Torbern Bergmann zu betrachten.

Im Jahre 1757 hatte Kant seinen Entwurf: Praclectiones in rhyj^icuiu (icoffrapbiLam ik>in

Dekan der philo». Fakalt&t in JKönigsbeig eioffereicbt (Paul Ij«bmann, Vhdigg. doa VI.

Geographcnta^cii, 8. 124). — Terbem Bergnuttn gao t?^^ ebie phynkBlisdie Geographie berao«.

*) Diese Worte uiud in dem .Handbuche" nicht gei^perrt gedruckt,
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erste ') Hauptteil, die a<>troDomischc und physikalische Qsogcapliis ninfiuMeildf

trägt die kurze Uebersdirift: ^^hysische Geographie''.

Gebraucht nun dieser herrorragendc Geograph, ia dessen Werke sich

die Beseidumng physikalische Geographie allerdings hanliger findet als physische
Geof^aphie , die j»enannten Ausdrücke allein als Synonyma ? Schon in Berg-

haus' Grundriss der Geographie (Breslau 1843) trägt das zweite') Buch die

Uebenchrift: „Grandrias der physibdiechen Erdbesehreibiutg*'. Die erste Ab*
teilung aber heisst : „Allgemeine physisch - geographische Verhältnisse des

Landes" und dem entsprechend die zweite: ..Allgemeine physisch-geographische

Verhältnisse des O^eüus'', die dritte; „Darstellung der physisch-geograplmchen
Verhältnisse der im Luftkreise TorkoDuneud' n Erscheinungen'*. Die vierte und
fünfte Abteilung heissen : ..Grund/üge der Ixitanischen GLOgraphie*'*. — Die
noch ältere ,,aUgemeine Länder- und Völkerkunde'* von Bergham (Stuttgart

1837 ff.) bietet zuoSchrt die Gmndztige der ,..physikaltRdien Erdb^Ndnvibiuig*'.

Unter diese wird als erstes Buch die mathematische Geographie untergeordnet.

Im zweiton (Seite 109 ff.) werden die I'mris«e der Metwrolosrie und Klimate

gegeben, nachdem als Uebergang^j iblgende iSiitze ausgesprochen sind : „Hier-

nach zerfötlt dieser zweite oder spedelle Teil der phjsUcalischeii Geographie
(der Leser ver^'leidie damit die eicrentlicb physikaliadie Geographie V. Slddens!)
oaturgemäss in drei Unterabteilungen, nämlich

:

1. die Physik des Festen oder die im engem Sinne sogenannte Geologie,

2. die Physik des Flüs-igtn oder schicklicher Hydrologie*) und
3. die T'hysik des Lnftformigen oder Atrao«pbärologie, gewi'ihiilioli auch

Meteorologie genannt. ' — Ganz deuthch erkennt niao Bergbaus' Ansichten
aus folgender Stelle *) des genannten Werkes : ..Wenn wir in den vier ersten

Büchern dieser Grundzüge einer physikalischen Geographie die Erde nach
ihren kosmischen und reiis tr Ilurischen Verhältnissen betrachtet haben . wenn
diese Betrachtung aul du- iiiille, in welcher wir atmen, gelenkt wurde, auf

das tropfbar- flSssige Element, das jene im ewigen Kreislauf der Natur mit

Feuchtigkeit versorgt, die nach erfolgtem Xi-<I,r>cldan:e die Ertlrinde tr.inkt

und durchfurcht; wenn wir diese starre Kruste nach den mannigfaltigen Er-
scheinungen ihrer Oberfläche kennen lernten, und selbst Blicke in ihr inneres

GefUge zu werfen Avagten, so haben wir mit allen diesen Betrachtungen die

unbelebte Natur, oder riehtii^er das Leben der Erde auf einer niederen

Stufe zu erfassen versucht, während es gegenwärtig die Aufgabe sein muss,

das auf der Erdoberflache unserer Anschauung entgegentretende Lehen höherer

Potenz, die Welt der organischen Körper, zu erketmen.*' Weiterhin bezeichnet

Berghaus sein Werk als ..T^nrisse der physikalisrlicn Rrdheschreibung."

Klüden und Bergbaus stellen sich die Entsteh uuy der uatürUchen Ver-

hältnisse der Erde in ihrer Gesamtheit zu erklären und uuf die physikalischen

Gesetze zurückzufülireii, ja diese selbst zu nntcrsnclien , als erste und Haupt-
aufgabe vor. Deshalb hudet sich bei Berghaus der Ausdruck „physisch-

geographische Yerhältnisse'^ sogar nur in dem späteren Werke neben dem
anderen „physikalische Geographie"; in dem älteren gar nicht Et(iden beruft

*) Dfr zwcitp Uiul dritte Teil st^hon unter Tit<'t: .Polifiidie flrngraphin*.

•) Da-j er-t'.' BiKjli heisst: .Mossimgen von iiuuiu uudZeif, tiaa dritte: .rbjsiogoooük

dey Krdtei^:^
M. 1. i>. 108.

*) Die Uebenchiift des dritten Bockes ffld. 3. S.1) heisst: .ümrisae derHydrographie*.
*) Bd. S. S. 1.

*) Der von Heinrich Bergbaus im Jahre 1838 1>^;r11ndete . rii\>ikaK«clie Atiaa* tritd

jetzt von Hermann Bin>,'liaii-' unter dcmsrll'. u Tili ! neu bearbciti t. l»if Verlagsbuchhand-

lung von l'erthe« emphclJt jedoch im .Septcnibcrk.it.ilog 188t), S.U., da.-. Werk mit folgenden

Worten: Seit der ersten Ausgabe (1837) hat der Schatz de« Wig.«en« auf dem Gebiete der

phyHiHch(>n Erdkunde einen Umfaog gewonnen, dass dewen äwnmlaog nnd Jiehamchaiig
die' Kräfte eine« Kinzelnea veH Obersttigt!* Weiicrbin konimt der Aumrock »Zweige der

physischen Erdkunde' m.
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sieb für die Wahl des Ausdruckes physische oder physikalische Geographie
auf das Beispiel Fr. Hoffmanns.

Leider ist es dem Verfasser dieser Arbeit nicht gelungen die „physikalische

Geographie" diosos Gclchrt'^n in dio Hände zu bekommen, der bekanntlich

auch die wieder verschwunden« vulkanische Schöpfung, die Insel Ferdinandea,

zwischen Sciacca und Pantdlaria beschrieben bat (Vgl. Pescbel, Geschiebte

der Erdkunde S. 566.) —^..V^*^ ^ iV.
j

Die geographische Wissenschaft hat sich nun einerseits nach der Richtung
bin entwickelt, dass gerade die beschreibende Aufgabe besonders der physischen

Erdkunde immer mclir wieder als die erste erkannt wurde und in den Vorder-

grund getreten ist. Edor z. B. in seinem „Handbuch der Erdkniult?" ') sa^t:

„Die physische Geographie beschäftigt sich mit der Naturbeschatl'enlicit der
ErdoberflKche sowie mit den auf derselben sich seigenden Naturerscheinungen
und Naturprodukten. Die Erforschung des Innern des Erde, der innersten

Bestniidteile des Erdkörpers ist Sache dor Gro^^nnsio , sowie es Sache der

Geologie ist, juiclizuweisen, wie sich das Inncrc der Erde allmählich entwickelt

haben mag." In der dritten, noch von Guthe selbst besorgten Auflage seines

„Lehrbuchs der Geograjdiie" (1S74) findet ^ieh die Einteilung in mathematische,

physische und historische Geographie. Die physische betrachtet die Ersohei-

nungeu, die auf der Erde dorcb ihr eigentümliche Kräfte herroi^bracht sind

Von diesen Erscheinungen hängt dann Aveiter die Verteilung dw lebenden
Wesen auf der Erdobei-fiäche ab, die also hier als naturhistorische Geographie
mit 2ur Sprache kommen muss. Ja selbst eine Betrachtung des Menseben*
gescblecbts nach den Verschiedenheiten» die sich ohne bewusstes Znthun der
Menschen bei ihm entwickelt haben (Rassen, Spmeli Verschiedenheiten) gehört

hierher. Die historische Geographie ist nach Guthe -) erst die eigentüche

Geographie und betrachtet die beiden anderen nur als Hilfsmittel. Sie zeigt

uns, bis zu wolchcm Grade der Mensch sich der Erde bemächtigt hat. Den
Gegenstand ihrer Forsrbunfren bilden wesentlich nur die Zustände der einzelnen

Völker und die physischen Ursachen, durch welche sie in ihren Kntwickelungen

gehemmt oder gefördert werden. Die Kenntnisse in der politischen Cleographie

haben mit der echten Geographie wenig oder gar nichts zu thun. Abgesehen
von der zu starken Hervorhebung der liistorischen Genn;rai)bie dürfte zu den

Auseinandersetzuugen über die physische Geographie zu bemerken sein, dass

such Guthe die Ausdrficke pbjrsisch und physikalisch wohl nicht ganz scharf

imtenchieden Init. Seine Einleitung srhlie-^st nämlieli uiit, der Ankündigung,
es solle nun zuerst diu mathematische, dann der allgemeiuc Teil der physi-

kalischen (und politischen) Geograjdiie abgehandelt werden. Doch heisst die

Ueberschrift auf Seite 23 wieder: Buch II. Physische Geographie." Tu 1er

sechsten Auflage des (lutlieschen Werki s (1870) bemerkt Wagner r „M. E.

'hatte Ritter jene letzten Aufgaben der Erdkunde richtig dahin präzisiert, dass

tob die Lidividualität der Erae nach allen ihren Teilen
,

Gliederungen und
Funktionen zur klaren Anschauung bringen müsse. Von diesem Standpunkt
aus crsrheint es uns ungerechtfertigt, die historische Erdkunde als die eigent-

liche über dor physischen Geographie stehende zu be/eichnen, zumal, wenn
kurz nachher gesagt wird, dass wesentlich nur die Zustände der einzelnen

Völker und die physisehen I'rsadien, durch welche sie in ilircr Entwickelung

gehemmt oder gefördert werden, den Gegenstand der Untersuchungen in ersterer

bilden, womit ich, sagt Wagner, im übrigen Yollkommen übereinstimme.'*

Doch hat dieser Gelehrte die Guthosche Einteilung und damit die Bezeiclnuing

physische Geographie vorläufig beibehalten können. .Ta. der fragliche Ausdruck
findet auch sonst in der Sprache desselben Anwendung. Jedenfalls wird mit

dem Ausdruck geiwöhnlich ün liihalt verbundeD, denunfolge die natflilichen Ver-

») S. 19. DarmsLidt 1862.
•) Lehrbuch. S. 3.
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hältnisse nicht bloss in der Hülle dea Erdballs und auf ihm^ sondern auch an
und in ihm Gegenstände der physischen Geographie sind. Die G^ognosie

gehört also mit hinein. — Auch Siipan ') in seinen ..Grundzüpen der physi-

schen Erdkunde" (1884) handelt von den Aufgaben der Wissenschaft, über

welche er eine Ucbcrsicht bietet. Er bezeichnet dieselbe zunächst als „die

Wissenschaft von <l( n Plauetentcilen in ihren gegenseitigen Beridmagen."
„Je nachdem man die Wechselwirkung der Planetenteile über die ganze Erde
verfolgt, oder sich nur aui einen Teil des Festlandes beschränkt, ist die Geo-
graphie Erd- oder Landeskunde. Bei der einen irie der andern nntersdieidet

man noch einen physischen und einen politischen oder historischen Teil. Im
Grunde fronommen fjiebt es freilich weder eine pliv-ische noch eine politische

Geographit), sondern nur eine Geographie schkciiLweg. Aber trotzdem lassen

Erwägungen praktischer Natur jene Untcreinteilung als wünschenswert er-

scheinen." — ..Ist doch der Mensch eine Welt für sich. Man kann sich nicht

mehr auf die Frage beschränken: wie wirkt die Natur auf den Menschen ein?

sondern man muss auch die andere, nicht minder wichtige Frage beantworten:

wie wirkt der Mensch auf die Natur ein'? — — So durchmisst der Mensch
in seinem Verhältnis zur Natur alle Stadien vom Sklaven bis zum Herrscher

und es ist klar, dass so mannigfache Beziehungen auch in der wissenschaft-

lichen Behandlungsweise Ausdruck finden." — „Es ist eine Vereinfachung nn-

St r* r Aufgabe, wenn wir uns bei der Untersuchuni: der Wechselwirkung der

Planetenteile nur auf jene beschränken, die unter der Herrschaft fester Natur>

gcsetze stehen. Wir werden daher mit der Lufthülle beginnen, da diese die

ganze Brde umgiebt, sodann die Erdoberfläche in ihren verschiedenen Gestal-

tungen kennen lernen und zum Schlüsse di« peographischo Verteilung der

Pflanzen und Tiere bespreclien. Da aber die Kbmalehre die Kenntnis einiger

wichtiger geographischen Thatsachen Toraussetst, so wollen wir vorerst diese

dem Leser vorführen , ehe wir an unsere ('ifjentlicbc Auf^jabe gehen." Die
Inhaltsangabc gof^t.iUet sich demnach in dem Snpiinschen Werke so:

1. Allgemeines über die Gestaltung der Erdobertläcbe,

2. Verteilung der Lafttnsperatur,

3. Luftströmungen,

4. Niederschläge,

5. Klima,
6. Meer,

7. Horizontale Gestaltun^r.

8. Kräfte, welche die OberÜache des Festlandes gestalten,

9. Die wichtigsten Oherflächenforraen des Landes,
10. (?en£rraphi«;che Verbreitung^ des Organisnius.

Betraelitet man 1 als Einleitung, so lassen sich 2, 3, 4 und 5 unter

Atmosphärologie zusammenfassen. Der Geographie des Luftförmigen folgt

unter 6 die des Flüssigen und unter 7, 8, 9 die des Festen , endlidl unter

10 ein Abschnitt Uber allgemeine Tier« und Pflansengeograpbie.

W, HeinsL
')8.10f. (SeUuMi folgt )
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Dr. G. S a a 1 1 e 1 d : Bentoeb-latein. Handbüchlein der Eigeiiiiftmen aus der
tlten, mIttL xu neiea Oeograpliie, smii. t d. Malgebnmeh sn*
fliainelfegtst. — Leipxig, Wintenche Verlagabaodlang 1885.

AVeim ilas ,,Handl)üchlcin", das nach ungefährer ISclüitzuug etwa 8000
Kamen behandeln mag, /.uniiclist dio Zwecke der Schule ins Auge fas'joii und
dem Schüler dor oheren Klassen eine wesentlich p Erp;*in7:nn,£^ dov Loxika
bieten will, so können wir demgegenüber ein BedUrtnis solcher „Ergänzung",

nocli dam in nolehem ümftinge, nicht anerkennen , denn die wenigen Namen,
die dem Schnler thaisächlich begegnen, giebt ihm besser der Lehrer an, um
die mechanische Arbeit de Nachschla^joiis zu ersparen. Auch ist das Lexikon
sicher nicht der geeignete JPlatz, um aitt' dem allerdings vernachlässigten Ge-
biete der Geographie eine Besserung herbeizafähren , und die administrative

Einteilung Scliwedens gehfirt chonsowoni? hinrin , wie der Umstand, dass die

Moldau an ihrer Mündung grüssf r ist als die Elbe, djvss Bethlehem GcburLsort

„unseres Herrn Jesu Christi, aticii Davids", oder dass Orleans Hischofesitz

ist und auf der Place du Martroy das Standbild der Jeanne d'Arc steht u, dergl,

mehr. Auch di(> Auswahl der Namen befremdet, da hier kleine Diirfor und
Flüsseben genannt, dort grössere Ubergangen sind. Wozu brauchen wir aber

die lateinischen Namen von Timbuktu, Roppenheim, Kloster Marienthal, Mats-
dorf u. s. w. in einem „Handbüi liL in", in dem sich der Verf. „gar manche
Einschränkungen auferlegt" hat? Für Namen wie Darmstndt, Mannheim,
Munsfeld liätte schon ein Hinweis auf die „Regeln, betreffend die Latinisierung

geographischer Eigennamen" genügt. Mod^e Namen sollten überhaupt un-

verändert bk'ihcn : wn/n bei Karl^ruho nu'^'^or Caroleruha noch die hybride

Form Caroliruha und Absonderlichkeiten wie Caroli Hesychium oder Carolina

Hesychia? — 'Was.wir aber in erster Linie zn verlangen haben., gleichviel ob
ffir Schulzwecke oder nicht, ist, dass ein Buch auf der Hohe der Wissen-
schaft steht, was wir von vorliegendem nicht zugehen können. Bei "Wiesbaden

finden wir wieder fontes Mattiaci neben dem riciitigcn acjuae M., dagegen

fehlt Mattiacnm, ist flberflfissig thermae M. ; hei Mainz stehen wir den dreizehn

Formen ratlos gef;eniil)er : die beste MogOntiacum steht erst nn 1 1 . Stelle,

während sie au erster stehen sollte. Wir vermissen eines Hinweises, welche

Formen klassisch , welche mittelalterlich oder modern sind
,
womöglich mit

kurzer Beifügung des Jahrhunderts des ersten Vorkommens. Tliermae ferinao

ist nur willkürlii he Umbildung des modernen ^^'i^db;u1 . ü^ret.tlliferi montes

Saxoniae oder Misniae für Erzgebirge nur Umschreibungen des Namens,
Saara. Monoeci erscheint gar als das Ende eines Hexameters. Unsichere Deu-
tungen, wie Cenabum durch Orleans oder Idistavisus (wo es übrigens Idisiaviso

heissen miisste) durch Hastenhek sollten als solche bezeichnet sein. Flaviana

castra ist ebensowenig,' Wien wie .Juliubona, Calcna ist nicht Oxford, Gano-
duiium nicht Konstanz, Emmerich nicht Ascibnngium (wofür Verf. unrichtig

Asciburgum schreibt); Züllern heisst Zolra, nicht ZoUernnm . TTü(h>t ist

„Hochstadt", kann also unmöglich Uoechsta heisseu; bei Ladcuburg, dessen

inschrilUich beglaubigte Form das feiende Lopodnnnm ist, dflrfte Leodias
auf eine Vwwechslung mit dem Namen des Verfassers der annales Palatini

herauskommen. Wir wollen hier nicht alle Einzelheiten aufzählen , die vom
ersten Namen an — dem des Flusses Aa, dor sonderbar genug mit Alpha,
Alphae wiedergegeben wird — Seite för Seite die Kritik des Lesers heraus-

fordern, bemerken aber, dass schon die oben genannten einleitenden ..Kefzeln*'

unvollständig und unzuverlässig sind, in denen unter anderm von den häuhgeu
Znsammensetzungen durch den Genetiv und Dativ die Kedc ist, während das

nicht der DaÜv, sondern der St^imm ist und der Genetiv nur zu un-
ngentlichen Zusammonsctznngen dient.

Nach allem würde der Verf. der Wissenschaft den grüasten Dienst er-

w«men, wenn er mit kritischer Benutzung der aahlreichen neueren Litteratur
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das Haüdbüchleiu einer nochmaligen Durcbarbeitung unterzöge, durchweg
aber sich nach kritischer Sichtung des Inhalts auf das Notwendige «md
Wünschenswerte beschränkte, vor allem auch einen lateinisch-dentschen Index,
wie Europa Latina und (jiässe lioigäbe, da wir weit öfter in der Lafje sind,

latinisierte ^aiueu zu verdeutschen als umgekehrt Dieser hätte dann die

voifcommenden Formen toHzÜiI^ zu bieten, der deutsdi-lateimsdn Täl nur
diejenige, welche Torkommenden Falls zum Gebrauebe an empfehlen sind.

Eaxtenihe. O. Kienitz.

Die Stelluig der 0eogv»p1il6 In Prevasen.

An Stelle des bislang im Königreich Freussen geltenden Keglements
fttr die Prüfungen der Kandidaten des hücheren SSchul-
amtes vom 12. Decembor 1^06*'' tritt mit dem 1. Oktober 1887 die

„Ordnung der Prüfung für das Iiehramt an höheren Schulen
vom B. Fehmar 1887." Die neue I^r&fhngs-Ordnung zeigt gegen die alte

in vielen Punkten eine Verbesserung, so namentlich auch, was die Geographie als

Prüfungsfach hotrifft , und c«; ist «xpwiss zu wünschen, dass die übrigen deut-

schen Schulen recht bald dem Beispiele Preussens folgen. Nach der neuen
PrOftings-Ordnung vom 5. Februar 1887 ist die Geographie zu einem selb-
ständigen Lehrfach« erhoben und kann als zwpitfs Hauptfach sowohl mit

einem der vier Fächer des mathematisch- naturwissenschaftlichen Gebietes

(Uathematik, Physik, Chemie und Mineralogie, Botanik und Zoologie), als mit
einem der sechs sprachiich-geschichtliclien Fächer (Deutsch, Latein, Griechisch,

Französisch. Englisch, Gcscliichte) verbumbn ^v(I•(len. Zur Erwerbung eines

Oberlehrerzcugnisses ist niimhch erforderlich, dass ein Kandidat ausser der
ErfSllang der allgemeinen Anforderungen nach § 7 der „Ordnung** in zwei als

selbständig zu nehmenden Lchrfiicheru (Hauptfächern) die Befähigung zum
Unterrichte in allen Klassen und in zwei andpren Fächern (Nebenfiichern) die

Befäliigung zum Unterrichte in den mittlcrcu Klassen erwiesen hat. Iii deu
der „Ordnung*' beigefügten Bemerkungen wird bez. der Erhebung der Geo-
graphie zu einem srl])s(ändigen Lfbifadio hervorgehoben, dass Mbc ,,nach

der iozwischeu eiugctieteneu Entwicklung nicht in der bishmgeu Unselb-
ständigkeit und üntrennbariceit iron der Geschichte belassen werden konnte.''

Dadurch, dass die (ieogra]diiie sowohl mit einem Fache des sprachlich-geschicht*

liehen Gebietes, als mit einem der matlu inatiscb-natunvjsscnsehaftlichcn Fächer
verbunden werden kann, ist, Avie in denselben bemerkt wird, „den zwei Haupt-
richtnngen in der Entwicklung der Geographie Bechnung getragen."

Auch das ]\rass der Prüfunpsfoidmnigen in der (ireographie kennen
zu lernen, wird tiie weiteren geographischen Kreise interessieren.

Um die Lehrhefähigung in der Geographie für die unteren Klassen
Ztt erwerben, ist der Nachweis elementarer, aber sicherer Kenntnisse *nf dem
(Gebiete der matbemntisclu ii. der physischen, insbesondere topischen, und der

politischen Geographie zu führen j auch muss der Kandidat imstande sein,

die wichtigsten Thatsachen der mathematischen Geographie an einfachen

Appanitcn zur Anschauung zu bringen.

Behufs Erwerbung der Lehrbeiähigung für die mittleren Klassen muss
der Kandidat auf den geuaunteu Gebieten der Geographie eine eingehendere
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Kenntnis, sowie eine Oriontiprung über die Geschichte der Entdeckungen

and über die bistoriscli wichtigsten Kichtungen des Welthandels sich er-

worben faftbon.

"Wer die Befähigung fiir den Unterriclit in den oberen Klassen er-

langen will, hat nach?;uwei<?en , dnsf f^r mit den Lehren der lüntlumatisclicn

Geographie und, soweit dieselben mit Hilfe der Elementarmaiiit'matik sich be-
^

gründen lassen» aneb mit deren Beweisen vollständig vertraut und von den 1
phrsiknlischen iiiid den wicliligeren geologischen Verliältnissen der Eidobcr-

J

fläche Hechenschatt zu geben imstande ist. Ausserdem muss der Kandidat ^
erweisen, dass er von der politischen Geographie der Gegenwart eine snraainmen" i

langende Kenntnis und von der histoiisch-politiachen Geographie der wichtig« -

^
sten Kulturvölker eine Ueborsicht gewonnen, sowie mit den Hattptthatsachen

:|

der Ethnographie sieh bekannt gemacht hat. ,n

Für jede ünterrichtastufe ist ausserdem einige Fertigkeit im Entwerfen

TOn Kartenskizzen zu erfordern. ^
Zum Sclduss verdient noch angeführt zu werden , dass mit jeder Stufe . .,•

der Lehrbefäliigung in der Geschichte notwendig die Beiähigung in der Geo- ,

graphie fBr die luteren Klassen Terbonden sein moss. >

Bremen. .... W. Wolkenbauer, t
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Beitrag Zttr Bevölkeriiiig8-8t«tlstlk Japans.

Von Prol'etwor Dr. Rein.

Am 1. Jiuauar lÜHS wies Japan 37 017 302 «inheiiuwcb« fiewohacr auf, ge((enUlH*r

S3C9S87S im Jahre 1874. Seitdem ui die Zahl derselben «iMmnab MMebalieli geiitiegen;

denn iui< Ii der neuesten Zählung Tom I. J«itiMT 1887, deren Remltate jeUi ui die OeffenU
Uckkeit gelangen, gab <w:

a) MMh QMdilecbt :

MOnner 19 300 261
Frauen 18850956

GeiMntbeTOlkertuig . . . 88151817
b) nach Ständen:

Heimin oder da» gewöhnliche Volk . , . . . . . . . 86U»''r>l:i

Shi-ioku, die ehemalige Klaaae der Suaarai 1 948 2S3
Ka^oka oder Adelige 8419

Z wammen 88151217
Hiei-zu kommen die Mitglieder de« Kaiiterhaust»«, nämlich:

Ko-zoku, rrinzen und PrinzeKsinuen 88 Peraoncn
8hia-nA» die engere kaiierliehe Familie» bevtehend aus dem

Hlltädo, der Kaieerin, derKraerin^Miitter nnd dem üron«
jin'nzpn (von einer Nebfiifran) 4

Zum V olke (Heimin) gi'höreu die Hijakushö oder Bauern, Sbokuuin oder Handwerker
und Akindo oder Kaufleute. Auch werden jetzt die frOher Terachtelen BtM (Schindev, Gerber,
Lederarbeiter nnd Totengräber) zu denselben gerechnet.

Die Kla-sse der Shi>zoku (ehrbare Familien) oder Samurai, ehemals die Beamten und
erblichen Krieger der Feudalherren, hat sich seit der von ihr vnir-.ichten und dtirchgeführt«n

Restauration im Jahre 1868 den Berufsarten des Volkes vielfm 1) zutrewandt; doch rekrutiert

•iofa auch jetzt 1
1

'

'i ' is Kiit>rs- urnl Hrauitenheer vnnirlunlii li luis ilir.

Der Adel, Kii-/'iku (Blume der Familien), bestan«! in der Feudulneit au« «lern Hofadel
(Kuge) mit 155 Faunlien und dem Feudala<lel ^uke oder Daimio) mit 255 Familien (im
Jahr 1862). Die Beeeitiigang de» ShAgonata and feudalweeen» veränderte «eine Stellang in
hohem Gimde und maebte eine Reorpameatfon notwendig. Bieae erfolgte vor xwei Jahren
in der Wcij<r, i1fi<-' in.iii ^ Tfunp'itnfin =rhaf und dabf-i aiuh (li»»ji'nipen Shi-zoku einreihte,

welche dem Mikiulu und Lande zur Zeit der Restaumtiüiwkämpfe uud später bervona^nde
ri* rist« lei(it«ten. Die änico-japaniecben Namen dieser 5 Adelddaiaen nnd ihre eurapftnchen
Acquivalente sind:

1. Ko^vhaku oder Ko, Fürst .... 11 fbrnflien

2. Ko«8hakn oder Ko, Marquis ... 84 ,
3. Bako'Rhalni oder Haku, Graf . . 76 ,

4. Shi-Hhnkn odpr Sbi, Vicomte . . 324 ,
5. Dan-shaku oder Dan, Baron ... 74 ,

Zu.sammen 509 Familien.
Den Für»tentitcl erhielten: a) die Go-seki oder fünf vornehmsten Kugefauiilicn (Koooje,

Kujö , Takatsuka , Nijö, Ichiju), aus denen nach altem Gesiebt und Bn\uch der Mikado »emc
Frau nimmt, b) die Faniilirn Sanjö und Iwakura, zweier Kup'. w< li lif am Hofe des Mikinla

zur Zeit der Restaunition t ine liervormgende Rolle Hpielt* ü und später alr« er«t<i iitüitiite des

LandeH sich um cleasen Neugestaltung grosse Verdicn.«te erwarben, c) die Familie Tokugawu,
des letzten Shögun, d) die ifamilien von Shimadra, dem letsten DaimiA von 8at«uma, und
Shimadta (Sabaro), dem OnlMl deaielben, sowie Hon, ^e DaimUtfiuniUe von Nagato.

Der Titd Varqnis vnrde 17 hervovrngenden DaindAfiuailien und 7 Knge verlidien.
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Nochmals die Südpolarürage

nnd Uire Mestnng fOr die geneüsclie fiUedetiiiig der ErdetorUdM.

Als ich vor ongeföhr sechs Monat4>n meine Studien über dis Sfldpolarregionen der
OeffentJicbkcit abergab'), hakta icb mioh — wie dies «chon der Titel der Arbeit bewgte —
mH d«r Absicht getragen die Bed«iitaBir der ftntarktiwhen Fonehang, -wm bia dabin noeh
nicht )^t'fiohphr»n war. auch vom n<' t i s ch c n Standpunkt»' an.« zu bclenrhteii, WiihrenililMii

mir allo uuiUtch Ue^iiht»puukte, von ib-n^n uu» die Südpuliirfra^c iliskiiticrt werden kann,
«iiiulieh fcrnt^ lagen. EbendeKhalii »rottnctt' icli nii'inc Arbeit mit cinfni Ausblick auf die

Bestrebungen von E. SuesH für die Mor))bologi«:' der Erdobcrtl.lchn viud hob ich deren Be-

dflotoiur rar die vergleichende Knl- und Länderkunde be»üii<lcr-t hervor.

^T^enn iab. daher im Anichluw bieEMi die l'rage aafwarf , ob «wir etets nur fünf
Itontiiientale EleiDento oder nieht vielmehr deren Beeh« ta untendbeidm haben uresden,

indem wir innerhalb de« uns n(K'h unbekannten Erdenrannie* eine weitere kontinentale Ein-

heit entdecken dflrften*, so konnte ich auch liierhei einzig niul allein nur die Suess'bche
Klasdifikation der Kontinente und die Rangordnung,' der vom Wivser uid>edeckten Teile

anderes Planeten vom tektoniach-BtratolotxiKi ben Ge8icht<i)iitikt4' im Auge haben. Dem-
entxprcGhend habe ich im Laufe der Arbeit stet.< nur von einem antat ktischen Kontinente
und nioht von einem FeHtlande gesprochen, habe ich ferner die Frage nach der Katar dee
antarktischen Zentmigebietes eteta nvr TOm genetischen Standpnnkte, wie ihn die Oeo>
tektonik vertritt^ zu lösen versucht und habe ich endlich die Frage von diesem Standpunkte
aus ihrer Beantwortung auch thatfiächlich näher gebracht. — Das« ich bei UekgvaLeit Uieiser

Diskussion auch auf die Pro und Contra für und wider ein antarktisches (cstland —
Fettiand im Gegenaat« in Kontinent — hingewiesen habe, hatte darin seinen Grund, daas

ich cineneitfi dni Ckgenaati, wie er swuohen Hydrographie und Morphologie besteht,

beHondor» hervortreten lassen wollte,*) als andrerseits auch zu zeigen bestrebt war, wie so

mancho von den Hydrographen vielumstrittene Frage von morphologischer Seite auf eine

gnnz andere, einfachere Weise gelöst werden kann. Alle f^rorterungen insgesjunt aber über-

gab ick deshalb der Oeffentlichkeit, um darzuthun, ein. wiu hohe Bedeutung die Südpolar-
frage nicht nur für die Hydrographen, Klimatologen

,
Oceanophysiker und Biogeogrrapben

bcsitatt, sondern welch' fundamentale Wichtigkeit deraelboi auch rom Standpunkte
der Morphologie sukommtu

Auf dte.8n Weise glaubte ich auch das Mpini«i;(> bei^jetragen zu haben, die Aufmerksam«
kt it (b r Gegenwart auf dieses schon ko langt; als Stiefkind behandelte Problem hinzulenken
und zu erneuten Unternehmungen naich jenen Re^nonen an/usjiornen. In der Tluit liessen

mich die brietlichen Erwidemtigen, die ich sogleich nach der Publikation meiner Arbeit von
mduraren Fackmänuern, dert n Namen zu den besten auf dem Gebiete der Geographie zählen,

erhalten habej die sichere H^ffming hegen, es mOehten «ich an meine Arbeit Torllofig

wenigitens fruchtbringende Bisknemonen anschUessen, die dum wiederum das Ihrige htttrOgen
tut en«llicben lio-iunj^ des rrolderuH. —

Gans iiu GegeuKatzc liierzu uijt<inuihm es Herr Prof. Alex. Supan, welcher meine
.\rbeit in „Petermanns Mitteilungj'n" (Litteraturbericht, 1887. No. 75.) zu bespreelien ilie

Güte hatte , die von mir aufgestellten Ansichten und Schlussfolgerungen deigestalt einer

Diskussion zu unterziehen, dass ich mich heute in die Notwendigkeit Tereettt sehe, anr
KUnmg der Sache nachstehende Worte in die Oeffentlichkeit au schicken.

Zuvörderst seien die Bemerkungen selbst, welche Prof. Supan gegen meine Schloss*

folgerungen geltend zu niaoli> n suchte, in nachstehender Iteihcnfolge hergesetzt.

1. .protestiert* Supan .nachdrücklichst' gegen meine „voreilige Benennung* der

antarktischen Inseln und Küstenländer als „Kontinent". „Für den Geographen sei die

gegenwärtige Verteilung TOn Wasser und Land massgebend und es sei ihm gans und gar
nicht ^leichgiltig, ob ein grosser Teil der Erdoberflilche noch Land ist, oder ob Tiellemht
hier einmal Land war, von dem nur mehr einige lusdn zurflckgeblieben fhul. Wir würden
die Beiiiehung dieser Inseln au einander und zu betuiclibartcu FesÜandsTMuiva untersuchen,
wir würden «his, was eine gemeinsame Geschichte hat, /.usammenfa<wen, aber wir wfti*dcn

niemals einen Komplex soldier Inseln als Kontinent bezeichnen.* Ebendeshalb aber habe
ieh, nach Supan, „zur Beantwortung der Hanptfragi^ ob der Südpol Waeaor oder Land sei,

gar nichts beigetngen/
2> bemerkt Supan, „ghittbe ich (Reiter) die LBeong für und wider die Annahme eines

südpolaren Kontinental durch Anwendung der Suess'schen Anschauungen gefunden zu haben*.
Dementsprech^d habe ich auch den antarktischen Kontinent ,mit Umrissen gezeichnet^ die

denen SndAmerihni nnflallend fthnlioh und, leider aber habe ich mich auM genAtigl ge<

) Die SUdpoUrffii»;« and HirsBsdsvtSBff rir 41« fsnet IfelisOltsdsrssf 4«rBT4olisr/llslit.
VT. Bi, ITfft 1 <li»-M>r ZMt« hrifl.

>) tSelb^lTFrstiinilltch cl-ine ila<tii.-' h liU' Yrnllrniitn iWs lly<lro|rr«|>beu un> Brw«lt«nillC unterer KeSSMStS Ifll

polHM Sadm Terklelo«ni, vi«liiiolir am m dlo Bedsatang der SUdpolMfonehniij; verKtMMn m woUto.

Von Dr. Hanns Reiter.
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stihen, <1»'n Iiinenniuiit mit Frap*'X<-ichfn ans?.nfii!l>n , ihis i-. 1 rhu rüktfiistisoh, denn in

d«r That Labe ich zur Beantwortiinf? cUt Haii]«tti.i^'f ^.n- im hts beipetiagr-n."

Riiillich S. bemerkt Supan , ,h»be ich den rekimtmierUn au^iinUisobea EmtineiU f&lioh«

lieb Auotralai^icn benannt, ODWobl er keben Teil von Anen ettuobliMst tmd obwoU nan
unter jener lieaeinhnnnji^ etwas ganz anderes verstdie.*

Was zunSichst den erstfii der angofOhrten Ptinlttc betrifft, so erscheint mir der Gegen-
«itz, in welchem «ich die iViisrlmnuii^' Supan's zu ih r iiit ini^^t ii lt>'fin<1i't. r> in itriri/.iiiitllfr

Natur und löst sich derselbe von selbst, sobald man sich das von mir oben Ober die

Morphologie der Erde Gesagte vergegenwilitigt> Da ich nftmlich die Fragt« — wie BU nieder-

holten Malen erwähnt wor^n ist — vom morphologieehen Standpunkte ou an lOeen
ennchte, «o konnte ftr niioh weder iie gegeawartijpe Verteilung von waaeer und Land als

das Massgebendste erscheinen, noch überhaapt raeine Absicht rn'in die Südpolarfrage auch
nach der hydrographischen Seite hin einer Di^lcn-fion au unt*rzie)ii n. Dagegen aber war es

vom mornliologisflKii (t i-uhtspunkte aus pxnz wohl »rlitubt alle-, wa« sich i'nt-

wickelongsgeMhichtlich als ein zu^autuien^ehtirigt H GanzejD, ab eiu contitient erweist , auch
ab ein solches ku bezeichnen, wie denn die Ausdrackrt Festland und JCMdment in der That
schon mehnnala von einander onterschiedai und einander gewissennassen gegenübergestellt
wo^en sind.

Was hingegen dir im zwr it^T Sft-lle angefiShrte Bi^iru'rkiintj bf-tnfft , dass Ich mich
, leider' genötigt gesehen liahf, ilt ii initifkannt«n luneuriium der Aiitarkti'i mit Fragezticben
auszufüllen und dass dief* -; für ni< im rut' i-suchung ,charakteristis( Ii" si i, so möcht« ich
<lem gegenüber Folgendes zur (lettuag bringen. Zunächst ist von mir weder das gesamte
unbekannte Gebiet mit Fragezeichen auitgifüllt worden, noch battcji die von mir in An-
wendung gebrachten Zeichen dieser Art einen und denselben Farbenton aafsuwetsen. Inn

Gegenteile habe ich nur wenige Fragezeichen an genau bestimmte Stellen in die Kart«
eingetragen und diesen wenigen iiml iK-stluimten Zeichen wlfdcruni zwei vr-rscIiiiMlfne,

einen roten und einen blauen Faibenton gegeben. Damit haha ich aber, was
bisher noch von Niemandem geschehen war, nicht nur angcdcutot, wo man künftig-

hin trockene Erdstellen an suchen haben wird, sondern auch hingewiesen, von welcher
Beschaffenheit diese noch au entdeckenden Erdstriche sein werden: lühmieh Reihen tou
mehr od« i- Wf?iiipcr mit Vulkanen ausgestatteten Inseln, nach Art der AlSutcn und Kurilen
oder na« Ii Art mhi Japan und Neu-Seeland überall dort, wo ich die roten FraK'ozcirlien

eing«trap( n liaVie, cm Aicliipel von unregelmüssig gruppi< rt'-n Kilanden aber, nach Art <lr r

nordauicrikaniscben Inselwelt oder nach Art von Madagaskar mit den Seychellen bis xn den
Malediven und nach Ceylon Ubenül dort-, wo »ein« Karte die blauen Fragesetcheu »n&a-
weisen hat

Endlicli in Besag auf den dritten der at^s^Aihrten Punkte sei erwthnt, dass iöh micii
bei der Benonnunj; de^ ,rpl(on9truiertf>n an?^ralischen Kontinentes" an «Un Vorjfanp von de
Brosse angelehnt hatip, der den Namtn . A ustralasicn ' schon vor mt'lir als lumdirt
Jahren für fast ^;< Jiau dieselben Knlstricho in Vorh-clilag tiraclitc und glaul>t<-

ich diesen Vorgang um so eher nachahmen zu dürfen, da der Ausdruck auch als Antithese

an der von Suoss ans dar Tierfeogi»iiliie herObergenomroenen Beadchnnng Baraaien ukibt
nnpassand Affsobiftinti

) Uo Uromc, tllitolre de« luripitlons hdx Torru aaxtnil««. Pari» J7&6; <leut«ch von Adtlnns 1767. | 43.

pmg. hl: ^ . . . llteni»ch kaon mm nan MKb die uabckikimt« SUdvralt In drei Teilo teilen. D«r «lue liegt in dem
indivchiB Mesrs, Im SBdsB T«aAsteo» «lahei Ich iba ktinttlf Aastrslssitn nennen werd«; 4et i»«!»
btlndst steh in sIlsnilMhsii Oasm wd wliü bsi mir ll«(ell«olea h«lsMB; . . . noler dem dritten TeU« cBdUch wud»
kh allss bsgnita, ms In 4iB «rasM slilks Ifssss aift and da dtasr TMl stbr vfels Iwsln ia stob tasS, ss «sid»
loh Un riil»iiMhi« mmumm^'»
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Hercynia, Antennen, Hara, Hart

Ein Beitrag zur kiätorisclieu Geographie Mitteleuropas.

Von Dr. (J. Melili«.

I.

Zu (Irn nlt' sti n fre()g:raphischen Namen, welche uns vom Boden Deuts( li-

lauds bekannt sind
,
geliört s i l v a Hercynia, der sich in der Bezeichnung

hercyatsches Bergsystem für das lOttelgelurgc Zentraleuropa's bis auf den
häutigen Tag erlialten hat.

All'; der ^fitte des 4. Jahrhunderts v. Chr. stammen gleichzeitig zwei

(^uelleuun;;ab(^n übtr (lermanien ; die eine rührt vom ^lassilioten Pytheas her

und betriti'l die Nordseeküste , die andere vom Stagiroteu Aristoteles (meteo-

rolog. I. 13) und bezieht sieh auf die Gestalf tm- des innei ii Deutschland :

tijh> T üü^'iv noiUfitiiv vi TiUiawv sTj^ow aitxnn ix tmv (/^iJy

TMv '^fQxvpioiv rceika df mi viffsi xal •nf.i^itn tif/tma tdv

Hirun taiiöi tarn.

Xfuhdem Aristoteles, wohl nach den Nachrichten, welche von d<Mi pon-

tisclien Städten nach Griechenland kamen, den Lauf des Xäter besciirieben Itat,

bemwkt er hier, dass die meisten der nach Norden ahmenden Flüsse Europas
von den Arkynien herabkommen. Diese bilden nach Höhe und Grösse das
bedeutendste Gebirge jener Gegend.

Die Form Arkynia erscheint bei Pseudoaristoteles mir. aurc. 105 als

*E^tJ70i; (sc. i)()vitö^). ebenso bei Diodorus Siculus. Phitarch u. a. Spätere
bilden daraus eine Landscliaft 7s<»>fi i/V (sc. /'«/',). Aus der aspirierten Form
Herkyuios entsteht das lateinii»cl»e bilva Hercynia, eine Form, welche uns

zuerst bei Caesar: de hello gallico begegnet Ptolemaeus, der Geograph des

2. Jahrhunderts n. Chr., mmit dasselbe Gebirge (11^ 11, 8) o 'OQttvt^tog ö^vftog^

wie vor ihm schon Rratosthenes u. A.

Was unter dt-m Zuge der Arkynia »nkr latciniscU liercyuia zu verstehen

ist, wird durch Kombination der Naelirichten des Aristoteles und des Caesar

klar. Letzterer berichtet de liello gallico VI. '2~) flu iiln r.

Aristoteles versteht unter der Arkynia die Wasserscheide zwischen dem
Ister, welcher nsjch Osten fliegst, und den nach Norden g«iditeten Flüssen

Hittelearopas. Wahrscheinlich konfundiert er damit die von ihm nicht ge-

nannten Alpon. Oiipsar erweitert diesen pr-nf^raphischen Komplex, indem er

unter süva Hercynia das ganze deutsche Mittelgebirge begreift, wie solches

im Westen vom Schwarswald bis snm Niederrhein reiche, dann als Ursprungs»
>tättc für T^onau, Rms, Weser, Ell)c, Oder. Weichsel nach Osten zieht, um
zuletzt im Bogen das uni;arisebe Donaugebiet umziehend die Kar))athen noch

in sich zu scldiessen. Diese Ausdehnung der Hercynia in historischer Zeit

Aber die Mittelgebirge Europas vom Bhein bis sum Frut hetcrüftigen die

Angaben nnilcier Autoren.

Während Caesar den Ausdruck Hercyuia besonders von der Südseite ge-

Imowht, gebraucht ihn Tacitus vom Mittelrheinland, Claudianus vom NiMier-

.riMto f Diodorus von der Nordseite und PUnios von der Sudseite *). Vellejua

>) Vgl Paaij'8 Eealbucyklo|iuaie, Ul. ü., 8. 776.

9
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Paterculus ') versteht unter Hercynia besonders die Böhmen einschliessenden

Randgebirpo. Hei Ptoleinacus, der init Eralnstliones div siUt-ncrc Form
'Oqxvi lu^ setzt, bildet dieser Termiuus einen Verlcgenheitsausdruck für den
Teil der böhraischen Einfassung, der von der Elbe bis zur Oder reicht

So ward der a 1 1 g e m e i n e' Attsdruck für die Wussencheide zwischen

Nord und Süd in I^littekuropa zur speziellen Bezeichnung eines kleinm
Teiles des gesamten Gebirges.

Was die Ableitung tod ^A^tivia, IIqhiiiu^, 'OQxvrtos betrifft, so giebt die

Thatsache. dass eiugallisclies Volk, welches im I.Jahrhundert in Nieder-

pannonicu sass um den Pelsosee , Hercuniates ') heisst , einen Fingerzeig für

die Abstammung des Gebirgsnamens. Als dieser Name in Hellas bekannt

wurde, sassen diesem Grun/gebirge zu Fu<s i,'ullische Völker. Volcae und
Teetosagen nennt Car<;;ir. Tli lvrticr iiinl IJiijer nennt Tacitu« ') Bis auf die

Zeit deti Ariovist bildete der hercjnische Wald ja das Grcuzgebirge zwischen

den nlirdlich wohnenden Germanen und den südlich im Etonaugebiete

hausend Iii (iallimi, und so wird es von vorn herein wahrscheinlich, dass dieser

Käme nicht nur dun Ii (ballier (hm Griechen zu Ohren kam, sondern direkt

der gallischen iSprudic entstammte
Forbiger*) und vor ihm andere Knüpfen den Namen Hercynia an

den des Harzes an und loitm luides vom altdeutschen Hart, Hard her,

die allgemeinere Bezeichnung für Hochwald. Der allgemeine Name wäre
darnach am Harz nur haften geblieben. Allein hat diese Annahme auch für

sich die Analogie bei I'tolcmaeoH, so stclu ii ihr (Idc h wichtige sprachliche

(triimlr rnt:^' ^' !!. Aus A rk\ iii:i. 1 Ii isia, Orkynia, das oftenbar digammiert
ist, konnte niemals der Kndkonsonaut der ersten Silbe K verächwiudeu und
ebensowenig der zweite Teil -yn oder «un spurlos abfallen. Auch ist von
einem T> oder D>Laut keine Spur in irgend einer Variante dieses Namens
enthalten.

Holtznmnn ') deutet auf zwei Erscheinungcü, welche gewichtiger, als

o))iger Abbitangsversnch zu sein verspricht: Im Gotischen findet sich

die Form fairguni für f4i hirge, und ein Teil des Taunus heisst jetzt noch
beim Volke Heirich. Zeuäs berichtet ferner^), dass ein Teil des frän-

kischen Landrückens zwischen Ansbach und Ellwangs Firgun, orkundlich

Virguunia, Yirgunda, Virgunt genannt wird. Ebenso heisst niich Giimm*)
im clivoiMmn nioissiacense a. HO.j »las Erzgebirge JTergunna, Wolfram von
Eschen bach, ein Mittelfrauke, singt ferner:

,,iler Swarxwalt und Virgont
iiiueson (lä von ot'»le li^cn."

Das althochdeutsche „virgun-', angclsüchsisch „ürgen'', gotisch ),fairguuL''

bedeutet nach Grimm schlechtweg o (>(*>,.

Da nun nachweisbar g o t i s c Ii e Stämme an den Nordosten der silva

}Trrcvni:i -j- g r e n z t . crntisrln- St.'itniin'. wie dii' Burgunder, längere Zeit
z\M»t.iien iMain und Kliein gesiedelt haben, so erhebt sich die Frage, ob
..tairguni'*, das übrigens an mehr denn 10 Stellen bei Ulfilas in der Bedeutung
Gebirge, Berg vorkommt'*), als die gotisierte Form von 'Effttvptog oder letzteres

ab die gallisierte Form des goUschen Wortes aufzufassen sein wird.

*) Ptonljr, II. 108 und Holtitnanu: „GeitnantKche AlUn-lOmer*, 8. S26.
*) Vgl. die Ausgabe das Itoltntia^its von K. MflUor. L Tom., p. 364. Anmerkung

"
l'liiiiii-* 11. Ii Iii. I H II. Z. iiss: .Di.' :>Lut-cli. n u. ihre NiichbAntibuiue*. S. 856—857.

*1 CiUrar: d<- ln'llo •,'ailico. VI, 21; TiiL-itn.s: < ii'nuiini.i, 2S.

^) So <li'i- Ix^soiincn"' II. Kii'jicit; . Lelivbiit')i tl>T alten < •cot;nij>iiic''. S, 225.

.Uandbudi der nlt^n (icogropliie^ III. B., S. 319, Anni. 92.
) \ .(ifTinamsche Altertilmer*, g. 2*J«.

Vgl. y.i iiss: .Die Dcutschfii u. ihrv .Nachhin -t:itniiH'*, S. 10.

") Vgl .Düutstbu il>'tliologi<;-, 1. Ii., 4. AuKg., 14;5.

**) Vgl Örimm n. 0. Aouicrkung.
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*E^Kvvtog wird von Zeuss und Ebel aus dem gallischen abgeleitet^).

Im Kyinrischen bedeutet Suhst, ,,cuu"' — ultitudo, sumoiitas, Verbura ,,cynu"

= «urcrere tiiul mit ilfr verstärkenden Vorsilbe -ar, -it worden gebildet

„ercliyuu-' = elevare, ,,t-rcliyuiad" = elovatio = Erhebung. Direkt von diesem

Teretärkten Verbum ^bynn ist 'Aqiitivia oder ^E^aewnos gebildet, eboiBo Her-
ciittiatcs.

Wie „fairguni" das Gebirge xax i^oxt^i', so bedeutet demnach Hercynia

die Erhebung an sich, die sich den Anwohnern unmittelbar darbietende

Gebirgsmassc.

Es ist nun nach Zeus-s und Ebel mit Sicb(ili(it vorauszusetzen, dass,

wenn als Partikel ursprünglich ver> und nicht ar = er vorlmndon gewesen
wäre, sieb im Lateinischen wenigstens ein Verkynia erhalten hätte.

Das sporadische Orkynia bildet nur einen schwachen Ersatz der eventuell

verlorenen Aspiration. Wäre aber das Wort für die mitteleuropäischen Berge
direkt aus dem Gotischen ins Latein gekommen, so müssten sich die

Aspirata in einem anlautenden V-, im Griechischen in einem anlautenden Ov
erhalten haben ). Smuit /i( Ii« n wir den Schhis?;: Obwohl faii>riiiii un d \ fQxvna
in Bilduug und Bedeutung einander entsprechen, so können sie doch nicht

identisch sein. Ersteres gehört der gotischen, zwischen Mittelgebirge

und der Ostsee wohnenden Volkssippe, letzteres den süddeutschen Donaukelten

an. Höchst wahrsobpitilich ist jedoch, dass beide Stämme denselben Grenzzug,

das jugum Hcrcyuium mit demselben JSameu nannten, mit „Gebirge schlecht-

weg, nnd dieser Name lautet in vorgeschichtlicher Zeit bei den Qoten
„ Fn i r u 71 i ". bei den Galliern .. A r 1% v n i

•'. Vom prst( iH n stammen die

goti^di 'u Eigennamen B'irgunna. Tirgon und das althochdeutsciie Virgun ab,

OD jeiuui die Nebenformen 7f(>xt'»/o.,- , 'UijxiV/oj.-, dann Hercuuiatos, endlich

das auf einen Abscliuitt des Taunus beschränkte Heirich.

Ein zweiter, in der ältesten Scliriftporiode ül)er Mitteleuropa erwähnter

Eigenname ist Ardueuua. Caesar und Strabo ^} lassen diesen Wald sich

erstrecken von dem Niederrhein und den Grenzen der Treuerer an bis m den
Remern und nordwärts bis zur .Scheide. Von den umwohnenden gallischen

Stämmen wurden seine WilMcr ntid Sümpfe als Verstecke, als natürlicbe

Festungen benutzt^). An seinen Grtnzen wohnten aus Galliern und Gt;riuaiieu

gemisclite Völkerschaften, wie die Treverer, Ehuronen, Nervier, Kemer u. a,

l'jiJ SU knnii man a prii'ii aniii bnien, dass auch dfr /\sis(1iiMi ilnK ii lit'gfnde

unwirtliche Wald, i} '^Qdoviyia i/./, in seinen sprachlichen Wurzeln zwischen

goUischon und germanischem Sprachgebiet schwanken wird.

Zons') erklärt Artluenna als ,.Hohe*, abgeleitet wie AigOcnna (= Ar-
gonncn). im Deutschen I »iiulninna. Fergunna. Nach »'itior iri'fclien T>oe;enflG

bedeutet ard na goeracli altitudo ovium, ard mor = altitudo magna;
gaelisch airde = Höhe. Ebel*) schliesst sich dieser Erklärung an, indem
er zu Arduenna anführt: aus dem Hibernischen : ardda = sublimia , arddu— artu —- altior. Ohne Zweifel bezeichnet darnach die gallischo Wurzel
ard oder art= Höhe, hoch. Dieser Ableitung pflichtet auch ßacmcistcr bei ').

*) Vgl. Gmmioatica coltica, p. 92, u. aber dio Partikel Ter=:ikrsaer, p. 859—860
o. 895.

*) ifotisi'licii /'• onts)>nclit lin altlioili(li'u(";tlit's r-. vfjl H' !*,'i i inn: ,alt<l<'u(scbo

(iraiiiiviiitik". I. H., S. Hein nUli'v lulciitnthou th (ütUpriciit boi der W K-dtTgabo lateioi-

Rches r-, B. in Vanffio, Vt'bd.i ]K> ft;iraiiiha.fto F* wird griechuch beknniitlich durch
Ob wieih'tgoyi'ben, z. ti. Venedi— Oti'tWt>n<.

*| Vgl. Ca««ar: .de boUo gnllico-, Y, 8; VI, 29. 33; Stmbo IV, p. 194.

*) Strnbo 1, c.

Vgl. Z»'ii*s; Dciilx lii II 11 ibn- N;n lib;irstiiimii('', S, 11.**)

•) Vgl. Z«'iiss-Kb»*I ; .( {riuiiiiuiticji (•••Itica*, y. »iO.

') VaL \VijitUj»t:lK ,irii*cli« Unuuiwitik'', Ü. 126, urU— bochi baciinn.-k-r: »kcltwcha

Brief«*, & 105.
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Auf den zweiten Teil von Ardnenna dagegen lassen sioti olnge Erklärer

nichi ein.

Erinnert man sich uuu, dasä wir schon oben beiArkjnia den althochdeutschen

Namen für „Hochwald'* = hart oder altsacfasisch = hard ') zur Srklärung

beiziehtu woUteu, so wird man hierzu bei Arduenna noch geneigter sein und
den ersti'ii Teil — har<] nrvl r"i( Abgefallener Aspiration = ard — Hochwald
in deutscher iSiirache dcuiou. iJiis zweite Wurzelwort ueuna oder venna bietet

eine solche immkenobaTe Identität mit dem altfriesiscben feen oder tenne%
was einen Sumpf oder Morast bedeutet, dass man die Deutung = „Hoch-
sunipf" oder „Hochmoor" um so eher annehmen wird , als diese wesentUch

dem Charakter des gesamtt-n Gebietes, welches die silva Arduenna im Alter-

tum einnahm
,

entspricht. Gerade das Volk der Friesen war ja im Alter-

tum mal Ji'tzt norli dem Nordwestrande der ArduiMina beiiaohliart und um
so mehr Wahrscheinlichkeit gewinnt solche Etymologie. Dazu kommt als

unterattttzendes Moment, dass der nordöstliche Teil des jetzigen Ardenner-
waldes „hohe Veen'' oder ,,hohe Venn" heisst Es scheint offenbar, dass

Ard-v*tin = Arduenna die altgermanische Form für das zum Teil umge-
wandelte jüngere „hohe Venn-' bildet ').

Gegen diese naheliegende Deutung spricht nur der ümstand, dass sich

weder aid-, art- für ..liocli" in den uernianischen Dialekten findet, noch für

hart = Hochwald ein Wegfall der Aspiiutiou sich in alteren Formen nach-

weisen Iiis st.

In dieser Verlegenheit bietet sich als rettender Engel eine Notiz in

der Historia l 'ranrorum Senonrnsis''^ : ..ad flnvium, quod Huit inter Ardcnnam
äive Argounam** und eine Stelle im Leben des heiligen Heinwerk ^) , wonacli

der deutsche Name fHr Ardenna Osnig (as Osning, Tom Ans oaer As die

Asen abzuleiten). Arduenna und Arguenna . Xanien, mit denen man jetzt

den südlichen Teil des Ardennerwaldes vom nördlichen scheidet, sind dem-
nach ursprünglich identisch und nichts als Varianten eines und desselben
Themas. Der deutsche Name des Ardennerwaldes dagegen wäre 0 s n i n g

,

der auch am n-ehten Kbeinufer vorkommt und gewöhnlich saltus Teut(>l)urgiensi8

heisst
J).

Auch die W'urzel de» zweiten Teiles vom Ard<veua-a bietet sich

beim Sueben aus den galliseben Sprachen dar.

Im Vocabularium cornicum bei Zcuss-Ebel '') findet sich guen - cam-
pus. Aus guen wird gwon. goon. Im Kambriselu ii lautet dasselbe Wort
gwaen, altkambrisch guouu. Im Ai'emoiischeu heisst dies guen gueun = aolum
uliginosum, palastre. Zeuse -Ebel zieht hier zur Yergleichung ausdrücklieb

germanisches faiii, veen, hohes Veen heran. I)j*r etymologische Zusammenhang
wird jetzt klar. Au« einem altgallischen Ard-gven-a oder Ard-gvenna — „Hoch-
moor-', eine BeKciehuung, die besonders in früheren Jahrhunderten stärkeren

Niederschlages für diese raulu-n Hochebenen vortrefflich passen musste, ward
einerseits mit dem Verluste des anlautenden g- ^) Ard-venn-a, anderersdts mit

') Vf,'l. FÄrstfliimtm: .diu deutsclicn Ort.-^iumion', .S. r,6.

*j VkI. Försteirumn: I. e. S. ü8; A. Fit k . W örttTbiuh tl<'r itulopmn. Sprachen',
2. Au-'g. , ."ri. 71H), an. leii ~ Snnipl", got. fiinjii = Koth, fcnn , fen ; eii}?l. fen; .nltlid.

feniia, feiioi; Kutseu-Koti' r : .i.Ui-* deutseho Liud", .S ."»Ol.

*) \ttl. ZeuM: .die Deutschen u. ihre MachbarNtäiumrae% S. 11**}; Kutsen^Koner a. O.
». 288.

•) \V'I. P.Tt/.: Moiuim. (lotni.. XI. :!.

IVrt/.: Momnii. <ionii . XIH. 110. Die«» Noliz hu l'auiel: .Doiit.schL\nd%

8. f'!? II. ."'iS. .\miierk.

.\i(»i]i'nnii erscheint iiiub Zeu.>*-*: jd 1), u. ilnt^ N.*, Ö. ytttJi i^umeiit um 980.

•) V-,'1. /.en^s II. 0. S II '^»).

") Zeum-hM: ,<imuuuatica ceUioa*, p. 1077 u. Koten.
•) In d*>n }?alIinc1»on Sprachen ist dieser Verlust im Anlont lifiuti}.', z. H. gaed n. wod,

gurht, wrtlr. vjjl. /.eus.-:-KI)el
, p. 8'.»(), tJÜ'J i-te. .\uch im m:i.iiu>i l;i ti Ivouimt di.'^i' Kr-

ücüüiuuu^ vor. Dw LuugoWrd^n Hckrieben VV'öd»n oder UuOdjin, die We^ftfaleu iiiuidan

oder CSüdAD, die FrieHon Wftda etc.
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Absclileifuiig oder Ausstossuug des vor -gu oder -g\ schwer aussprechbaren

Dentallantes Ar-guennft. Arduenna und Arguenna sind demimch Schwestern

aus demselben Stamme, nur im Inlaut etwas >l!n'« ri n/iert und ein strikter

Beweis darür, dass gallische Stämme dieses WaUlgebirgö hier im Nord-
westen des gennamBchen Tjandes ebenso in ihrer Zunf^ henannten, wie ihre

Brüder die Arkynia im Südosten Gormaniens. Die An ilogio drr germani-

solion Namen mit ,. Fair^nni". ..Ffrgunna", hier „hohe N'enii", dio nichts

anderes sind , als d i e ä 1 b e n Namen mit derselben Bedeutung , uur iu

anderem Munde^ scheint ferner daftir zu sprechen, dass zur Zeit der Bil-

dung dieser Ortsnamen bei Goten, Fric«* ii , Galliern die Si)rachen nncli in

einem flüssigeren und näher verwandten Zuütaude sich befanden j als iu der

historischen Periode.

n.

Es hat sich so die Ableitung des gallischen Arduenna vom althoch-

deutschen hart oder hard Hochwald zwar der Wurzel nach bestätij^t —
die Gallier legten nur die Aspiration ab , während die rauheren Kehlen
der Germanen diese nicht nur l><'vnr?:u<;ten . sondern mit der Zeit ver-

fitärlcteu — , aber nicht der Bedeutung iiat;li. Im Gallischen bedeutet

ard-, art- hoch oder H ihe, übereinstimmend mit dem lateinischen ardu-na,

Ardo-n. oirif Stallt liUtiunis auf stt ilor I'>. ri,']i<"'!n' ') uinl d-m sanskritischen

ardbva. Im Germanischen dagegen bezeichnet hurt oder hardj wühl eut-

stai^en aus harida *)s Hochwald , d. h. eine mit Wald bedeckte Berghohe,

Hart ist demnach ursprünglich ein Appellativum wie Arkynia = H<ihe,

Alpes = (Hf Wtissot). Apennin — ä'w Sjiitzon, Venn = Sumpf, Taunus
= Zaun, Beweis dafür sind die vielen Waldungen = hart iu allen Teilen

Deutschlands. So heisst der Hars böm Annalisten Saxo bis ins 11. Jahr-
hundert Hart . a^cr alh idings auch schon Harz = Hartes. Hartz, Haertz.

Dies Gebirge wird auch mit Hartici montes bezeichnet In Oberösterreicli

zwischen Wels und Kremsmünster liegt eine zweite Hart, urkundlich auch

Harde. Südlich von Osnabrück liegt eine weitere Hart, urkundlich gleichfalls

Hartz, an der Hann hei Fulda findet sich iii' H anl. Zwist Ii. ii III nn<l Rhein

im Elsass kommt im 9. Jahrhundert eine Hard vor. im Kreise Bernkastel

kennt man am Hochufer der Mosel eine Hard. Bekannt ist die Hart in dw
Pfalz. In Südwestdeutschland erscheinen in Urkunden 4 weitere Hart, südöst-

lich von München, oberhalb Wasserburg am Inn. in Unterkrain, eFidlich im

jSIarchfelde. Ohne urkundliche Belege führen wir an : die Hart hei Braunau
am Inn, den Hardtwald bei Karlsruhe^)

Don iirsprüri^licli rein a ]i p r 1 1 a t i v o n CharakttT dos Wortes hart oder

hard beweisen noch eindringlicher die Zusammensetzutigen : Murrahart = Mur-
hart an der Murr in Schwaben

,
Burgunthart = Birkel oder die Hart bei

Hilterskhngt ri in der Gegend von Lorsch am Bhein. Härdtfeld. * i Ausläufer

der Rauhalb, enthält glfidifalls d(nitlif]i das Wort Hart. .Maimliartswald

= Alauhart, ein östlicher Ausläufer des Bühmerwuldes an der Donau. Suren-

hart im Breisgau. Spessart ^ Spehteshart = Speditwald am Main. Rein-
hartzwald = Reinhart = Reginhart zwischen AVeser und Diemel in Hessen.

Hönhart in Bayern etc. Die appcllative Bedeutntiir von hart ward den An-
wohnern klar, uüd t>u diiVt'reuzierte man sie von audort u Höhen der Art durch

Ydrsetzung eines Bestimmungswortes, welches die spezielle Hart durch An-
fügung de^i Flusses, der Bewülmer, dt r sich in ihr aufbaltonden Tiere oder

eines sonstigen Spezifikums näher bestimmte.

«) VgL Bacinoistor: .li. ltl-rlip Rn. f. '. S. 105.

•) Vgl. Förstoiuaun: „d'w ii(;uth.clu'n Ort.snaiiien", S. £>6.

5 Vgl. Förstoiuann: ,alt<loutscbos Nninenbuch", II. B., p. 7;t7.

*] VgL dazu POrstetnann 1. e. p. 7ä<i->7S7, ferner 211m Folsendeu Adelunga ^eatttches

WmUo^, n. 'l., S. 983.
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Noch jetzt aber bedeutet in Niederbayern am Inn zvriacben Rosenbeim,

Wasserburg und Braunau „die Hart" jedes höhere Waldplateaa *). ffier hat

aob also das Appellativum Hart in seiner Grundbedeutung noch erhalten.

Unter diesen verschiedenen „Hart'* in Mittel- und Siulili utsclilaiid haben

jedoch zwei eine besondere Stellung als Nomina propria erworben. Das ist

1. der Harz, 2. die Hart in der Bheinpfals.
Dass der Name Hart täi Hartz, dieses über alle Waldplateaus im nörd-

lichen Teile von Mitteldeutschland weit omporragendo Massengebirge schon

frühzeitig den Bang eines Eigennamens sicli erwarb , beweisen mehrere That-

sachen. Zwar bei Ftolemaeos erscheint die^^er Name noch nicht ; ihn rertreten

bei di:'n Alten Bacenis odrr lTi//i.i'Jiiy.ft^ = Kücken. ]\I;iIrüi kcn. Hart — Harz
tritt uns zuerst im Guunamen Hurtegowe odtn- Hardegowe in Urkunden
des 10. Jahrhunderts entgegen, ebenso in Hartesburg oder Hartesberg — Harz-

burg *). Die Traditiones Fuldonses ^) ( iithalten die Notiz saltus qui vocatur

Hartz. Als Ludwig der Deutsche im Jahre ^52 durch Sachsen / . lieisst

es ferner in den Anuales Fuldenses *) : transiens per Augros, Harutiosi, vSuabus

et Hohsingos — Thnringiam ingreditur. Unter diesen Harndi sind offenbar

die. Bewohner des obigen H a r t o g 6 w o zu verstehen , des Harzgaues , der

östlich der Bode am Nordftis^c des Harz* > lag. Harudi bezeichnet nach

Grimm demnach „Harzbewolmcr". Da nun nach demselben Autor die

Harn des, die Caesar als Bundesgenossen des Ariorist erwähnt *), gleichfalla

silvi cola»' von chanul . lianid . alts. hard . alt. liart l)f doutot. so muss man
sprachlich die Harudi des i). Jahrhunderts n. Chr. und die Harutles = Cha-
rudes bei Ptolcmacos = Charides des monuiuentum Ancyranum ') identifizieren.

Grimm ist geneigt, die Harudcn bei Caesar, welche an den südlichen Grenzen
der TrcvfTpr jdiindortf'ii . mit den C'liai udes dos Ptolcmaeos, welche im öst-

lichen Holstein wohnten und den Harudi des Anuales Fuldenses auch etymo-
logisch zu decken, während Zenss*) solcher Gleichsetzung \\ idcrspridit. Die
Möglichkeit muss man ztiurlj^n, da die 24 (XX) Harudes des Caesar recht wohl
vom Fusse des Harzes ü!n r ilrn hercyiiisclnu Wald als Auswanderer gestiegen

sein könnten und die Charudes und üliarytles au die Ostseeküsto im Laufe
von zwei Jahrhunderten Ton demselben Ausgangspunkte aus als Volksteil gelangt
sein iiiochteu , während die Hauptmasse am Harze wohnen blieb. — Die
Harudes entsprechen sprachlich und in der Bedeutung den Horcuniates. Es
verhält sich gall. Hercuni.itcs zu germ. Harudes wie gall. Arkynia zu t,'ei m.
harud.

Von den ^anul^'^ d( < Ariovist , die sieh ohne Zwoif.d in dem Mittel-

rheinthale neben Tnbochtern, Nemetern, Vaugionen niedergelassen hatten, er-

scheint vorläufig keine Spur bei den Autoren. Wenn jedoch hm Tacitns')

beim Aufstände des Civilis im Bunde mit V'angionen und Tribact« rt n Cura-
cates genannt worden, wftin Ptr.limaeos "*) in di nisrllicn StriclK' olierlialb

Mainz Ut'aQyfvnf^ und Ka^nivi oder Kuuiianu als Gauvölker nennt, so

stehen wir mit K. Müller zuerst nicht an, die Vargiones mit den Vangiones,
die Ciraratr^ dis Tarifn-; mit <len Karitni oder Karitani zu decken. Ca-
racates aber scheint mir für ein Caratanes verschrieben zu sein. Li Karit^m

') Privatmitteflan^ meisM Herrn Rnl1«>(ren Jnngwirtli.

*) TkI. FcSrstonuum : .iil(<leiitscln's Nim nluuli". II. \<. !>:{7-

•) Vpl. Zonfü: ,dio Doiit.-clien ii. iiuc N.ulilp:nstiuiun(>-, S. U*J. Tm<i. Fold. p. 3Ö2.
*) Xfil. Momimonta Öernmuiae I, 'Mf^.

Vpl (iiimm: ^(losdi. d. d. .Si-niilu-, S. 410-441.
•) Vgl Cii.'sar: do UM gall. 1, a?. .M.

') Vpl. rtolLuaacoi" fil. CuioIuh Müllems. I. Y<»1., p 'i.'iB. Noton.
*) Vgl. Zousi* a. 0., S. I.")0 u. 144. Dus tnon. .Viu vr. hat Chariidos u. Cliurjdes.

») hi.storiap IV, 70.
*") ed. Caroliis ilüUei-u», p. '2i»5— 2öö. Mülkir ist uu.voros Wis»eii.s der oi"»t«, welchor

den % i I II srx it.gkoiten Ober (^racates oder Caoraoat«» gegenüber mit Oamcatos^Kuifiii
cÜM Rickti^e triül.
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und K;uit-aiii ist der Stamm von Hart, nämlich diarud, harid unTerkcnnbar.
K;iiitiii r)der K:iiatuni siud aber nur Nebt'iiformen für Harudes, wobei nur
erstere durch muudartliche Yerhürtuag Teräudert wurden. In den Karitui
und Oaracates sind demnach die Harndes die Wald» oder Hartbewohner
wieder zu erkennen. Ibren TVobnsitz haben wir uns unterhalb der Vanf,'ioDon

links und rechts des Rheines im heutigen Kheinln sson und Provinz Starkcn-

buig zu deukeu. Wie aber Nemeter und Vaugioiien ;tul die linke ßheiaseite

übersiedelten, so auch sicherUcli die Harudes s Karitni. Das Land am
Donnfrsberg, der X( irdhang des H a r t g e b i r p s bis tut Nahe und
wustlich bis Alsenz oder Glan sind als ihre späteren Wohnsitze zu denken,

wo sie mit den Vangionen allmählich yerschmolzen.

Sollte CS nun ein Zufall nur sein, dass wir gerade im Gebiete der
Harudes = Karitni, d. h. der Hartbewohner seit dem Frübinittelalter

wiederum eine Hart autrefl'eu , welche sich gleich dem Harz zum Itauge

eines Eigennamens entwickelte?

üebcr die Schicksale dieser pfälzischen Hart, des Koidhangee des
mens Vosagus, folgt hier kurzer Bericht.

Im Altertum ist uns kein besonderer Name für das spätere Hartgebirge

bekannt; es gehörte nach der Tabula Peutingeriana •) zur ,.hiilva Vosagus-',

welclie unmittelbar bis Mogontiarttm =^ Mainz rei( ]it<'. T)aHs jedoch ein T.okal-

aame tür den uürdUchen Abfall des moua V^osagus schon im Frühmittelalter

bestand, beweisen drei Thatsachen: 1) der Name der im Isenachthaie m
Anfang des 13. Jahrhunderts erbauten Hardenburg, welclic urkundlich Hardcn-
bercb, Hartinberc lautet *). Das bedeutet T^i rtr - I)Ui'.u in Acr Hart , wobei

Harden oder Hartin als der Genetiv des sidiwacb deliliaierten Feiniiiins Hard
oder Hart zu erklären ist, welclier dem Genetiv des stark deklinierten Masku-
liminis Hcrtcsbi rcr und Harlt sluii Harzburg gegenübersteht, 2, dv.r

Kamo des Ortes Haardt, oberhalb jNeustudt, welclier urkundlich nur Hart^)
lautet. Dieses Dorf entstand aus Hausem und Weinbergen, welche ^anf der

Hart", d. h. am Bande dieses Waldgebirg(>s entstanden waren. Nocli heute

sagt ra.an dess zum Beweise für „in Hart" nur ,.nnf der Hart", für „nach

Hart" «auf die Hart". Als dritter Name kommt liierzu der des Aiuudharder

Hofes bei Dfirkheim. Derselbe, gleichfalls angelegt anf einer Bodung im
Walde, war das Geschenk eines Wormser Bürgers an das Kloster Seel)a<Ii.

Daher der Name Mund = Mundatum = Geschenk in der Hart, woraus Mund-
harter Hof*). Diese drei Oi-tsnanicu beweisen, dass zwar im Krübmittelalter

mons Vosagus als der gelehrte Name für den nilrdlitii' n Teil der Vogesen
von X( n«;tadt bi\ (uinistad! galt, dass dagegen der Voiksmuud sich dnßir des

altdeutscheu Wortes „Hart*' oder „Hard-' bediente.

Urkundlich jedoch erscheint der Name Hart zur genaueren Bezeichnung

der Städtchen Neustadt, Wachenheim, Dfirkheim, weUhe jetzt ,.an der Haardt''

o<ler ,.an der Hart" als Beinamen tD'ren. vor dem 15. Jabrbundert k.aum,

mit Sicberiieil erst im 16. Neustadt winl liülier ent\vod(?r ,.Neustadt auf

dem Wasichou" d. h. auf dem Waskenwalde oder an dem Speyerbach za-

benannt"). In den dem Verfasser von Wachenheim und Dürldieim her zu-

') Vgl. Tiibnla P<'Utj]l{feriana e<l. 8cli<'v)> Segm. IL Dio nilvii Vt).-ii<jus reicht nur
vom Argentorate bü M<^atmco. Die mIt» MArciaiia = Sohwanwald betindttt «ick obor>

Iwlb Am Vomifus und reicht von Arialbinniun bü Bumolocenna oberhalb de» Bodomtoen.
*i Vg\. RcniliiiK: -Ocsch. cUt Abteien«. Klöster in Khfiiibivyi>ni\ II. T., 8.323, N. ö,

lii'hnuutti : -Bnru«'i) ii. B'Tp^tbtüssiT d<'r bavriKcbcii I'tal/.", III. H., 8. 'M, N. U-t.

*) VltI. ! i'i -t- fimmi: ,.iltd»'ut.sL'bo.^ Nutin'iibiicli*, II. H., 8. 7:i7 — 7"i8.

*| V^'l. Widder: .We^chr der kiirtrir-tl VM/.', U. T.. S. 2.V2-2r.l.

') Vgl. M. Kn»y: J;.m h- ilnin« d.'ü inkielN.'s', H. T., S. .^.10. Widder ü. O. II. T.,

8. 833; er heisst hier Muubard. Dom Mund- tu Mundhartcrbof antspriubt der Muudatflp

mid bei WeiBsenburg u. d. Lantor im SOdon dar P&Li.

•) Vgt Widder a. 0. IL T., S. 287.
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gäugliclieu Urkuudcu ') ist iulgender Eutwickluugsgang der Scltreibweise voa
Hart zu Teifotgen:

Im Iß* Äihrliundert heisst das Wort richtig Hart, so 1544 und 15G1
Wachenheim nn iler Hart. Etwas später or.scheint dios Wort mit zuneh-

meuder Versciiiirtimg
; 1556, 1579 und 1597 lieisst es Wachenheim an der

Hardt Im 17. Jahrhmidert sind alle mögliehen Schreibungen in den Vr>
künden im finden, nar nicht dae orthogr:i])hi8che Ungeheuer

Haardt,
mit Dehnung und Scliärfung zu glciclicr Zeit, wekhe erst das siecle de

Louis XIV, gehiert. Anno lß06 findet sicli Haard, 1015 Hardt, 1685 Hard,
inOÖ H:ii.lt. ir.OO H.n Jt. 1739 Haard. Das -dt suchte oHenbar die ursprüng-

liche bchreibweisc Hard oder Hart zu vereinen, das -aa- sollte der gebräuch-

lichen Verlängerung des Inlautes Ausdruck geben. Endlich das Haardt
wollte beides zu gleicher Zeit thun.

Es entspricht diese Form . wt>1( ho un«« zuerst 172.S in einer Wachen-
heimer, 1748 in einer Dürklieinier Uikundt; aulgi stossen ist. völiig der Uebor-

ladung der Rokokozeit; es ist ein Zopf, welchen die Zopfzeit hervorgebracht

hat. In den Abhandlungen der kurfiirst]i( In ii Akademie zu Mannheini vom
Jahre 1773 wird der historischen Schreibweise Bechnung getragen. Wir
lesen Dlirckheun ad Hartam, Neustadt ad Hardam*).

Ans dem Jahre 1787 besitzt (L i Altertumsvereio lU Dürkheim zwei

Abbildungen vom Hartgebirge und r Stadt Dürkheim. T^nter dem einen

steht Haardtgebirge, unter dem andern Dürkheim a. d. Hart. Widder
schreibt 1787 nur Hartgebirg, Hart Mit Beginn des 19. Jahritunderts,

mit thr I?ückk(>hr der Eiiifacli!!- if lu Sitte, Ti.Li lit. T.t Ix'ti beginnt auch in

der Orthograpbie der Kampf gegen die verzopften Formen. Zwar erhält sich

nodi Haardt, so auf einem Bilde der „Limburg an der Haardt" von 1823,
allein die einzig richtige Schreibweise Hart odor Hard beginnt den Eampi
gegen diese hybride Variante.

Michael Frey schreibt 1836 Hardt, Zeuäs 1837 Hardtgebirge,
August Becker 1858 Haardt» Daniel 1873 Haardt. Den Kampf gegen
Haardt nahm Kolb in seinem „Rhpinlmern" 2. B. S. 219 auf; nach ihm
fände man in Ui kundcn niemals die jetzt üblii lu Sclu i'ibweise Hardt und
Haardt, sondiin alkzeit IIui l. Ist diese Beaicrkung auch iiiclit ricbtig, so

war doch der Schluss von Bedeutung für diese orthographische Frage.
F. W. Wiiltlii i in s. ith III „Toj)isclie Geographie von Bayern" nimmt
S. 285 die korrekte ^^chreiUwi jse „Harf an und definiert zu gleicher Zeit

den bisher schwankenden Iii i.rifl' dereclben. Manche Hessen bis dahin den
Wa^an bis Neustadt, ja Mainz reichen ^) und gaben i! i Hart nur den Gebirgs-

rand im Osten zwisclien NeustiuH und Dürkbeiin. Walther schreibt: „Indess

einige nur diejenige Bergmasse darunter begreifen wollen, welche durch das

Neustädter- (Speier-) und D Urkhe im er - (Isenach-) Thal bis an
Frankenstein einwärts sich abscheidet und zum höchsten Punkte den
Becherskopf hat. erdehnen sie andere von der Queich oder der

Weissen burger Lauter nordwärts bis an die Karlebach (Alt-

leininger Thal), oder l)is an die Eisbaeh (Eaiserslauterer Einscnkung). In
jenem engeren sowohl. in t1ip'?f'm weiteren Umfang* Ixsti-lit die Hart aus

Bergwäldern mit weim-eichcn Abhängen, und wir linden keiueu topischeu

Ghrund dagegen, vobl aber alle daÜtr, wenn vir Tom Dabnerthal bis an
die Eisbach und vom steilen Ostrande bis an die Mnschelkalklagen, welche

') Dio Urkunden fiiuli'n nioli iui Oomciiirloardiiv /.n Waclicnh<'iiu and im Altflltfiou-

voroia zu DQrklioiiu; lu!<cbrift ,inl Haanlaiu* am Heuumrt zu Dürkheim.
*) Vgl. Acta acndomiao Thoodoro-Palatinap, Vol. HI, im indox g(>of»r.iphicu'<.

') VkI- Daniel: ,l)out.scblaiia% 1. H., 4. Autl., S. ^20. Naob ihm fiogen bei Siteren

Autoren: Nuuistadt} Zweibrückou, Kaiücrbluutura im Wasgau.

^ Digitized b'^jgpg



Horqrai», Ardcfmon, Uorz, Uaii. 99

jenseits V i r m a s c n s und W a 1 d f i s c 1) b a c h zeigca , alle:* Bergland iler

Pfalz als Hart gebiiKC ansprechen.**

Mit Kolb und Waltlier, di nrn sie !) in neuerer Zeit Schacht-Rohmeder,

Kirchhofi', Biehl u. a., sowie die meistea der besseren Atlanten anschließen,

während Lepsins allerdings noch hei Haardt verhleiht ^) und Kutzen-Koner
II* Ii II Haardt in Klammern") Hardt, Hurt schreibt, die Bavaria = „Pfttk",
IlLiaidt, Haardtgebir?;?. sowi*' (Tiitln' - Wagner und Pütz für Hardt sich ent-

scheiden , war die lustorisclie Schreibweise wieder sa!»ktiouiert. Es ist zu

hoffen, daas nicht nur in Schalen, sondern auch im Frivatverkdir der häss-

liehe Name Haardt bald verschwinde und den sprachlich uod historisch ge-

rechten Formen „Hart*'. „Hart^ebirjL;" Platz mache.

In dem Festhalten der Niedersaehsen am Hart/, oder Harz gegenüber dem
Schwanken im Mittelrheinland prägt sich der verschiedene Volkscharakter deut-

lich aus: der Sacli-o hält fest am Hergebracht rii . (h r Pt^ilz^r liebt Ver-
änderung und Neues. — Zum Beweis, dass die Etymologie vom Hart nicht

nur den Veriasser, sondern schon in alter Zeit die Köpfe interessierte, fuhren

wir zum Schluss die etymologischen Bemerkungen des Topographen Merian
an, der in seiner nTopographia Puhitinatns Kheni" vom Jahre 1645 beim Artikel

„Neustadt an der Hart"
folgendes anmerkt:

^Es ist diese Stadt ein Anf.iiii des zu unsf^rfr Zi it irnn.mtrn Wester-

reicha (= Westricii) als die an einem kleineu Gebürg, gegen Mitternacht des

Oesterreichs ihide gelegen, so man die Hart nennt, sonder Zweifel Ton
dem Künhartsho 1 1 / , so allda In der Menge wiu list; wiewol es theils

andernwoher, als ron der legione Hartensi, oder von einer Wart
htrtuhren wollen."

Wir glauben bewiesen zu haben, dass „Hart" weder direkt mit dem
K ü n Ii a r t h 0 1 1 z , das vom ^Kieidiarz" her/uleiten ist, noch mit einer

Warte etwas zu thuu hat Sollte das zweifelhafte Wort Legio harten-
s i 8 ^) jedocli aus Haruden oder Karituern sich entwickelt haben, was wir leider

nicht bestinunt mehr erfahren können, so wiiiilc man nicht anstehen, dem
moderiien Merian insofern hoizupHichten. als das Harudes und Karitni,
das erfundene harte iisiü und das vorhuudeue Hartzgebirge zum alt-

hochdeutschen harud, harld, hard, hart s Hochwald , bewaldetes Plateau ge-

hören — qnod erat demonstrandum.

') V>;1. ,die oberrhenihoho Ebeno nnd Ihre Randgoliirgo*, 1885, S 14.

') Kino l(>gio Hiiitf'iisis fiiulet nicli \^ Ml*^r im ^.torpiis iriscii)>tionuu» Ulieii.iiianuii'

Bniiiiluiih iiocli iia l,i'sion<Mi\fizeivlihi Stri Wiliiiniins. Ks sclKÜnt oHciibar dies«; iiouo

Lc^on nicht« xu sein aU oino ad hoc, d. h. »u Ehroa der üart und der Pl'ab gemacht«»

Erfiiidung der etymologiriorendeii R«iuiisRnnccs«it.

Digitized by Google



Neue Uirtereochungeii über die erefe Reise des Vetpiicei.

\ OH Kugcn (Jolcich.

Gelegentlich einer Besprechung der Ailtt itcii Vurnhagons über die erste

Heise des Yespiicci, cntbalteu im V. Jahrgange der ZeitschrUt für vissea-

schaitliche Geographie , behielten wir uns vor auf dieaen Gegenstand snirfick»

znkonunen, da uns damals nicht genügendes Material vorlag, am die Deklination

der Magnetnadel bei dpv Verzeichnung der Rnntc gehörig zu berücköiLlitiixon.

Es ist uns lieb, dass wir durch andere iieschaltigungen von der Ausführung
unseres Vorhabens zurückgebalten wurden, da wir dadurch eine verwandte
Arlirit von Prüf. Tj. Hui,'U(s sehen konnton, die im XXTT. Jahrgang des

BoUettiuo della socictä geograiica di liuma, i^. 248 ff. enthalten ist.

Professor Hugues bat sich auch an eine Analyse der ersten Reise des
Vespucci gemacht und dal>< i i^an/ andere Besultatc als Varnh.i^pii erhalten.

Vorab mii^-en wir gleich bemerken, dass uns die Berechnung der Distanzen

uach grüssteu Kreisbügen, wie sie Herr Hugues voruimnit, nicht gefüllt. Dort,

wo es sich darum handelt aus den Angaben Amerigo's über die Entfenrang
der Kauarieu auf die \on ihm angenommene Liingc der Seemeile zu schliessen,

macht diese Rechnungsweise nur geringen Unterschied, da eben die Di^itanz zu
klein ist. In der That glaubt Hugues die Legue des Vespucci habe 2.6 See-

meilen betragen, wahrend wir in unserer früheren Monographie diesclijo mit

2.7 Seemeilen annahmen. Die Telu reinstiniminifr ist liier vorzüglich. Bei

grösseren Distauzeu iuu»s aber die lo.xodromische licchuuag Platz habeu. Denn
zu den Zeiten Yespucoi's kannte man erstens die orthodromische Schiffahrt

gar nicht. Zweitens ist os augenscheinlich, dass Vespucci
s e 1 b s t V 0 n 1 o x o d r o m i s c h o n D i s t a n ze n spricht, Bel-;anntlich ändert

der grösste Kreis seinen Neigungswinkel gegen die Meridiane lurtwiilireud und
tvenn sich ein Schiff von einem Orte der £rdoberBäche zam andern begiebt,

indem es immer den niimlielu n Kurs einhält, so h < h einen Loxodrombogen
zurück. Vespucci sagt ganz ausdrücklich, dass er immer einen Kura behielt,

somit musji man seine Ankunftspunkte loxodromisch berechnen und nicht ortho-

droniiseli, wie es Herr Hugues that.

In der lieiechimng des Anknntt-iiunlde« hat ferner Herr Hugues die

magnetische Deklination nicht berücksichtigt und die Sti'ömung um* ganz bei-

läufig, indem er die zurückgelegte Distanz einfaeh am 200 Leguen vermehrte.

Von dem Abfahrtspunkte 27'' 4')' N. und 17" 5() W. von Paris aus-

gehend, berechnet also Hugues mit 12(X) Leguen = 3120 Seemeilen Distanz

und mit dem Anfangskurse SWzW, den Ankunftsputikt und erhält 6<* 15' N.,

41* 11* W. von Paris. Wir luiben die orthodromische Rechnung darchgeruhrt

und un'=; von der rehi'reinstinnnui;^' di-r l{e^ultat(» y.n überzeugen, erhielten

jedoch eine kleine Abwticiiung, die im übrigen ohne Belang ist, da wie gesagt,

diese Art der Rechnung ganz unzulässig ist. Dessen ungeachtet lassen wir

sie hier folgen.

Sind
(f

und q' die Breiten des Ahfalats- und des Ankunftspunktes, i//

und t^' ihre Komplemente, E der Anfangskurs, d die Distanz, so hat man im
sphttnschea Breieck zwischen Pol, Abfidirts- und Ankunftspunkt:
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Neoe OntonnchiiiigQD flb«r die onto Bexae dm Vo^aooL 101

cos ij/= cos ^ cos c2 -j~ ^
oder

nn g>* sr gin tpCQ&d~\- co» 9 sin d cosX
Macbt iBMn diese Formel logaritluiilscli, so wird:

. . ein cp ein (d 4-

wobei der HiU^swinkel x aus

COtg ^ COtg ^ OOS£
bestimmt werden mtiss. Die Rechnung' ist also folgende:

ff 27» 46'

9> . . . logcotg»=0 JTSOI log sin^ 9*66803

JE? . . . loÄ cos 9-74474

>... log cotg= Ü-02*5(iri

t= 13ü 0 34' log cos *= 0 16272

_ 52'>

d^x— 180<» 34'" log sin = 917307

log sin 4^ SB 900382
y^=,5*47y

Dieses Vcr&hren ist iiber unrichtig, und man muss demnach zur loxo-

«lroii)iscli. ti llechnung greifen. Würde man einfach mit 3120 Seemeilen im
Kurse iSWzW. die Breite berechuon, so hätte man:

Breit. Unt= DistX cos E.
log Dist = 3 494 15

log cos 974474
3-23889

Br. Uut= 1733'= 28»53' Süd
Abfabrtsbreite =27« 45' Nord

Ankanfiebreite 1 8' Sttd.

Dadurch nimmt man an. die inaiiuetische Deklination sei anf der

ganzen Reise Null p;owrson iiiul du- l)<'iiirksirliti;;iiii,Lr iles Strornos i^t »^twas

zu oberflächlich. i>ie einzig nchtige Art vor/ugehen, besteht darin, üuss man
zuerst die zurQckgelegten Distanzen in Gruppen yerteilt, sie zuerst in die See*

.karte einträgt und nachsicLt. wdrlie Strömung und welche Abweichung der

Kompfisinadi ] vom mniriictischen Meridian einer jcdpn zugehört. Bevor wir

aber das V'erlaliren niiiier entwickeln uml die Kesultate desselben mitteilen,

müssen wir uns mit der Interpretation des Kurses und dw Beisedauer be-

schäftigen.

Wir hatten in unserem früheren Aufsätze einfach die Daten Vamhagens
als richtig angenommen, ohne uns um die Yerlässlichkeit naher zu kümmern.
Nun beweist Hugues , dass die Reisedauer durch Varnhagen jedeJifalls , der
Kurs höchst wulnNrheinlich schlecht jiitor])retit rt wurde. Bezüglich des ersteren

Punktes scheint uns Hugues recht zu haben, bezüglich des letzteren wäre die

Sache n&her zu prüfen.

Es lautet der Brief des YeBpucci an der hier massgebenden Stelle

wie folgt :

„Et di qui (Von Kanaria aus) facto nostre orationi, ci levammo e demo
4j9 vele al vento, eominciando nostre Ti;i\ i^ationi pel ponente pigliando nna
quarta di libeccio : e U\n\o ntivicninmn ( lie al capo di 37 giorni fumo a teuere

una terra, che la giudicammo cssere terraterma, la quole dista dalle isole di

Oanaria pia allo oeddente eerca di mille l^e fuori deU' habitato dentro ddk
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toriida zoua, percliu trovatuiuo il polo del aeptcutrionc ulzare fuora del sao

orizonte 16**. e pift occidentale che le isol« di Canaria secondo che mostra-

vano e nostri istiuinenti 75 Äi'ii'li
"

Dfutsch l:uiti t diese Stelle wie M^t : „Und von hier ans fKanftria)

lichteten wir nach Vorrichtung unserer Gebete die Anker und setzten unter

Segel, indem wir den Kurs gegen WzS. (nach Varnhagen, und SWzW. nach
Huhnes) einschlufjen. So setzten wir lui-nre Fahrt fort, \m wir nach 37 Taj[?en

zu einem Lande stiessen. wolclies wir lüi Festhind hielten und das von der be-

wohnten Erde nngetahr 1Ü0() Leiiuen j^t ;^t n Westen absteht und innerhalb der

wannen Zone liegt. Unsere Jiisti umeitte ergaben eine Breite von 16* and
eine Länge von 75" "W. von den Kanarien".

Was nun die iieisedauer anbelangt, so liegt kein Zweifel vor, dass sie

mit 37 Tagen zu berechnen ist, da der Brief aaedrQcklich sagt: »und von
hier aus fuhren wir so lange im selben Kurse, bis nach 37 tägiger Fahrt Land
in m']ii Vixm.'^ Allerdings kommt dann eine zu geringe tii'jliclie Durchschnitts-

fahrt hiiaus, wenn man niinilicli berücksichtigt, dass das Schiti des Vespucci

gerade in der schönsten Passatregion sich befand, doch muss man sich an
den Text lialtcn und eim.' :iit.l r<- noiitnnr; dcs^olben erscheint uiiziiliissitr.

Uebrigens muss man auch darauf Bedacht nehmen, dass die Fahrt in den
Sommermonate ti , zur Zeit da* höchsten nördlichoi DeUination der Sonne
stattfand, wenn der NE.-Paisat seine grosate Ansdelinung, aber dafnr die ge-

ringste Intensität besitzt.

Bezüglich des Kurses kommt uns die Anf^olegeuheit sehr schwer zu ent-

scheiden vor. Der Text sagt „pel ponente pigliando una cuarta di libeccio*'.

Hugues meint, diese Worte wollen d.n Kurs SW/W. . Varnhagen WzS. be-

deuten. Nach dem Wortlaut «^ehcti wir die Interpretation des Herrn Hugues
durchaus nicht ein. WzS. sagt mau im Italienischen: Ponente una quarta
Libeccio, SWzW, : Libeccio una quarta Ponente. Wenn man also sagt per
Poii/iito prendendo una quarta di rii])<?ciio, so kann das nur WzS. hedcuton,

sonst hicsse die Stelle per Libeccio prendendo la quarta di Ponente. Dafür
muss man anerkennen, dass der Knrs SWzW* zu besieren Residtaten fahrt,

als jener des von ^^l^ühagen. Bei unserer ersten Bechnung nahmen wir näm-
lich die magnetische Di klination viel zu gross und auch den Strom als zu

stark an. Damals schon erklärten wir uns jedoch mit jenen Daten als un-

anfrieden und versprachen auf diesen Gregenstand zurückzukommen. Untere
dr^snii liahon wir Gelegenheit gelinlit. die wulir^flieiiiliclie Verteilung der

Deklination besser zu studieren und gelaugten zu anderen Kesultaten, die wir

bei der Untersuchung der ersten Fahrt des Kolumbus benutzten (Zeitschr.

der Berliner Gesellsch. der Erdkunde 1885. XII.). Unsere Leser können
teils in unserer früheren AiIk it iilu r Vespucci. t» ils Avcnn sie überlegen, dass

wir einen zu starken Strom annahmen, leicht darauf kommen, wie in der
Distanz von 2000 Legnen mehrere hundert Meilen erBhrigen, welche man
nicht gut unterbringen kann. Weit besser, ja sogar auffallend gut paast da-

g^en die Rechnung, wenn brzüirlich des Kurse? Huhnes Recht Imt.

Was zunächst den Lauf der Isogonen und die uiuuuehmende Stärke der

Strömung anbelangt. 80 m%ci> unsere Leser das Kärtchen zu Rate ziehen,

welches wir in der v))vn nnL;efiilntcii Aldiiiiidliiri^' üIkt die erste Fahrt des

Kolumbus entwai'fen. Der Lauf erstercr Linien ist beiläufig folgender. JNuU-
grad.Isogoae. 20» W. Gr. in 4ö« N.; 27« W. in 40» N.; 30» W. ta
32« N.; 30-6» W. in 30 N.; 39« W. in 20* N.; 60« W. in 17« N.; ÖO» W.
in lO-» K

Kurve von 3" östlicher Abweichung. 10" W. in 35° N. ; !?•

W. in 30» N.; 20» W. in 28« N.; 21-5* W. in 20« N.; 32» W. in 11« N.;
im übrigen Laufe parallel zur 0°-lsogone.

Die Richtung der Strömungen ist dem nachfolgenden Prospekte zu eut>

nehmen.
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So zeichneten wir also die Distanzen in die Seekarte ein, und es ergab

sich uns, dass man den zurückgelegten Weg, wie folgt, gruppieren muss.

Magiu-Kurt)
KUgobUrige
Abweichung

Dintanz

Strom während dieser Strecke

Richtung Soomeilon

SWzW.
»

m

n

n

n

n

strich

Ii M !'

0
0
0
0

270 Scem.
350 „

255 „

620 „

345 „

300 „

260 r

SWzS^/^S.
SWzW'/.W.

W'/.S.
w.
w.

WzNV.N.
NWzW'/jW.

30
95
76
140
80
60
100

Summe 2400 Secm. 581

Die Distanz ist etwas kürzer genommen. Die Strömung ergäbe auf 87 Tage
verteilt eine täghche Geschwindigkeit von 15 Seemeilen, die uns auch annehm-
bar erscheint, wenn man berücksichtigt, dass an der Küste der Strom etwas

stärker ist als im Ocean. Wir werden sehen, dass auch die Resultate solir gut

ausfallen, ohne den Zahlen den geringsten Zwang aiithun zu müssen.

Was die Genauigkeit der Koppelung anbelangt , so gilt auch hier das-

jenige, was wir bei der Analyse der ersten Reise des Kolumbus sagten.

Rechnung:

Wahre Kurue Distanz
BreiteiidiJferonz

Abweichung

N. S.
West

SWzW'^^W.

SWzW'gW.
SWzW.

270 Scem.

350 „

255 „

1745 „

138-8

1800
135-1

847-3

231-6

3000
216-3

1 268-1

Strömungen.
SWzS'.S.
SWzW'jW.

\V',S.

W.
WzNV,N.
NWzN.

30 „
05 ,
76 „

220 „
60
100

17-4

831

271
44-8

7-4

12-8

83-8

75 6
220-0

57-4

556
100-5 1 380-5

1005

1 2800

2 521-2

(p= 21^ 45' N.

A f/. == 21° 20' S.

^p^ = 6° 25' N .

2 34" 10'

rf™=170 5'.

log Abw = 3-40157

log sec y,„ = 0 01960

log A = 3-42117

AX= 2637' = 43« 57'

Abf. Länge 17' 5(5' W. v. Paris

AA= 43« 57' W.
= 61" 53' W. V. Paris= 59" 33' W. v. Greeuw.
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Der so erhaltene Punkt führt zur Küste von (Tnyann , Tvas so ziemliidi

Übereinstimmt. Die Distanz von diesem PnnktP nach Kanaria wäre:

y= 27" 45' X. vergr. Breite = 1734
= 6« 25' N, „ „ = 386

A{=rld48
log A /= 312000 log/^ip^ 3 10721
logAA= 3-42117 log cos Z= 9 65705

lo? / . E ="0-21 )1
48

" log Di«=t. H-4r)()1 H

Rieht im- = N 1 030. Dist. = 2«10 Sm. = l( i4t) Le-uen.

Also nur um 4t) Leguen von der Angabe des V'espucci verschieden.

Wir haben uns bemüht die Rechnung auch nach dem Kurse Varnhugeus,
jedoch mit verbesserter mngnetischer Deklination und mit wahrscheinlicheren

Strömungen zu wiederholen. Verti ilt nmii din 2(iO() Seemcih n ;uif 34 Tage,

SO ergiebt sich auf Grund dieser neuen Annahme lulgende Verteilung der Fahrt.

3 Tage 230 Sm. Wahter Kun WV,S. Stromrareetzung SWzS'/tS 30 Sm.
5 „ 380 „ „ „ WVgS. „ SWzW'.W 50 „
4 305 W'I^S. „ W'/,S. 56 „
8 „ Ü80 „ „ „ WzS. W. 126 „
9 „ 800 „ „ „ WzS ',^8. W. 140 „
3 210 „ „ „ WzS. „ WSW. 42 „

Die Eecbnang ergieht:

Ankunltsbreite 19" 15' Kord
Ankunftslängo 65* 38' West t. Oreenw.

Nach 32 Tagen und mit 2605 Seemeilen gelangen wir so erst zu den
Antillen und es bleibt bis zur Centralamerikaniscben Küste noch ein weiter

Weg zurückzulegen. Dies m.ag als ein erneuerter Beweis gelten , d;uss der

Kars nicht WzS. war. Doth kiiimte nmn vjelleiclit auch vi> 1 /u viel Ver-
tranen auf die au«» oinrr einzigen Aiig;tl>f des Vespucci gefolgteu Lange seiner

Legue setzen. War die Legue des V espucci grösser als 2*6 oder
als 2*7 Seemeilen, dann mässen natürlich beide Berechnungen umgeworfen
werden und dann fallen, wie leicht einzusehen, die Annahmen Varidiagens weit

günstiger aus als jene von Hugues. T phrigens müssen wir einen weiteren Ein-

wurf gegeii die Legue von 2-6 bis 2 7 Meilen erheben. Alan erhält durch
dieselbe nur eine mittlere tÜL^liche Geschwindigkeit von circa 70 Seemeilen,

während Vespucci, wie früher bemerkt, in einer RcLMon fulir. in weldier der

NW.'Passat gut frisch weht und nach Maurj müssto die mittleio Geschwindig-

keit doch mindestens 120 Seemeilen betm^n haben. Vielleicht ist aber Ves-
pucci in der Nähe der Kanarien und im Karibischen Meere (wenn er in dem-
selben war) dun Ii Stillen aufgehalten wurden.

Wir kommen nun auf die Untersuchungen von Hugues bezüglich der
astronomischen Be$>timroung des Aukunftspunktes. Was die LSnge anbelangt,

so eisrh' iul « s nicht <1' r Mühe wert, bei derselben länger zu verweilen,

indem sattsam bekannt ist, dasg man dazumal weder Instrumente noch Tafeln

besass, um die bezüglichen Beobachtungen und Kechnungen auch nur au-

nähemd durchzuführen. r)ag(>gen verwerf«»! wir muli einmal die Annahme,
man habe mit den vorhandenen Instrumenten die doppelte H'ih'^ ahi^elescn und
selbe als Breite eingetragen. In unserem Aufsatze Uber Kolumbus zeigten

wir, das es zwar Instrumente gab, welche zu einem solchen Iniom hätten

Anlass geben können, aber erstens sind wir der festen Ueberzcugung , derlei

Instrumente habe Kolumbus wenigstens noch nieht gchnbt , zweitens würde
weder Kolumbus noch Vespucci die doppelte Höiie alb liicUt eingetragen haben.
Am allerwenigsten scheint uns das nunmehr ganz übliche Veifahren gerecht-
fertigt, sich darauf zu beziehen, dass auch Koluml)us ja die Breite von Cuba
mit 42" bestimmte. Au anderer Stelle (^Zeitschr. der GcscllscJi. für £rdk. zu
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Berlin. 1885. XII) haben wir die gänzliche Unniii^'lichVrit ( imi' sfJchcn An-
Dahnie auseiaandergesetüt. Wir stimmen daher ganz mit Hugues und Cauovai
überein, dMs die 16^ Breite mit 6^ tu leBen sind.

Man liest im ferneren Verlaufe des Briefes von Vespucci: naccordi\ mo
Taltro giorno 1fvf»rri di iiiil i_t amlare a cercare dalctjn portn n in^oimta. doue

assicurassimo nostre naui ; et luuuga mo per el niacstralc, ciic cosi si correua

la Costa sempte a nista di terra .... tanto che di poi nauigati dua giorni^

trouamo assai sicuro luogo per le naui, et ''ur.^emo a m» lej»ba di terra ,

Da also die Anker gelichtet wurden , fuhr das Fahrzeug gegen Nord-
westen, um einen besseren HntVn als derjenige war, au den Vespucci gelandet

hatte, aufzusuchen. Mai r immer längs der Küste im Kurse Ncnlwest,
bis ein sehr sicherer Anki rj>l it/ auf c'mor halben Legua vom Lande ;l fundi n

wurde. In der Tbat Uiult die Küste von Guyana SE-NW., daher die An-
gabe des Vespucci ganz gut passend gefbnden werden mnss. Von diesem
sicheren Hafen aus gelangen die Schiffe, immer längs der Küste fahrend,
narli einem <Vtr. wn die Häusrr auf dicke Pfähle gebaut waren, ,.doue

Iniuamo uiui popolatiune londata bopia l aqua come Venetia . . . crano cerca

44 Gase grandi ad uso di capaune fondate sopra pali grossisaimi . . Einige
Schrift^telli-r wollen daran Venezuela erkennen, andere äu^Nern ^i('ll dagegen.

Varnhagen und Canovai suchen diesen Ort in 2HV8 " nördlicher Breite, weil

im Briefe an Sodemis folgendes fiber die geographische Position desselben

gesagt wird: ,.(^ucsta terra stä dentro della torrida sona giuntamente o di

basso del parallele che descrive el tropiro di Cancer, Jove abja el poln dello

orizzonte 23 gradi uel iino del secondo civma." d. h. : „Dieses Land liegt in

der warmen Zone, unterhalb des Parallelkreises, welchen der Wendekreis des
Krebses beschri ibt. wo der Pol 23" filier dem Horizont steht, am Rnde des

zweiten Klimas." Hugues sieht hier nur eine elementare Beschreibung der

warmen Zone, und bezüghch der geographischen Position des fraglichen

Puisl t 1 sst er die Sache f«o auf, dass sie tiefer als im 23 " lag, also südlich

'l Wendekreises. Die M< imn>e:en der Forscher sind daiiilar sehr ver-

schieden, eine definitive Entscheidung ist aber schwer zu treüen, um so mehr,
als es damals Sitte war, die geographische Position eines Punktes nach dem
Zenit desselben anzugeben. Wenn also z. B. Vespucci sagt, di basso del

parallelo u. s. w . so kann er auch ganz gut damit meinen, dass der Wende-
kreis des Krebses durch sein Zenit ging. Für die Annahme, der fragliche

Haf> II sei wirklich Venezuela gewesen, spricht dagegen die Thatsache, dass
di r Name ^^•neciuola (Klein-Venedig) aus d'^r Z> it der zweiter» Peis«' do>;

Alüuäo du Uujeda herrührt, die letzterer in Begleitung von Juan de la üosu
und Vespucci ausführte. Es findet sich dieser Name auf der Karte Cosa's

vom Jahre 15(K) vor.

Die übrigen topograpliischen Angaben des Vespucci werden allgemein

bald diesem, buld jenem Lande angepasst und der jeweilige Deuter des Briefes

findet immer eine Menge Anhaltspunkte, um die Schilderungen des Florentiners

den eigenen Ansichten und Annahmen anzupassen. Iinmerhiu hat aber Hugues
recht, wenn er sagt, dass bei den minutiösen Details, die Amerigo giebt. der

gänzliche Mangel einer Beschreibung des mächtigen Mississippi und des Golf-

stromes zur Verwerfung der Karlt> zwiiii:t . die \'arnhagen konstruierte und
Über den üolf von Mexico und Florida sclilii -^slich zur Chesapeak-Bai fühl te.

Zu den ZcfUgeuveruehmuugeii im berühmten Prozesse der Erben des
Kolumbus gegen die spanische Regierung übergehend, hebt Hugues hervor,

wie die in denselben vorkommenden Acusserungen zu vag und unb(.'stimrat

sind, um nns ilmen Schhissfolireruugen zu ziehen, wie Varnhagen es that.

Pedro du Ledesma sagt aus. wie er mit Vicente Yafies Pinzou und Juan
de Süüs die ganze Küste nordwärts von Veragua bis 23" N. entdeckte;

nach ihm liatte Kolumbus jene Gegenden weder gesehen noch entdeckt. Vicente

Yaüez wUi die Bucht de la Madividad und das Land vun Oaiia entdeckt
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habca, woliin vor ihm ebenfalls weder Colon noch andere gelangt waren.

Hojeda hat die Karte von den durch Pin/oti und Solis entdeckten Ländern
gesehen, und im gleichpii Sinne sn^rt anch Aiitm Garcia atts. Bastida be-

hauptet, die Toa Piuzou und äoiis entdeckten Länder haben zum selben Land
gehört, welches Kolmnbns entdeckte. Nach Nicolas Perez entdeckte der
Admiral die Küstenstrecke von der Pta. Galea bis lur Boca del Drago. Von
dor Boca dol Drago nach Kap A'olu erforschte H ij* tla (I is Land und von da
ab bis zum Golf von Urabi\, Juan du la Cosa. 2\itch den letzten Dokumenten
Ton 0. J. Duro sagte aber Perez aus, Kolumbus habe bia zum Kap Graciae
a l>io^ entdeckt und Ton da ab gegen Norden Beien Pinxon und Solb die-

Eutdecker gewesen.

Alles, was man daraus addiänen kann, meint Hugucs, ist, dass Pinzon
und Solis die Küste von Zentralamerika im Norden von Guanaja explortrten.

In der That \v.\hvn anch die genannten solche Fahrten im .Ta)irc lö08 aus-

geführt, ob aber einer oder der andere mit Vespucci schon 1497 bis 1498
sich nach jenen Gegenden begab, ist damit nicht sichergestellt

Was die von Varnhagcn benutzten Historiker anbelangt, so hat zunächst

Varnhagen selbst auf die UnmögUchkeit hingewiesen, aus P. M. d'Angieria

bestimmtere Daten zu erhalten. Es ist hei letzterem zu lesen

:

„Es giebt Seefahrer, die behaupten um Cuba herumgefahren zu sein*

Ich will nicht nrteiltn . oh dies wahr sei, oder ob man dies aus Neid gegen

Kolumbus sagt. Die Zeit wird jedeufalls darüber Belehrung briugen . .

.

Vierte Yaiiez Pinzon hat Caba, welches man bis daznmal für Festland hielt,

omschiiTt; andere sagen dasselbe getlian /u haben.... V. Y., der aus

eigener Erfahrung wahrgenommen hatte, Cuba sei eine Insel, rückte noch im

Westen derselben vor und entdeckte neue Länder. Seine Fahrt fortsetzend trat

er gegen Osten anf ausgedehnte wtlste Länder, die von grossen Seeen tiber-

schwemmt waren. Er gab dessenungeachtet sein Vorhaben nicht auf, bis er

nicht die Spitze jenes sehr ausgedehnten Landes erreichte." Diese Fahrt
gegen Osten stimmt ntm nach Yandiageu trefflich mit dem Kurs gegen Florida

(1497 bis 1498), dagegen nach Hugues mit dem Kurs aus der Tiel '

Gulf s von Honduras gegen Kap Uatoche (1Ö08). Natürlich haben hier

beide liecht.

Oviedo sagt folgendes : t,Einige schreiben dem Kolumbus die Entdeckung
des Golfes von Higucra (Honduras) zu ; dem ist aber nicht so , da denselben

Pinzon, Solls und L'MU'Rma entdcekten, und zwar besser noch V^. .1. Pinzon mit

drei Caraveien den Maranon und S(dis den Ilio de la Plata exploriert hatten."

Da Pinzon zum Maranon 1500 sehon fuhr, so spricht diese Stelle aus Oviedo

sehr zu Gunsten Varnli iiji ns. Auch Loj)ez de Goniara crliärtet die Aiinahme

YaruhageDs, nur hndet hier Hugues, dass er dieser Mitteilung ein „mau sagt^*

Toransendet, wodurch sie nnsicher wird. Ausserdem spricht uomara von einer

im Jahre 1499 stattgehabten Fahrt, die mit der Rase des Yespuca nicht

koiuziiliert.

2sach Harrisso ist Cabot der einzige, dem die Priorität der Entdeckung
des amerikanischen Festlandes zukommt, da er zweifelsohne 1497 Labrador
entdeckte und Kolumbus erst 1498 Festland erreichte, walirend die Flinten

des Vespucci immer noch fraglich bleiben. (Vesi)ucci war am 4. duli 1497,

Cabot am 24. Juni desselben Jahres in Amerika gelaudet.) Auch Peschei ist

gegen die Annahme Yamhagens.



Afrikanischa und Asiatische Antilopen-Nameo.

Von Dr. LnogkftTeL

Banbatg» 1. OktolMv 1888w

Aus tneinen Sammlnngen von Tieraamen Tersuohte ich auf den nach»
folgenden Blättern diejenigen der afrikaniscltcn inul asiatischea Antilopen zu-

sammenzustellen. Auf absolute VoUständi^jkoit kann diese Sammlung keinen

Anspruch erbeben, denn erstlich haben Reisende von mauclieu Antilopen wohl
einzelne Teile den Museen gegeben, sie erhielten ihren «yetematiscb^ Namen,
aber der heimatliche blieli uns unbekannt, unrl zweitens felilte mir ein Teil

des Materials, das z. B. Cust für sein Werk, The Modern Lauguages of

AMlc&y verwenden konnte. Aus welchen Quellen ich schöpfen konnte, er«

giebt der Nachweis in der unten atdienden Anmerkung').

') Atliis Athis /.n Huoppols R<nso im «iirill AtVikii. Au. Ausbind. Wochenschrift filr

L;i!i<lrT- u. V(»lkiTkuii<l(>. B. U;irtli, l^r'ixt.n in Aliik.i KV. liailh. VocabuLirit ti. Haines.
ExpiaratioDä in Öoath-WeKt-Atrii a ISri} Baincs. a. The »iold Kogionn of South-tast-Alriai.

1877. Baker. The Nile tributani s ul Abyj^.-^iniii 18ö7. Baker, a. I<<maili!» 187 t. Baker, b.

der Albert'NjADsa. Jena 18<j8. Ball. Juugle Life in India. 1880. Belm. Oeographischea
Jahrbncb. Beltr. Beitril|7«» tnr Kenntnis des ras». Rmcbm, hemuNge^ebfm von mer u. Hei-
merp' ii. Beitr. a. dioHt IVio Zi^it-nehr.

,
hora«sg<'^" lii n \ Hwlmcrsoii u. Schrenck. Bellew

from tht.' InduH to tho Tigriu. 1874. Berl. Acad. AbiiiiKiU. der H. A. dor Wisson.-chat'ten.

Blant. Anne Blunt. a pilgriniaßo to Nejd. 1881. Bo. Holotino *\o .^<n ) tinio d<} (»(>o«»nii>biii

de Mo<;ambiqu<j. Bock. Thu Uuad-HuuterH of Boraeo. 1881. Brehiii. Tierhjbon. Brouks.
Natnl. 1870. Bull. Bulletin de la 8oc. du (ieogr. FariH. Biirckliardt. Not4?s on tho Be>
donin» and Wahabys. 1B30. BortoB. First FootHtt-ps in E.i-t \rrica. 185t). Birten. S.

Wandoringw in West Africa. 1869. €. Cnrtius, Gruntlzüge dci gi i . ch Ktyinologie. C. ft J.

Capello ati.i Um-, from Bonguella tu flu' T«'i ritorv nt Yaeca. 1882. Cnm Caiufi nn, arrosn

Africa. ('hii]>nian. lUiroli in thu Iiit«:rwr uJ Öouth Atrica 1808. Daiinias. Le Graml iJfstTt.

DttTlA. Jouiinl lii" mon t:<>i.«ienie voyagn d'exiiloration dauN TtMupire chinoi.s. 187.">. Davis«.

China. 1843. Dies. Etymolog. Wörtorbuch der ronutn. Sprach«^ 1878. Eieh. Kiuhwaid,
Reisen auf dem KaspisehOB Meere nnd in dem Kaukamu. 1887. Elton. Travel« and Re-
Bearche?' ainon;z th<' I.aki's aml Mnuiitain.s of Easteru and fontml Afrii-a. 187!»- £iisor. In-

cident« oii a Jmmn'v thvonirli Niitna lu Darfoor. 1881. EpU. Allg«>nuüno (Joogr. Kjihi-tiie-

rid. ii. Erm. Ermati- Ar<hi\. Falk. Boitr. /ni tojiu^'i Konntnif* di'.-< niss. Roiidies. Forsyth.
Tht> Highlandn ot Uentral liidia. FriedlBnder. .Siltfugeischichte Roms. II I8li7. Frit.sch.

Drei Jahre in Südafrika. 18(38. Fro. Froriop , Fortscliritte dt^r (Joograidne un<l Naturgo-

achiohtn. ti. Geographische Nacbrichten fOr Woltbandel und Volkdwirtsciiaftw 6. P.

Geographie al Prooooding^. London. Görden. Tbe Roof of the World. 1876. Ollld. Gfilden*

alKdt, li> 1 hirch Ru.xfdand und in» Kanka^ux. 1787. Hehn. Kulturpflan/i'n und Hau!<tiero.

1877. Hl u;.'liii. a. R^'ifOn in Nordoxt-Afrika. 1877. Heuflin. b. R n«' nju h Abn.^fsinion. 1868.

Vbi- Hi-t<iin' lit iierale des Voyages par Valkenaor. llolob. ^ l Jahre in Südafrika.

Holnb. a. Culturskizzo des Marutse-Mandjundu-R<'i'-hes. 1877. Hummel. Namen der .Sänge-

Ütre bei d. !4fidMemit. Völkern. 1879. Hooker. lliii; (hiyan Journals. Hügel Ka,'4rliinir. 1840 fg.

• Hhunboldt. R«it«o in dio Aequinoktial-(>eg<'nduii. Uuiter. The Indian Empire. 1882. f. JH.

Jahreflbericht der Goof^. Oet«. in Hamburg. Johntton. The River Congo. 1894- JeUfMl.
Journal of the Royal (Jeogr. Sor. London. KinirmanD. Das < Ji'biet des Weissen Fluxwes und
Beino Bewohner. 1861. Klap. Klaproth, Reisen in dem Kaukasus. Kol. Kolenati, Men'isung

Hocharmenienij und Elinabethopola. 18.%8. Kr. Krause, die Fulisch»^ Spnu he I, 18til. Kranz.
Nalur- und Kulturlobou der Zulu. Kuhn. Zeituchr. filr vergl 8prachforsiliung. L. David

' und Chr. Livinggtone*» none MisnouRrei.aion. LE. I^oango-Expedition. Lange. Tasehcnbui.h

awoer Roi««n von Kiachta na<h Peking. Lassen. Indische .Utertbuniskamle Layard. Ni-

niveh und seine üeberreste. 1850. Layard. a. Nirnvch und Babylon , übers, v. Zenker.

Ledebour lii i-i- «lim h da- Altai-Oebiri;'' HJi'. I.epechin. T.ilv I ii. h il. r Keisu dureh

vergeh. Prov. des rut^H. KMUrhes. 1774 Lepnillü. iNubisehe (inuiiiauuk. Lieht. Lit htenstnin,

über die Antilopen des nördl. Afrikas. Long. Central-.Afrika Lux. von Loanda bis Kim-

hundo. 1880. Lyon. Travola in North Africa. Hirn, Memoire« de FAcad. Imp. dea ScieocoB
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In dem ersten Abschnitte stellte ich nach Gray. Rob, Hartmann (Z^ III

252 fe;.) ii. a. diejenigen systematischen Namen, mit denen nur verschiedene

Altersstufen, FarbenVeränderungen, Abänderungen in der Hornbildung einer

Species bezeichnet werden, meistenteils zusammen. Der zweite Abschnitt en1>

hält in alphabetischer Ordnung nicht allein die im ersten Abschnitte vor-

kommenden Xamen, sondern auch viele andere, welche entweder nur die

Antilope im allgemeinen bezeichnen, oder deren Dentimg auf eine bestimmte
Speeles noch nicht sicher fixiert erscheint; bei dieBen giebt die dritte Columne
dann die Quelle an, welcher jene Bezeichnung entnommen isL

AatQope addax (Heuglin. a. II 113; Hommel 390), nasomacolata.

abu-addas, abn-akasch, *aqä8 (Brehm III 235; Lieht. 215. 240; Z«XII
193 ; P. 1861 , 16. 1859 , 470 ; Baker 543) ; auel

,
Bongo (Schw. I 525 ;

ZE 1872, 14); angidohl, Pinka. Djar. anidöl (ZE 1872. 79); nriel. arab.

(P. J8C2, 214). haqar el-waltsehi. Boniu (Nach. I 553. Ii 73): wahsch el

bajfger (P. 1861. 16). dasken, d^skSn, rQay£Xag>Oi; i» Deut. 14, 5 (Hommel
390); ti-dachsi, 1«i-t. (Heuglin. a. II liS). nu-tu, hierogL (Brehm III 197).

bicbee, franz. (Z^IU 252} Olivier 9ft).

Antilope adenotn.

amok, Dinka (Heuglin. a. 11 125 ; Z''II1 206 ; Backer 543 : deux especes in-

connues du Fleuve Blanc, nonmu'cs par les Djenkes amok; Behm III 237; PE50,9).

ilo 8t. Petorxboorg. MÜ. Mittoiiui^eil der dent. Qe». £. Natur« und Völkorkuiule OstasieM.
äJ. Mirteilunf,'«in dor Gooffr. OwolWhftft «nJona. Mairyar. Lad. Mi»<,'y:ir. Hvism in Süd-
iitVik i. la.-i!*. Markhain. Nan ; i.f tln« misxion of <r. l$of?I' , tn l ol' tli<' .louniey of Th.
Mamiirifj (o Lhasa. IfiTü. Marriit lu'i-i'n im *i<'l>ii't des Dlau. ii. Wcihs. Nils. 1874. Marnu. a.
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Nachtijjal . S iii u i und .Sudan. Neil. Neumayer, .\nleituns zn wiss. Beobacht. auf Koihou.
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Becken des Con>,'o. IfSHl. SfllW. Schweinfurfh . im ller/i-n von .Afrika. Sectr.CH. Rei.so

durch Syrien i'tc, heraus};ejr,.|»,<ii von Kniuse. 1804. $iliun'. Visits fo Hij;;h Tailarr. Soyanx.
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Speke. a. Journal of tho di>scovory of Üw srource of tho Nile. I8t(4. 8peke. b. Journal of
a crui>e au the Tanj^anyika liuke 18«>-1. S|»lll. 8|nlhnaiin , vom Cap zum Zanibesi. 1882.

SP. .Seq»a l'ir>to, Ilow I crosMMl Afrieji. Tcmnillick. Coup d'oeil fi/MJeral sur les po.«set5.sion.s

neerlandaises daiis Plnile .Arehii>elagi<|Ue. l8Hi. Thomas Kl v- ii ^ ' U > in C 'ntral South
AJ'rictt. lf)12. VItfne. Travels in Kaschmir etc. 1812. Votfel. Oer Alrikarei.s<'ndo , von H.

Wagner I8Ö0. W. A.- F. Wilson and Kelkin, I f^anda and the Kfjypt Soudan. 1882 Weber.
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f^r tMft. Krdkunde. Diosdbo Znitschrift. N«u« Folffe. ZAitHchrift der Gen. Ar
Knlknnde, ZV. Verhandlunjren der (tes. für Flrdkumle. ZK 7 'if - Vi'- t Ktlinologie. Zim.
Zimniuniuuui, Taschenbuch der Reisen. Zlik. Accliuiatibation der i'lian/.en n. Tiuro. Ti'.hcJiou.

tStii. Zool. Zeiitüchr,: Der Zoologiccho (üartou.
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A. albHrons.

nonni, Betochnan. (Chapman II 333). Blcssbock, Boers (Fritsch 115;
Weber H 32; Z^III 417; Uagyar I 246; P. 1858, 211).

Autilope arabica, Corinna, Cuvieri, dorcas, isabella, kevella, leptoccros, laevipes.

abu-cl-horabat, arab. (P, 1859, 470): ahn harab fHrtifflin. a. IT 96;
Baker 543): akaiikod, Flur.: ikinkad, Tem. ^^Z^ Iii 252), di\/o/.oip (.Journal V
338); anse (Licht 240); as-inked, Bmghedesie (B. in Journal 31X1 169);
ask, Kunl. : asi) T.oristan (Rieh 396): nriol. arab. (Heuglin. b. 230; Liebt.

231; Zool. IX 83j, arjel (Z" III 252). azaiu. urscant (Hommel 273); as-safar

(das Junge), arab. (Homrael 35). ber^wa, Hausa (BV III 196), baraiwa
(Lyon 149), beriua (B. in Journal XXI 169); bugta, Wandala (BV III 196).

dahi. arab. {Z^ III 252: P. 1861, 16); dero, Somali (P. 1861. 16; PE 47. 24;
Hevoil 369 ;

Heugliu. a. II 96), dera (Speke 28 ; Burtou 163) ; doffxä^ (Iudex
Aristotelicus b. h. ; Eichmann in Okens Isis 1834, 684; Schneiden} Nican-
drea II 95; C. 99. 1.33. 645. 647. Au. 1879. 442 ; Hommel 391), derködSs,

aethiop. Pliysiolopi^ fHonunel 367). ydQQo^^ (Wptzstein in Barl. Acad. 1863,

349) ; gahes, kabes. laerogl. (Z4II 252 ; Brehm lU 197;, kabsi, kopt (Hom-
mel 391); gonki, Hansa (BV III 196); ghasal. 'ghasäl, ghaxaleh, Plor.:

^rliislaii (Kiflcr XToO:^: Bal<ir543; Z'XIVIH: Z"nr252. XIII 66; P. ISfU,

Iii. :ni ; 1859, 47ü; Minutoli 314), uigazal (PE 50, 16; Oliv. II 71); z'azäleh

(^Heugliü. b. 230. a. II 96) ; gjisalcba , Zigeuner in Syrien (Sectzcn II 184)

;

gaaälu" (jung), gäzi'atu" i ( ia/- lle. die von friscben Krilutern satt, Lane: a doe
gazcllo. Hommel 273. 275). iboa, Fougii (Bull. IX. 1865, 247); jairan

(Proc. 1h77, 270); ingerri. Kanuri (BV III 196: bo besser als Koelle ngeri

oder ngari; III 252j, ingeli (Nach. I 636, ngeri II 384); ijem, Siwah
(Minutoli 314). kammap, Hottentotten (? Hist. XVI 206); kolara (B III 42.
.3'^3 ; etitwoilt r t^Hipsiprvmna oder arabica; BV III 196: ^läba „lar" niöcbte

die Wur/.el von kelara sein ; Nach. II 384); kelgi, gelki, Kenusi; kel, Nobaui
(Z*XVII Taf. 3, 150); gel, Dongolaui; keU, kel, Gebal Koldagi, 6. Kulfan;
gal, gel (Lcpsius. LXXVU. 307): qpl. Berb. (Heuglin. a. II 90); khazmu,
Braboe (Bellew 488); qanai, Bedj. (Heuglin. u. II 96) ;

koba, Piur. : kobi,

Fulful. (BV III 196); kigad: kitscbutta, Dal-d-niabas : kittjottu, Berb.; ki-

kaitta, Dongol. (Lepsius 344: Z™ XVII Tat'. 3, 1.50); l<ala. Bagrim. (BV III

196); kamba, Wandabi (BV III 196). klhiM, lelwa, blbd, Plur.: leUi, Fulful.

(BV m 196; Lyon 135); leiu, Madi (W. & F. I 351); ladjuttk, Scbuli

(ZE XIV 167); lar, Maba (BV II, CCCXVIU). maou, Tabi (Marno 481);
maza, Logone (BV II, CCCXVIII); mpco, Luganda (W & F I 351); maraJ,

pers. (irrtümlicb in Rittor IV^ 797, falls bicr nicbt äbnlicbe Schwankungen
wie bei saiga). pra, Für (W & F I 351). rahob, Beg. (Z" III 252). sabi

Tiglath Ptlesar; sappam (jung), assjr (Hommel 35), sagaro, saqaro, Harari,

Somali (Burton 536; Heuglin. a. II 96. 107), sir. Fungi (Marno 481 V soiimni,

soqen, scboquen, Tif-'rr (Heuglin. b. 230; Z*»!!! 2,)2 ; P. 1861, 16; Baker

543), sokeli. Gebal Kargo (Lepsius LXXVIIj. tablassou? Libanon (Ritter

XVII. 1. 684); taboi", Sonrbai (BV III J96: es könnte an „tbebi-* des A. T.

crinnorn. Vgl. Zool. I 171 : Huinnu l :?91 ; zabjn 251. 252; Journal V 338:

tzebi, tbe Hebrew uamc of tbc common gazelle, alludes to Üie beauty of its

eyee. Prosper Alpinus informs hb that ,,aine el eaaeV* [you have thu eyes

of an ant* li)))c] is a very great complinient) . tiubui , Teda (BV III Im).
uden. ud.-n... T( «hi fZ'> TTl 2n2 i. ufulü. Loi;on.. (BV III 196). uzAln . as«?yr.

(Hommel 273). woir-ari, iMnakil (P. 1861, 16; Heuglin. a. II 96;. Zara,

Wandala; diöbSö, Bagrimma (BV III 196); heim: zibjäh (rgl. oben teebi),

arab.: arwa (Äu, 1880, 2(K)); zabi, in ><ordarabien der gewöbnlicbe Name des

m.ännlicben ri'm . bezeicbnot ' in Tier mit gerade eniporstelicnden Hörnern,

wühi'end ifii, eiue minder edle Art, einwärts gebogene bat (Z* XVIIl 249);
10*
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110 Afrikanische uud Asiatiücho AntUopou-Namoa.

^oo|, LoQxddt, il6^ (Pott n. 1. 1861. 802); x$/idst nenfios^ xeftgidie {Am,

1879, 442J.

Antilope arundinacoa, redunca, isabelHna, LalandiL

abu- el - har'ib , harabat in Aeg. vielloic ht diese Species (P. 1861, 311).

djiang, Ssehre (Schw. I 527). gereuul?, Somali (PE 47, 24^ grenou? (Eovoil

869). jalo
,

yölo (Schw. I 527 und in ZB 1872 , 14) bei Bongo
;
joro

,
y6ro

bei Niam-Niam. käo, kdo, Dinka (Schw. a. a. O.), gou (Kaufmann 38).

ngfilhb. ngallii, Golo (Schw. a. a. O ), oboor. 8cliuli (Haker. a. II 531). pohr,

Djur (Baker a. a. 0.). pima, aucii orbeki, Manansa (Holub. a. 180). umsiki,

reed back (Thomas III; Brehm III 223); Riedboek (Erans 179), rooge rfae

bok (Gbapman II 836); nd antelope, Bmall rietbock, rovibock (Brooks 122. 119).

Antilo])e be/.oartica, cervicapra,

sassi, sasin, Itidioa (Brehm III 198); black buck (Huuter 521; Ball

684; Bontselei 128: l'aDtiiope mftle addte).

Antilope holior.

hoher, bu'or, bchor, amhar. (Heughn. a. II 108; III 265; Baker
543; Park. II 302).

Antilojie bubalis, mauritanica.

arui, Algier (Fro. II 478^, afra, Madi (ZE XIV 157). baqr-ei-wahs,

bagg&r-el-wahsi. bcggar-eUwabsni, beggär-el-ttaschi, bagr el wäheech, anib.,

Agadeni, Tibbu, SeniiAi (Hoinmel 228; Z"' III 263. VI 137; P. 1«71, 453.

1870, 27; Z» XIV 18; B. l 292), baqr-el-wridi. wash-el-ba^jrhrr (/'• III 2()3 ;

Ensor 138. Vgl. diese Wörter unter A. leucorjx. Nach A. David I 125.

147. 246 hat Budorcas taxicolor in China aocb den Namen „Wildes Rind"
und Burckhardt 31 spricht j^lficlifills von tho wild cow, bekcr el wahhesch
im Djof District, 15 Tagereisen von Damaskus), fiot iialii; (Index Aristotelicus

8. h. V., C. 471; Hehn 544; (ioi fictÄu^ in LXX bezeichnet nicht den Biiflfel,

sondern eine Antilope, die toia. Hommel 392). dugguwire, Plur. : duggu-
wldze, Fulful. (BV 111 196). feschtan, Algier i Pro. II 478), f'.rto, Kat.uri

iBV III 196). gada, gadu, Hauäa; garia, Logone (BV III 196)^ guraguä,

^elen (Z» III 263; P. 1862, 214: Z* VIU 147; Heuglin. b. 229. a. n 128).

bangärc, Fulfulde; hammufunlc Fumbina oder Adamaua (B. II 606; BV III

196). kargnm?. Kanuri (BV III 196, vgl. A. senegalensis ; bei Denham
geschrieben korookoo, vgl. B. IV 27 ; Z'' VIII 252; Nach. II 34; wäre hier-

her zü ziehen uoQmmrfag bei Dio 76 In Frledländer H 402?); ki-yeke, Wttn-
dala (BV III 196). nzae, nzae? (Z" VI 203. 223). poora . Schiili (Ruker.

a. II 51). ses. sdiesuu, hieiogl. ; serif-el-wudi (Z'-lIF 2«.^; Brehm III 198).

letal, Tiuia (Z<' III 263) ; tätul (P. 1862, 214): taytal (Kittor I 503 vgl. 638),
tetel (XhiIi. II 34: Baker .543. 184. a. II 51: Heu-^hn. a. 12:5: Long 72;
Zool. IX 171; HV III IW): t.»trl. Tl-rv iZ^ VIII 147. Heugiin. b. 229);
teitel (Z- Vlll 147); tora, a.nhar. (Homnu l ;i90; Z'- III 263; Zool. XIV
437; Park. II 302; P. 1861, 16; 1869 , 364); tori, Tigre (Hommel 262;
Baker 643); tiderlt, Tem. (Z^ Ul 263). wih'l, 'ßgre lU 263).

Antilope caama.

aialuehl, Dinka (Schw. II 526; ZE 1872, 14); alwalwon, alwalwong,
alwalwon (PE 50, 16; Z*» III 264; Baker 643). borro, Mittn; danga, Ssehre
(Schw. II 526). guamaera, AVanyaniezi (Journal 1872, 336). ihluzele?

(Tliom.is III), kamap, Hottrntottrii (Hist. XVI 474): kohfisi, Isimbiri

(Mitth. III 200); kougoui, Wanyamezi ^iJournal a. a. O.) ; kotso, Golo (Schw.
n 626; ZE 1872, 76); kana, Bongo (Schw. 197. 626; ZE1872, 44; BV. II
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p. CCLXXXII; Pc'tliorick 481) kreia, Kredj (Schw. a. a. O.)
;

khaama,
Hotteutotten (Hist. XX 201). niafu . Mnnrin.sa (Holnb. a. IHl); nakibbih,

Monbuttu (ScUw. a. a. O.)- püriü, pürru, i)uhm, öchiiluk. Djur, 8chuli (Öchw,

a. a. O. ZB 1872, 44; XIV 157); po, pQS, pli5 (Holub. a. a. 0.). 8Songor6,

sroggomwuh, sogomwu, Niiim-Niam (Schw. a. a. O. ZE 1872, 44); total, tctel,

arab. (Z» III 264; Baker 543). Haitobeest (Behm UI 244; Webt^r U 32

;

Fritscb 291).

Aiuüope campestris, traf^ulus, lupestris, pallida.

babala. bawala, Zulu (Journal 1872, 331). j^uiiima, Hottentotten (His t.

XVI 110). liarip, Hottentotten (Hist. XVI 474). inqina, Zulu (Thomas III);

ikina (Mohr l 146). n'gubbi, Ugaiuhi, üsoga? (Spekc a. 470). phongo,

Unvamezi (Journal 1872, 331); puruburu, Namaqua (P. 1858, 211). Stein«

hodk, Sieenbock (lf6m. HI 311 ; Wehee II 3S; Holab I 118; Journal 1869,

110; Speke. b. 327; fiainei 77. 102. 214); bighkamkap (Ohapman II 341).

Antilope capreolus, villosa, lanata.

Rebbock, Boeren (Ohapman II 335 ; Weber U 32 ; Fritsch 191 ; Moseley

151; M6m.UI311).

Antilope candato, grisea.

ling-yang (Wen-'hua und Su-'bun, im letztern auch ahao-yaiiig [Bergscbaf]

oder taching-yaDg [graugraues Schaf]. Mti 1876. März 13. Juli 19).

Antiiope coerolea.

Blaubock (Fritsch 82; F. 1868, 211; Cbapuum H 334; H4m. III 311).

Autiloi)o crispa.

imatu. Amur (Beitr. XXIII 108; Radde I 262). kamosbika, Japan
(PK f)'», 23; Zool. XVI 57; Rein I 206; Mitth. H. 1884, 107; kurasbisbi,

aosbishi [nicht: nikj Jaj)aii fZool XVI 57; karasisbi und im .südl. Teil: nik

nigu (Kein I 206). Japanische üemse (ZV 1883, 45), wilde Ziege (FE 46,

33. 39). sban-yang, Ohina (Journal 1874, 89 ; David I 147. 160).

Antilope dama. Mohor, ruficollis, nagu(»r.

adam (Licht. 220. 24<J ; el edemi ? P. 1860, 57) : 'adrah, addrah, el-adrab,

l'adrab, ledra, arab. (Licht, a. a. O.; P. 1861, 16; Z» XII 193; Z"» III 253;
Heuglin. a. II 96 ; Baker 543) ;

ariel, el riel, arab. (Heuglin. a. II 96 ; Z" UI
253; Zool. LX 171: Baker 73). euer, Tem. ; onhar. Femin.: tenbar, Plur.:

tenbaren, Auelim. (Z" III 253; B. V 686). kirdschige, Kanuri (Kach. 1561;
n 384); lajooar, Schul! (Baker, a. II 531). m'-horr, West-Sudan, Uagreb
(Z^m 253; PE 51. 4; Heuglin. a.n 96); maieia (B I 231); naguer (Licht

826). riD, rll (Z'UI 253).

Antilope fElootragus) sp.

bor, Dinka (Baker 543); el cliondieh, arab. (Heuglin. a. II 125} Z'' III

266); malanca (Magyar I 242); Rietbock (Weber II 32).

Antilope ellipsiprpnna, defasa, singsinj?, Koba.

adib, adjih, Kredj (Schw. 1 525 ; ZE 1872, 76) ;
apoolli, Scbuli (Baker,

a. U 531). bübu, Bongo; boggo. Golo (ZE 1872, 14. 44), bugta, Wandala
(Z»m 256): bura, Kordofan (Z' III 256; Heuglin. a. II 109); bor, fohr,

pohr, puor, Dinka (Z»» III 256; ZE 1872, 44; Baker 543). chora, bora,

Kordofan (HeugUu. a. II 109 ; Z'' III 256). defäsa [nicht defassa]
,

difas^,

do&m, amhar. (Heuglin. a. II 109. b. 421 ; Baker 543 : 2? III 256 ; P. 1861,
16; Plovden 268. 448); d^i, doji, C. Afr. (Mitth. III 181. 265). gonki.
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Hausii fZ' TIT 256). kala, Bagirmi (Z^ III 256) ;
kelara, am Tsad (B. II

409. Iii 42); koba, Fulbe (Z'' III 256; Kr 151); kringgat-waterbock, S. Afr.

(Chapmau I 23. 228). lebbi, Mittu (Scbw. 525); lecbe, letsc he (Vogel 206;
B. III 42: P. 1S58, 212). mbagga, Niam-Ninm i'Scliw. 020 i: mebedebet

(Baker 543; Baker, b. 276 ; Z"^ III 256), mazu, Logone {/J' Iii 256). nbagga,

Sandeh; iidobl»«h, Kredj (ZE 1872, 68. 79); ndjezzo?, Uganda (8peke 619;
«Tourual 1872, ä34); n'sainma, H'snmDia?. Uganda (Z' III 257; Journal 11^72,

333). om-beU'cbet, om-lxtlliot. ;iiab. fZool. IX 171; Htniglin. a. II 109 b.

229 ; Z'' III 256
i
Baker 543). tetai, arab. am Kir; turbfu, Teda {Z'' III 256);

ammüo, ummubo, ScMUuk, Djnr; vindi, miidi, Oolo (Schw. a. a. 0.; ZE1872»
79) ;

wombbo?, Abe». (Plowden 268. 483).

Antilope decula, scripta, silvatica, maculata.

boddib, boddi, Jsiani-Niam (Scbw. a. a. O., ZE 1872, 44; ombuddi? iu

Petherik 481; P. 1868. 418); br-r, be'ör, bor, Dmka(PB50, 14; III 267;
Baker 543; Heuglin. a. 121; wari ?, am Jeji Pluss PE 11. 124); burah
(Heuglin a. a. O.). dakulA. dokula [nicbt decula], ambar fZ"' . Hcu2;1iu, Baker
a. a. O., Plowdou 447. 483), ebbu, Babuckur, Alittu; jau, jawob, Ssebru

(Scbw. a. B. O.). fehr, pebr, her, Dinka (Scbw. a, a. O.; ZE 1872, 79;
Kaufmann 38). bus. h'üs. honcli. arab. (Z' Tn 257; Heuglin. a. 121. Baker

543); kuÜu, Golo (Scbw. a. a. U. ; ZE 1872, 79); kaseeb?, Songo (Mittb. III

151). b'n/.e, lenscbe (Scbw. und ZE a. a. O,). menge?, Ulindie (Mittb. III

198); mpongo, zwiscben Gonda und Karema (Mittb. III 184); injisware, mpa-
bala, S. Afr. (L. IT 32\ n'.inilnngu, Cliincbocbo (Soyaux I 224; LE III 224);
ngabbi, Kigaiida, Kinyoro (ZE 1879, 262). rodda, Moubuttu; röda, rohda,

Scbuli, Lur ; i^hrö, Scbilluk, Djur (Schw. a. a. O. ; Baker, a. II 631 ; ZEm
1882, 157; 1^72. 68), sagal. Honiran (Heuglin. a. 120). tobbo, towa, Bongo
(Schw. :\. a. U. ; ZE 1872. 14; Heuglin. a 121). viado (Hirscb], portug.

(Mittli. III 151). Buscbbock, boscli bok , S, Afr. (Weber II 32; Journal

1872, 330 : Mittb. III 151; Fritsch 82; Cbapman II 335); i^birrter Boscfa-

bock (Z''YIT 431): Imniossod deor (LE ITT 224; (IX 1879, 294, JobDStOtt

39 i
vgl. Bolim V 135 am Gabun Ccpbalopborus Buschbock).

Antilope Edwardwi.

ling-tBOog-yangi lintBOung-yan, cbinee. (David I 175. 245), sbaB-yang?
(II 186>

Antibpe eqaina, Bakeri, leucopbaea, nigra.

aburi , Scbuli (Baker, a. II 531); abu maärif Bakeri (Scbw. I 264;
Baker 475. 4H4. 51.*?; Z'' V 133: III 260. 201; PE 51, 12; Hni-rlin. b. 229);
amomm, Dinka (Scbw. I 264 ; ZE 1872, 79) ;

a^aq, um den Nenuiti ^^Z*> III

260). bfeo, bisfio. Sandeb (Scbw. I 264; Zß 1872, 78). däbngab, Ssebre
(Scbw. I 264); dokwa?, Mandingo (Z' ITT 200), edjak?, Dinka (Z- XI 453.

XIV 18); 'etak, itaka, Matabelc (Z'' Iii 200; Thomas Hl), empalanga, im-

pallancba, Oongo (Hist. XIII 61 ; XIV 293). golungo. goulongo, Congo (Hist.

XIV 295). intscbwe, intscbu, Maton{;a (Holub. a. 182). kualata, qualata,

Makalolo iL T 332; Holub. a. 1H2; : k..lon-u. kinmi^'o f.Tournal 1872. 334);
kulungu, ünika (New 88); kevel or scimetar horned anlelope? («Journal

1849, 59). man ja, nana, Bongo (Scbw. I 237. II 526); malapala, malapala
inema, malapala sicbu (Holub. a. 182); malanca (SP I rari iin i. Fung,
SennAr (Z'- III 260; Z^ XIV 181 Amnmr, Djur, Scbilluk: oniahr, Monbuttu
(Schw. II 526. ZE 1872, 68). pallalialla, Ünyamezi (.Journal 1872, 334);
potequan, 8. Afr. (Cbapman I 260); pu6r, Dinka (Z*XIV 18); palembo?
(Journal a. a. 0.) ;

palanka, balanka ? (Au. 1883 , 444). souda (Z'' III 2G0

:

Baker 543); tahetsi, Matlotlora (P. 1858, 212); takheitsc, Hattentottcu (üifit.
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XVII 386). vunnunsA, -wunnunguh, Golo (Sclnv. II 526; ZE 1872, 76); woad
tembi. arahar. (Heuglüi. b. 229 ; III 260) : worobo (Z" III 260) ;

iiorobo,

ouoiuk*mbi (Baker 5-13); waddemb}' (Gnu? i'atk. II 302) Gemsbock (Hilsch-

lieh bei Hahn); Bastani-Gemshock (Fritsch 291; Z** UI 216. 417); Roth-
schimmLl iZ^i. a. (1.: Weber 11 32); IMaul.urk (Brehm III 226: Wcbrr TI

32); Siibelaiitiiopo (Weber II 32; Z" 1877. 2U2; Chapinan II 103: Journal

1872, 334); roan-antelope (Brooks 119); liarris-buck ? (GP 1882, 19).

Antilope eudiore.

Springbock, Pronkbock, Südafrica (Z'' III 417; Baines 39; Journal 1355,
101 : Fritsch 43: Wober II 32 j öpill. 200); bunter Bock (Ohapmaa II 333);
Zugbock (Brehm 212j.

Antilope curyoeroB.

m'vlUi (Soyaux I 224; LE lU 224).

Antilope griuimia.

amübk, Dinka (Schw. II 536; ZE 1872. 79); b.lfu. Sandeh; dih, Ssohre;
(lilili, dilu, Bongo (Scbw. If oHO : Petlirrick 4Hl); bibu, Mitttt; lähla, Bar
buckor

;
nepal, Sclulluk

;
ujepaUl, I)jur (ächw. II 536).

Antilope goraL

gooral (Journal 1872, 405); gnml (cliamois of the Himalaya in Vigne
I 175. II 14).

Antilope gorgon. Conoebetes Gnu.

haratit, heretir!. kbartit. Darftir f? Z** TTT 265). inipatiimn, 'Matalx'le

(Brehm III 287); mconconi, imkonkone, Zulu (ilohr 1 146; Tiiomas III).

. Ico-kon, Makatolo, Betadmanen (Holub I 128; a. 184); kornn, Bet^hnanen;
kaop, Namaqua ; baas. Hottentotten (Brehm III 290). iilmmbo, Mambo (Z
VI 274): nunibo, Balonrla, Mangana, Zambrsist;'inime fZ' III 264); iiynmbu,

L-gugt) (Journal 1859, lö) ;
yoombo, üzaramo (.Juuiiial 1872, .337); vümba,

Manansa (Holub. a. 184): onzodzo, Bayeye; otjimburu, Otjiliererö; palabala,

Chylimansc (.Journal isri5, 96). (iiaii'bcsta. portug. (Z VI 274); AVildebecst

(Behm III 244: P. 1856, 104; Fritsch 130; Mohr I 102); black gou (Cbap-
man I 165) ;

geHchecktes Gnu (Weber II 32) : gestreiftea Gnu (Bebm YIII
19); gedecktes Gnu (L I 294); bbiue Wihlebee»t (L I 294; Behm III 244;
Bainee 166). Bos poephagus Försters (Spar. 619).

Antilope gutturosa.

dseren, mong. (Lange 21 : Ritter VII 457. HI 2^0; P. 1873, 90; Prsch.

279: Kadde I 254: dseren bei Mongolen, Birar-Tunguaen
,
Burjäteu und 8'o-

joten ; der alte Bock keisst speziell ; on6 [bei Pallas ist „okne" das Weibchenl,
die Kuh: sergaktschin [bei Pallas so der Bock genannt. Schott schreibt Ben.
Acafl. 1H71, 6: IvalmUck: s-ari.(ak'eiii ist nach Kowalewski die isiibellfaibi^^c

btute, nach Zwick die weibliclie Antilope], das einjährige Kalb: badinange

[bei Pallas: ingdacha]; djeran, Turfan (Qordon 71); dschiran, jerun ?, Kasch-
•(ar (PK 52, 67; Gonlmi 81); qeron rZ'" 1881 , 96); dserjenn. niniiTiia-ael).

:

. dsereny, Dainieu (Au. 1876, 149; Fall IV 212): dshciran, taiar. (Kob. 55),

Chewsuren (Au. 1881, 354). Persien (Güld. I 224: ist wohl gleich kewel bei

BufFon); dahairanc (Eich. I 41); seren (PalMII 142. II ini : Pall»« III 208).

Noo, Tangut. (Prsch. 333); hoang-yang: chin. (= gelbe Ziege. D.ivls 272),

buaugyang (Journal 1874, 89; MG 1876. März. 13); wbaugyang (^wüd goat,

^llow sbeep, d/eren, gurnah. Michie 93) ;
gelbe Ziege , Amur (Bitter I 548

;

Z-I 226); eema, Ostaibtrien (£rm. II 287).

^ kj .1^ uy Google
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Antilope hempfichianai tflltiiuia. et Zvergftnt9ope.

alakud, Somali? (Burton 234); amoor, ammahr, el mor?, Scliuli (Baker

543. a. II 531; ZE XIV 157): anslioii
,

Tigre (Park. II 302); atro, otrü,

Tigre (P. 1861, 10; Z» VI 91; Z»- III 266; Heuglin. b. 229; a. U 107).

Iient-isriiel, arab. (Ueugl u. a. O. ; P 1861, 16; 1869, 373 ; Z» III 266). endsa,

Tigre (Heng). Z^ P. a. a. ().); cdro (Brehm III 255; Hommel 252); gliau-

nam, arab. (Park. II keu, geu . Dinka (Z*- III 2fi6 ; Kaufmann 38);

nit'UC ?, Mananse i^Ilolub, a. 182) ;
omm-diq-diq, om dig-dig, umdikdik, dikdik,

Taqft („Judenkind« Z«» III 266; Baker 96. 543. Scbw. I 258; P. 1878, 217).

sagaro, Somuli fP.'voil 369): segeri-, Danakil (P. IHfil. Iß: Baker 543; Bur-

tüu 81. 144; 8peke 28. 53. 75; b. 327; Revoü 143. 369 j
Joumall872, 331:

800-eea?), tigdim? (BV m 196; Z«'in 266).

Antilope Hodgsonii.

. orongo, Nord Tibet (P. 1874. 43; 1875, 37; 1876, 169; 1883, 347;
Pro, XVIII 81; Prsch. 392. 420, Prscli. a. 116; Sadowski VII). chiru,

Tibet (lUarkbam 72; Huuter 521); tscbira (Hooker 264); serui kere; mong.;
kio-tuan, chin. (Bitter lY 58. 98 %.).

Antilope k^ik?

kijik, Kaschgar (F. 1877, 67); keek (Shaw 168); Vgl sai-klik in Z*»

XVII 448: ktik gleich „inldes Tier««.

Antilope kudu, excclsa, zebra.

aderio, Somali (Zool. 1884 . 374). agazen, agasSn, aqazin, amkar.
Somali (Hommel 390; Heuglin. a. TT 113: b. 229: Baker 543; Park. II 302;
Plowden 14. 445; P. 1862, 214: FE 47, 5. 24. Z" III 259. VIII 454. XVIIl
421); angeled. Wadai, Darfur. Fa/.oglo, Sennär (Z'' III 259); agnellet, Nord
Abess. (P. 1862, 214). bagger el galla, arab. (Gobirgskub. Z'' VIII 4.^4);

bouja, Koldagi (Atlas 22). fraip und koudou, Hottentotten (Hist. XVI 474);
garrua. garua, Massaua, Tigre (P. 1861, 16; Heuglio. a. II 113); garona,

Tigre (Raker 543); garrea, „der starke« bezeichnet das männliche Tter ^rehm
III 242) ;

garwa (Z'' III 259). kudu . kuddu , cmrlno (AVebcr II 32 : SP II

81: GP. 1881, 212; P. 1849. 59. 1851, IR.ÖO. l.')0. 1859. 7n. 142. 67.

297; «peke. b. 327; Spill. 407; Fritsch 349_) ;
kuru, Kisawahili (Journal 1859,

67); kwaduo, Ooldküste (MJ. 1883, 118). mirem reh, miremreh, mrtort,
arab. TaqA (Baker 543: Heuglin. a. II 113; Z*» III 259); maktt, Ti-re (Z»*

Vlir 154). nellut, njeilet, nellet, nolrt. jeled, arab. Abess. (Baker 188. 377.

543; Hommel 252; P. 1861, 16, ikuglin. a. II 113: b. 229; iielet, „die

gewandte** bezeichnet das weibl. Tier. Brehm III 242 ; geliürt zu jeled daa in

Kittrr angeführte djalad?). omm kitr, am ?>rtit (Z'' III 259); um gutie, un-

gutir, Nord Abess. Houran (P, 1862, 214; Heuglin, a. II 113); ougiri, Zam-
besi (SP II 81). silawa, Manansa; tdki, Makalok» (Holnb. a. 182); tandaUa,
Ugogu (Atlas 22: Journal 1872

, 335). moiue-deer (Einglaiider in Akkxa.
Burton. a. II 140).

Antibpe Eni.

kftl, Dinka; kel, kwal (Z«m 256; Baker 543).

Antilope leche.

let-8diwe, ktsclii, Makalolo (Holub. a. 182. 33; Weber II 32; Pethe-

rick 474) ; luchee (Chapman I 141 : LtTiiigstone writes leoho or lechwi. Vgl«
Journal 1850, 150; 1851, 23; 1855, 88); onja, nabo, Bayeje (Jonmal ft. a.

O.); Aequitoon der britiachen Zoologen iZ^Ul 2Ö6).
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Antilope leucotis.

adjel, atjel, Dinka (Baker 543 ; Z** III 255). baqr el gliabah , Sennär
(Z'XIV 18); boddi, Sselire

;
borro, Babuckur; kala, Bongo ; kalla, Mittu

(Schw. n 536; ZE 1872, 14_; Z"» VII 444) ; nsunna, Uganda (Spekc. a. 461;
Journal 1872, 332; Z*" III 255); nsamma? (Speke. a. 619); ngaio, Kredj

;

ngalla, Golo
;
nehpadde, Monbuttu ; ttigba, Niam-Niam; tibi, til, Schilluk,

Dinka, Djur, Scbuli (Scbw. II 536; ZE 1872, fiiLmM; 1882, 1hl; Baker,

a, II 531); ti-tal, Sennär? (Z" XIV 18).

Antilope leucoryx, ensicornis, beisa, gazella, oryx, capcnsis. (Teilweise vcr-

öffentlicbt in Zool. 1883, 253.)

abu barb, abü harbab, abö barabät, arab. („Vater der Lanze". Licht.

200; Vogel 12ß; Z'' III 2ÜL 2H2): aschamal (B I 600. V 686); an. Danakil

(P. 1861, MITlenglin. a. U Uli b. 229); audad (Vogel 126i B I 295)

;

abu orf?, Wadai (Kitter 503). beisa, beida. be'za, arab. (Hommel 390 ; Baker

543; Heuglin. a. II III : P. 1861, 16j Z" III 261)

;

beid, bcbid, Somali;

be'iedab, Gcez (Ileuglin und Z'^a. a. O. ; Bc'voil 369) ;
baqar el-wabscbi, arab.

(vgl. oben Antilope addax und bubalis. Hommel 254. 410. Nach. i2iiü. 418.

II 23. Wie hier die Antilope Rind genannt wird, so heisst im Yuma Sprach-

stamm Yavapai nach kwiika „Reh" und ta „gross'*, das Rind kwakata = grosses

Reh. ZE 1883, 126); wachsch-el-bagger (P. 1859, 470; Baker 85. 543);
baqr el-kbalah, hager chalah (Z^III 2fLL2fi2; Z» XII 133. XIV 18)^ die

von Anne Blunt (I, XXI. m 113. 223. II 248) in Nefild aufgefundene

weisse Antilope, Oryx, beatrix fuhrt dort den Nnnien : bakar wabhash; bft

räqäba (Nach. a.a.O.). dammah, Kordofan (Z''III 261

;

Heuglin. a, III

;

Baker 543 ; Friedländer II 402. 262) ;
däger-kulc-hi , Plur. : dager-kulG-dzi

(BV II, CXLIV) ; erabo. Begab (TIcuglin. b. 229], galenque (C. & J. I 67);

gori henger, Sourhai (BV III 196)

;

guinop, Hottentotten (Hist. XVI 474).

hämeräya, kameraja, haimarän (Z" VIII 252j P. 1871, 455. 1874, 323);
bakaba (Licht. 200). iranö, Wandala (BV III 196); imbada, Plur.: inibarädzc,

Fulfulde (BV a. a. O.) ; ipalapala (Thomas III), kaip , Hottentotten (Hist.

XVI 474); kaiip, Dama (Baines 14)

;

komorzcno, komnzunvi. komorseno, ko-

mosseno. Kanuri (BV III 196i ZMLll 261); kukam, Betschuan. (Z*» III 261j
P. 1857, 931; kodiitc. kodatch, beg. (Z»' III 2fil ;

Heuglin. b. 229V lymphe,

lymhe (B I 6(X). V 686). ma-het, hienigl. ; mahan (Hommel 254. 2öU ; Brehm
III 197) ;

maroä, Hansa? (Z''III 254) ; numia, nuinia. Lunda. portug. 0. & J.

II 304). pasan, passan (Zool. XIV^2H: Brehm III 230i Oliv. II 71). rem,

Bibel (Zool. I 2DfL 209_, Au. 1880, 2001 Hommel 25iL 410 437. 454. rimu,

cl:\8 Junge); rim, Magreb. (Daumas 391). sine, Sourhai (BV III 1 96) •
sel.a,

amhar. (Z" XIV 18) ; serif-el-wadi, Bos atlanticus {Z^ III 349). tnrfu sude,

türui zude, TedaTNach. I 28Ü. 418: II 138): tctel, aber in Air: tiderit

(B I 589). wadän, uadan (B 1 2ii5; Rohlfs IM; Vogel 12fi; Nach. 1 254)

;

weluaidzi, uelueidji, Hausa (B I 6a). V 686; BV III 196). zela. zalaTin

Soa und im Gu. fZ" III 261). Gemsbock, Boeren (P. 1858, 211^ 1872, 401.

405; 1878, 308j Z'' III 4TTrWeber II 32j Fritscb 191i Neu. 488; Chap-
man II 339; Journal 1858, 15fi; Brooks 119). Eine der leucoryx ähnliche

Antilope wird ohne Namen aufgeführt in P. 1874, 323.

Antilope Lichtensteinii.

vacca do mato (Z^ III 264) ;
gnaemera, Seenzone (Journal 1872, 336).

Antilope lunata.

chimäla, am Wualaba (Mitth. III 195) ; nondo, Manansa (Holub. a. 184^ ;

sesepbi . Makalolo (Holub. a. 184)

;

tsessebe , am Liambye (P. 1858 , 21a ;

Fritach 221; Behm III 244) ;
"ie^ebs, Zambesi (SP II 92); sassaby (Weber

II 32[j sayssaybe (Brooks 119;; Rehbock (Kranz 179).
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Antilope madoqua, coronata.

uddro. ALfSH (Licht. 240) ;
akonj , ScUilluk (Schw. II 525). bongbahi,

Saudell
;

bongbaljah, Niain-l»Jiam (ZE 1872, 44; Schw. II Ö2öj. denauid,

Tigre (Zi^III 266; Heuglin. a. II 108; b. 229): danido, Massaua (P. 1861,

16; Heuglin. a. II 108) : jibazaU-stUah ? (Z" III 206). hcgole, heggoh'h,

Bongo ißvhw. 1 204. 11 525: ZK 1872, 14). krtlo. knlulo. Kredj (ZR 1872.

58; Schw. II b2b) \
kulUili, Aiittu (Schw. II 525); kulu, ^LuU (W. F. 1 351).

läfl'a, Golo; lohdS lohdj, Diuka (Schw. II 525 ; ZB 1872, 79). meyda, midaq,

Tigrc; medanqua. midöqwa, niidaqtin. niitl()<iin. aiuhar. (Heugliu. b. 229;

^ II 108; Z" Iii 266; P. 1861, 16; Horamci 390; Park. 11 302). nettöde,

äclnllttk; ncttjäde, Djur; ngogoh, Ssefare (Schw. II 525; ZB 1872, 68). orna,

Geez
;
odrud?, arab. Sudan; qalbadu, callbadou, Tigre (Z'' III 266; Heuglin.

a. II 108; Rommel 300: Park. II 302). sobbo, Kicdj: ticdo, Schilluk (ZR
1872, 58. 68). Vielleicht sind hierher zu ziehen aus Süd Gala: pa, gugufita,

xegänia (ZB 1878, 143).

Ai>tilope Max\vr>]li. cf, Zwergautilopc.

corsa?, Massoago; onguluugu. liailuado (Lux 192). mhambi, Kimbuudo
(Mittb. lU 151), nsessa, nsessi (LE III 225; fiist. XIV 297); daim, oerf,

Franz. (Eist IX 160. 306} Vin 98; X 386. 118).

Antilope megaloccros, mcgaccros, Kobns Maria,

abök, abohk, abdq, abuoq, Binka (Kaufmann 38 ; Z* XIV 18; Z>*m 255;
ZB 1872, 79; Schw. U 526; Baker 643); Hl, Nuehr (Mamo 387).

Antilope melampus, fulvorufula.

liplialane, Sotho (ZEVT65): omm-ghabah?, arab. (Heuglin. a. H 98;
Z^ni 254). impallah, impala, Kafl" in ; pälah. pallah, p'allali, Makalolo, Ugogo,
Wazaramo (Mohr I 146; Journal 1,^,')!», 110. 1872. 'm. 1875, Ol: GP 1881,

212; Fritsch 350: P. 1858, 211. 213; 1870, 5; 1875, 95. Behm Iii 244;
J. H. II 227; Clhapmann I 23; Holub. a. 180; Brooks 119; Z» III 253; Speke.

a. 629; b. 327; Tlinmas 111); swallah, Uniamezi (Journal 1872, 336). Koter
Bock, rovibokke, roybock, rooi bokke, S. Afr. (Weber II 32; Belim, Mohr,
Fritsch a. a. O.) ; red buck (Thomas III; Journal 1856, 88).

Antilope melanotis.

m'küsseh (Journal 1872. ;5H2) : imnci. Eibe (Magyar I 246). Grysbock
(Chapman Ii 97. 334; Musely 151; Holub 1 118).

Antilope morgens, nictitans.

aoump, Hottentotten (Hist. XVI 474). impunzi. Süd Afr. (Thomas 11 1);

impoon, Matabelc (Chapman Ii 337) ;
pboti, piU», J\Iakiilülo, A'amaqua (ZE VI

36; SP n 246; Holub. a. 182; P. 1858, 211); membre, Mananse (Holob.

a. 182). Dtuker, Buik. r. Dnrk. r. duvk. r boc (Holub. I 118. a. 180; Fritsch

126; Thomas III; P. 1858, 211; Behui ILL 244; SP Ii 246; Ksauz 169).

Antilope montaoa.

atrob, otrab, otrob. oterop. oz rob, odrob. arab. (Heughn. a. II 109.96;
Baker 043. 404); otril. Bog. (Z'' III 265): mor, el mor? (Henslin. a. IT 96;

^akor 543; PE 51, 11); h'amra, liamrah (Heuglin. Z' a. a. O.); licqo, ht-go,

faico, amhar. (plll 265; Heuglin. n. II 96; b. 229; Plowden 269. 275);
waital, Gees (Heuglin. a. II 96; Hommel 389. 391).

Antflope oreas, gigas, derbjanus, Livingstonü.

agftqi Dinka (Z** III 268) ; canna, kanna, kaana, Hottentotten (Hist XX 51

;
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XVI 474) ; chefu, zefu (Z VI 414, zove ? 381 ; Pogge 106). empoflfo, cmpoofo,

impovu, Kafforn (Zlik 55. 56: Zool. III 241. 262: Tlomi^ III; Zim. XllI
66). ging-e-jüuga, gingi-ganga, Gambia; djiki-juuk;i. nn ( usamanchc; giJd-

koDka (Zool. III 262 ; Fro. IV 287 ; Reade 397 ; Z" UI 259) ;
golguÄll, qol-

qual, gualpmil, qualqual, qwalqwal. Dinkii (Scbw. 11 525; ZE 79; Baker
543; PE bO, 9; Z'' III 258). kobbo, (iolo, Kredj ; kowo, ösehre; kehr,

Babuckur (Schw. II 525 ; ZE 1872, 58. 76). mbuneb, Buugo, Niam-Niam,
MHtu; luTurrü, Sandcb (ZE 1872, 14. 45. Schw. II 525. Vielleicht hierher

zn rieben P. 68, 418 Pethericks ombucWi"); ncoco oder neoco, Congo (Hist.

XIV 296 ; XIII 61). odierr, Djur, Scbilluk ; o dehr, Monbuttu (Scbw, II 52ö
j

ZE 1872, 68) ; poffo, Kaffem cf empoffo (BkL XTI 113). t^-keh!r, arftb.

(Z^m 258; tgaun, t'kan Hottentotku (Zlik 56; Zool. III 241: Hist. XVI
lin • tiafi. Dinka fZ« XIV 1R); tjan im Kitchlande (Z''Iir25S; PE 50. 14).

P.iaiid, Elend, Elen (Fritecb 291 ; Weber II 32; Zool. Iii 262; W. F. 1 168;
P. 1857, 93; 1868, 213; 1868, 94; 1876, 176; Poggel06; Holub. I 411.

II 59; Baines. a. 9 : Elton 206 : Ei,h. X 196; Hist XVI 474; ÖP. 1882, 69);
gräii beatia. äpauier (Hiat. XIV 296>

Antilope picta, albipes, leucopus.

nilgae, nylgbau, bluo bull, blue cow ( Forsytb 65 ; Ball 684; VigneI24;
Hunter 521; Zool. I 204): cli -iaii^^a, kotari soll eine Sp. in Oi-issa lioissen

(Ritter VI 511). Was iht uhciv, Baunasa (Ritter III 89üj uuJ uilgiiae

P. 1859, 385?
Antüope pygmaea vgl. Zw^antibpe.

Antilope quadncomis.

chik&ra, tscbikara (Forsyth 64
;
Layard 406) ;

wotbaijab ?, arab. (Layard.

a. 460; vgl. Kittn- YTTT 047) ; ravine deer, Sportsmen (Forsvtb 64; Ball 6.57);

mirgi? Oris«a (Kitter VI 511; XVUI 69; vgl. Humboldt U 473; III 280;
Pott n 1 [186U 802). Journal 1859, 110 : „In the rounded hilly grounda
Dear the coast (Eastern Africa) Capt. Speko saw a double - bomod antdope,

wbich could not bf identified, but rescmbles the chouka-singa or Tetraceros

quadricornia of I^epaul."* VVelclie iSpcciea?

Antilope rupicapra.

aU, a'iyaYdog, darama (Au. 1879, 442; Kubn XTX43); Wald-,

Grat-, Stein-, Gletecbertier (Zool. VLLl 397) ;
athlä, Dido ( Klap. U p. VIII).

bicerra, «pan.
; isard, Oocit., isart, Oatalon., sicard nach SunuMitw von ^akos

(Diez
; f^amosa, span. (Z* V 103). Nach Seetzen II 228. IV 357 ist in

der Bibel 1 Sam. 21. 2, 3; Ps. 104, 18 statt Gemse zu setzen Steinbock,

artßchi, Grus, tatar. i HU VIII 180; Kol. 74); ssitscbö, Osset. (IUI VIJI 180);

atbia : dsabiter, < )^sf't. ; bocb, Iiigusch. ; ske, zau, Osset. Dugor. (Klap. I 665.

II. VIII und 208; Pall. IV 389): sal.andur; tscbuguldur. Tsclierkess.
;
typb,

russ. (Klap. a. a. 0.}. Bacatröms „Gcmscu" auf Spitzbergen (Z' XIX 431) sind

natürlich keine.

Antilope saiga.

Beitr. TII 153 und Beitr. a. VI 100: Sal'ga bedeutet im enrop. Bus»-
land die Antilope saiga , im zentralen Sibirien das Reh , in Ostsibirien das
Moschustier, saiga. tatar. fLnuorliin 1 307; Pall<^196); saigi? am Arkat
(Ledebour II 378); saigak (Falk III 295); saiyak, Kirgis. (P. 1874, 338);
sbaiyak (ER 1879, 456), dikaja kosza, russ. („wildo Ziege". Lepecbin und
Pall' a. n.O.): akkiik, sogak, tatar (Kol. 8^^ Falk TU 295); aganiol fZoob
XV 59. tio;: sai-kiik, Oat-Turke.st. („Wustensaiga- Z" XVII 448); gorossun,
Kalm&ck. (Brehm IH 283); geike, gcran, abu?, Turkmen. (O'D. II 305;
6P. 1881, 515; Wien Y 104. Nach Journal 1874, 89 wird mit ahu, obineB.
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CervTi's pyp;argU9 bezeichnet); abu? Nord Pfrs. (Wien V 504; Polak I 112:

ähu, dscheirarab)
;

liug-yang, Kiachta (MG IsTü. Juli 19); gakai giirüsw,

Kalmücken (Kalk TU 295) ; 6 xa).oifmvg xoko^ (v. 1. xtokog wifl in AfbaMWin
V, 7, 44) bei Strabo (Kramer H, 41, 28) soll naeb Eichvald in Okem Isis

1834, 684 die Saiga sein.

Antilope saltatrix.

afro, Abfss. fP. 1861. 16); embiraqn , Ttmltirliiuia
, luimberhaqa, Tip^e

(Z"* 111265; Heugün. b. 229; a. II 96). gobtu, qobtu, qabtu, Sobo, Masaaua

(P. Hettglin. Z"» a. a. O.)
;
masokib, Beoj. ;

sasa, sassha, Tigre, ambar (Heuglin.

n. Z*> a. a. O. ; Plowden 483 ; Hommel. 252 ; Park. II 302). niniba, Mananse
(Holub. a. 1821 KlippspriDger, Südafr. (Weber 11 32; Chapman I 23;
Baker 543

j
Speke 45).

Antilope scoparia, melanura, ourebi.

iula, Südafr. (Thoma8 III); inghalla, subocoo, Matabele (Chapman II

336); orbicki? (P. 1876, 176); orcbi, ourebi, Natal (Brooks 119; Behm III

244; Fritscb 194). Bleekbock (Weber II 32); Beitbock (Cbapmaix H 336);
Bleicbbock (Bcehm UI 260).

Antilope senegalensis, eorrigum, tiang, tiang-rieL -

kargum, Eanuri (Z^III 254. 256 Anro.; F. 1874, 823; PB 25, 47. 50);
knrrigum, Söbat (PE 50, 20). tjiln. tjan-riel, tiang. tyang. Dinka; tanp* F! ni^o

;

tabng, Scliillak, Djur (Z»' III 254; PE 50, 9; 51. 12; Kaufmann 38; ZE 1872,

79. 14. 68; Schw. 11525; Baker 543); tetal, tetel, arab. Z^^III 254; P. 1874,

323}; tän-ron, Mandingo; yongah, Yolof (Z*>m. 254).

Autilüpe silvicultrix.

nbimbi, Loango; ngüla, Nord-Loango (LE III 225); bush-deer, Muni
(Reade 98); bnsh^buck (Journal 1865, 159; Jobnston 39).

Antilope Soemm<?ringii.

'arjol, ariel, arab. (Z«XVno3; XVIU 363; XIX 320. 387. 411;
Journal 1872, 322; Henglin. a. I 85. II 96; Z'>254); avyaue, Wandala;
advc-partunse, Logone (BV TU ItiH); 'arab. liaräb. orab fBcrr.), arab. Tigre
(Z^'und Heuglin a. a. O.)

;
äul, awul, Somaii (P, 1861. 16; PE 47, 24); abu

dikdik (P. 1862, 214). bus-adu, bus ä du (Heuglin a. a. O. ; P. 1861, 16);
baqr ol gbabah (Z« XI\ 18; Ohapman I 229). delli, derri?, Hausa (BV III

foil(), Kanuri, Bagrimma; gercnuk, Somali (Zool. 1884, 374); ^rtise,

Tcda (daselbst) ; himraie, am Suliari (B III 291). mba-da (Plui*. : mba-räd/.i),

Fttlfulde (BV II, CXXXVHI). om oreba, omm-sa'bah (Heuglin
,

Baker,

Z'^a. a. O.); t«dal (F. 1861, 16); tötal, Sennftr (Z* XIY 18).

Antilope Spekei.

nakon, nakong, setulunka, sfidL centr. Afr. (Z^ HI 258; P. 1858, 212;
Journal 1857, 371; Botnes 4£»iB); nzo4, nsoweh, Earagoa, Earagve ^peke.
a. 331).

Antilope subgulturosa.

chara-sulta, cliara-sBuljta, mougol. („die scbwarzgescbwänzte'*) (P. 1873,

90 ; 1876, 97 ; Frscb. 177) ; wilde Ziege ? (nach Sewensow in FE 4S, 17 wahr-
scbeinlicli OerVns pygargus); tsos?, Tibet (Journal 1853, 7).

AntOope somatrensis.

kambing^utan, Malai. („wilde Ziege**. Rosenberg 1 104 ;
NewboIdX438;

Bock 286; Temminck II 89; Moknioke 141); elen? (Zim. XIII (j6: das tod
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l^ler als Elen ausgegebene Tier ut wohl eine grosse Antilope). ZooL III

10; XIV 22.

Antilope Thar.

tjhr?, Simle; tsag hui?, Kaschmir ; kras ?, Kischtaware (Hügd IV. 2. 579).

Antilope (Bndotcas) taxioola.

kin, ta-kin, Bhutan (Sclilafrintweit TT 132); phang-yan?, chin. (David I

307; oder gleich whaDg}'aQ?); boeuf sauvage? (dasdrat 125. 147. 175. 245).

Antilope tQonnra.

telbadn, Tigre (Heii«lin. a. II 96).

Antilope Wuil.

wttil, ouU, Dmka (Z» III 256; Bortop. a. 543).

Zwerfrantilopen, Vgl. A. Maxwelli, hemprichiana.

kabruka, Kirua (Cam. II 347) ;
mburruma, Bongo; mwurrah, Niamniam;

nelumbokoh, Monbuttu : nserra, Ssehre (Schw. II 525 ; ZE 1872, 45) ; iitalla-

ganya, Uganda (W. & F. I 150. 168; Au. 1883, 815); suiya, Mandandu
(Journal 1859, 110); tianyane' Scsrlicke (Journal 1857, H71 ; P. 1858, 212);
caseche (spiDigera?), am Quango (Alitth. I 201; Z' XVII 847); -tigdim?

(annlipes B III 247. 277; BY III 196; Nach, n 886); Uue Bock, Sfldafr.

(Kranz 179) ; kleene blauw hol (Brooks 123). A. Hakitenwe (Philantomba)

P. 1858, 213).

Anraevkang. Bi-i ilor Komktur diones Aufmt/.es mSge es mir heute (11. 0. 1887)
swtattet aein wu ^MteuteiLi neuen Werken hier noch^ einige WOrter au&ufOhieD» wekdM
im folgenden VeReiofaniMe ftUen, dudbit aber jetst nieht mehr gut sieb einfllgen lienea:

alikutt

belira

Bo« poephague
embonda
embona
galan
gunik
isella

jombe
Btbalsiigft

inbicdii mbinidi

Bkdc
nosi
okwcn
phudomo, pulomo, pu-

romo
ala
earaoh^
ni

witil

Somali

Forster

Bakoko
Hapuko

Duklla
Samefan
Hbinga
Dnalla
Fun
Wtt-taila

Fan

Betaohuanen
Abeaa.
Ki-caga
Ewf
Tigre

Klippspringer (F 1885, 455)
nova

nu
ep.?

Zworgantflope?
p.?

melompuD

Onu

Neotragni Kirkä
ip.?
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Die hydrographlscliefi Verhältnisse der liier.

Von Theodor HildenbrauU.

Allgemeines. Den nadifolgendcn Erörterungen mins dcicli hier au
erster Stelle vorausgeschickt werden, dass die Iiier dos Schicksal der meisten
weit raSchtigOTen Iliesswasser unseres Yaterlandes teUt, in bezog auf hydro-
In^isclie Untersuchung^ bts in <Ue jüngste Zeit sehr stiefinfitterlich behandelt
worden zu sein.

Die gewaltige technische Bedeutung, welche den riesigen Wasserkräften
der Fittsse bei ration<'ller Dionstbarmachung innewohnt , hat man ja erst in

unseren Tagen neuerdings ins Auge gefasst und zugleich gefunden , dass erst

vieljahrige ausgedehnte und einheitlid) organisierte Beobachtungea als unum-
gängUche Vorarbeiten die Grandlage m einer ausgiebigen Bewirtschaftung
unserer Fliesswasser zu bilden vermögen.

Wir verdanken dieser Erkenntnis eine wesentliche Erweitt ruiif; des amt-
lichen Beobaclitungsmateriales, zu welchem die regelmässigen Aufzeichnungen
(Il s systematischen Netzes von meteorologischen Stationen in bezug auf Nieder-
schlagsmengen, Grundwasserstände etc. eine wertvolle Ergänztin;:,' liefern.

Allein alle diese Uutersuchuugeu siud so jungen Datums, dass sie sich

nur lum kleinsten Teile und auch hier oft nnr in proTisorischer Weise zur
Förderung der raannig&chen hydrographischen Probleme, die noch der Lüsunng
harren, verwenden l:i«?«;en. — Immtrliin aber dürfte das in vorliegender Ab-
handlung verarbeitete Material für manciic liydrographische Frage nicht ohno
Bedeutung sein, da es einerseits eine grosse Anzi^ von amtlichen und eigenen
Beobachtungen entliält . die noch nicht veröffentlicht 'iind , andererseits einen

Eiublick iu vcrschicdeuu nach mauchou Beziehungen ganz eigenartige Ver-
hältnisse der nier gewährt

Dass der ein (rebiet von 2227,7 qkm ') entwässernde Fluss auf seinem
ganzen nacli VullcniUm;,' der Korrektion etwas- über 141) km*) lan^ren Laufe
deu ungestümen Uliarakter des Uebirgsliusses voll und ganz bewahrt, darf

uns nicht verwundern. Gehört doch ÜBst ein Drittel des Gebietes (694 qkm)
dem eigentlichen Gebirge an, während ein volles zweites Drittel (von Immen-
stadt bi«; Perthnfen 705 qkm) auf die im südliehen Teile von tertiären Vor-
bergen (Huuchc'ubuig 1230 m) durchzogene Moräneuluudschaft entfallt. Und
auch das letzte Drittel, dem das Aitracligebict zugehört, ist keineswegs ebeo,

Hoiidern niiiss ebenfalls als ein Hü^elland mit nicht unerheblichen relativen

Höhendiäereüzen bezeichnet werden.

So kann denn auch die Verkehrsbedeutung der Dler nur eine sehr be-
scheidene sein — sowohl was den FIu^s als Wasserstrftsse» als auoh, was sein

Thal als natürhchen Verkehrsweg betrifft.

Denn die Flössbarkeit , welche jedoch erst unterlialb Kempten beginnt,

hat seit der Eröffnung der Illerbahn, die parallel zum Flusse läuft, fUr die

Verfraclitung des Holzreichtums aus dem oberen llleriiebiete an Bedeutung
ausserordenthch eingebüsst, und das Thal selbst ist auf der Strecke von
Kempten bis Ferthofen so enge und tief eingeschnitten, dass alle Strassen

*) Nach clor von der König!, bajer. obersten Baubtiliördt^ im Jahre 18^1 beraiuge»
gebencnhydro^mithiflchenDebendentflkarteTonBajem. Im .Köni^reidi Würtemberg' (Statt*

gart, Kol)ili)iiniu< r I. H<]. 8. 2>j>^) ist die lirössc 222(i..'3 qkm «i^fiegebeD.

^) Vuiu ZusummeuflubN d<T (juvllbächc >ui gortcbuet.
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Di« hjdrogirftpliiBcheQ YerMltnlMe der Hier, 135

pozwunEfoii sind, in die Nachb.artliälir alizuzweigen , und dnss für die An-
siedelung von Ortschaften nur an vereinzelteu Stellen (z. B. Illcrbcucni) ein

knappes PHitzchen tbtjg bleibt.

Es sei gestattet, hier noch der ehemaligen (denn so darf man naok den
seitherigen Wandlungen des Flu'!'?b('ttes wohl sagen) politischen Kolle zu ge-

denken , welche die Iiier als L a n d e s g r e n z e zwisclien den Königreichen

Bt^ern und Württemberg spielte. Gegenwärtig beseicbnet der Flass that*

sächlich fast nirgends mehr die giltiirc Grenze beider Staaten.

Nachdem es der Iiier im Mittelalter ein eiti/ifrrs Mal gegönnt war, auf

einer grössern Strecke als Grenze und zwar als kirchliche zwischen den Bis-

tümern Augsburg und Konstanz festgesetzt zu werden, wurde in dem Aus*
gl' ichuritr''vertrage, der am 5. August 1821 zwischen Bayern und Würth-mberg
zu Stande kam, bestimmt, dass dos linke Ufer der Xller von einem Punkte bei

Eardorf nii för immer aU LandesgreiMBe zwischen den beiden Königreicbou zu
gelten habe, wie es in den Jahren 1815 und 18lß von den Kommissären
der beiden Staat^m in einer hydrographischen Karte niedergelegt Morden war.

Um diese au und für sich sehr veränderliche Grenze für immer genau
Brieren m können, wurden gewisse Fixpunkte auf beid^ Seiten bestimmt,

die ausserhalb Bereiches der Iiier lagen, und din sowohl ;uif r Karte
als auch an Ort und Stelle mit Angabe ihrer Entfernung von der Landes-
grenze genau bezeichnet wurden.

Im Jahre 1831 erfolgten dann noch einige nachträgliche Berichtigungen.

Ks 1)1 zt ic !nut rilsi) auf di r Strecke von Kardorf bis zur Mündung die

bayerisch-württoubcrgische Grenze genau das damalige linke Ufer des

Flusses. Der Fluss selbst gehört zu Bayern.

Nach jenen Verträgen hat Württemberg alle Strassen- und Brücken-

bauten auf d' r linken Seite des Flusses herzustellen und zu untirliulton.

Seit jener Zeit, so kurz sie ist, haben sich die Linien des blusslaufes

bedeutend verschoben und werden wohl erst jetzt durch die groesenteib voll-

endete Knrrrktimi in cim ii n : irnidrii Zustand treten.

(fefälle, Breite, Tief«? und (Geschwindigkeit. Die allgemeinen Gefälls-

verhältnisse der Hier sind in nachfolgender Tabelle übci'sichtlich zusammen-
gestellt. Dieselbe weicht von dem Gefallsverzeichnisse Gümbels') wesent-

li«li ab. indem einige der dort f,'ei^»>benffi haromrtrisilu'n ntilienhtstinnnungen,

welche sich als zweifelhaft erwiesen, durch trigonometrische ersetzt wurden,

während auch noch die von den Bauämtern dnnivellierten Pegelhdhen teil-

weise eingesf ! :
f wurden. Die Angaben für die Strecke von Ferthofen abwärts

l erulien auf uuitlicbem Material des köuigl. bayer. Bauamtes Dillingen.

Hnlie in Lüii^e in GefUl«

III
0 I

'n

An der Vereinigung (h r (^uellflttsse . 775,9
Marienbrücke bei Sontliofon (Pegel) 730,9 9 3CKJ 45.0 0.48

Zollbrücke bei Immenstadt .... 712.7 9 150 18.2 0,19

21 250 54,7 0,25
«20,7 2«) 500 37.3 0,14
594 8 11 9(K) 25.9 0.21

„ bei Ferthofen 588.4 6 000 0,4 0,1

. beiDietenheim } ^t^^rl"* !

512,5 (.38 2m)
1 34 000

75,9 0,2

480,5 f 14 400
U2 700

28,ß 0,19

467,6 rl2 200 13,0 0,1

l 9400

') Bi^er. Atpengebirge 8. 34.
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Ah mittleres Gefälle berechnet sich aus obiger Tabille 0.22 oder

1 : 4Ö4. BeiecLaeü wir abtr, uiii eineu anderen Ausdruck für das Thalgefälle

Sit erhftlten, nach S o n k 1 a r den Winkel, den die sa einer geraden Linie

ausgespannte Th;i]s<>]|]< mit dvm HorizoDte einschliesst , so erhalten wir als

Grösse dieses Faliwmkeis 0" W '6t'.

AUein vrw das Q-efölle auf den Terschiedenen Laufstrecken ein sehr ver-

schicdenes ist, was uns ein flüchtiger Blick auf unsere Talxlle lehrt, so wird

es auch durch den fort\v;ilir< ndeo AVechsel des Wns^pi^taiules , durch die

Goüchicbcführung, durcli V ertieluug des Bettes u. s. w. in der maunigfaltigsteQ

Weise modifiziert, so dass der genauen QeflUlsbestiminung nur ein momen-
taner Wert zugeschrieben werden darf.

Golegeotlich der vom flussbauamte Kempten vorgenommeaeu Wasser-
meugenbestimmungen wurden für die betreffenden Stellen noch folgende spe-

ziellen Werte des Gefälles ermittelt:

Bei der Zollbrücke unterhalb Immenstadt . 0,0(3164 pro m
„ ^ „Isaseugrube" unterhalb Kempten . 0,U025ü5 „

^ Lauben 0,002 „
}ii stimmte Angaben über die Breite des Flusses sind selbstverständlich

bloss lür die korrigierten oder durch Wasserbauten dauernd geregelten Fluss-

strecken möglich , indem ja ausserdem die Breite des Flusses je nach den

Wasserständen sich nicht unwesentlich ändert.

Währf-nd bei den oben erwähnten Messungen an der Zollbrii cl c

sich eine Wasserspiegelbreite von 31,3 m fand
,

ergab sich bei Kempten
eine solche Ton 72,75 m und für die korrigierte Strecke der untren Hier ist

von der Aitracbniinuluiit; uliwiiits eine Normalbreite von 52,5 m festgesetzt.

Nicht minder als die iireite und das Gctalle ist natürlich auch die Tiefe
einem fortwährenden Wechsel uiiterwoifen. Für die korrigierte untere Illcr

schwankt dieselbe durchschnittlich bei 1^ i e d e r w a s s e r zwischen (^4 m und
3,0 lu. B> i Hochwasser (la'^CLrcn stf>i^^t sie bis zu (i m.

Die Mehrzahl der weoigeu vurhaudeueu Messungen der mittleren Ge-
schwindigkeit lassen wir in der Tabdle der Wassermengenbestimraangen
folgen. Ausserdem fand das königl. Flussbauamt Kempten:

1. Bei der Bollbrücke. 1,53 m
2. „ Kempten . . . 1,06 „

3. Lauben ... 1,8 »

Pegelbdoliaelitniigen. Von allen amtlichen Beobachtungen, welche an
der Iiier gemacht wurden, reichen die Pegelablesungen am weitesten /iiiikk,

indem vom K e m p t n c r Pegel schon Aufzeichnungen seit dem Jahre 1826
vorliegen. Allein mit lieeht weist 1' r au e n h olz *) darauf hin, dass die

Pegel früher keine fixen Punkte waren, sondern wiederholt versetzt, insbesondere

aber tiefer gesetzt wurden, wenn sie unter 0 zeiiiton. Auch wurden die

Minuswasserstüude uicbt regelmässig aufgezeichnet, so dass nach Frauen-
holz die Pegel in den bayerischen Flüssen erst seit dem Erscbdnen der
Mimsteri;il-Eiits( liliessung vom 28. Januar 1854 als fixe unveräuderhche Höhen-
masse Ix ti nrliti t wi rilcTi kömien , welche Erit«;chlie8sung die Gleiclistelhing

aller PegelnuUpunkte mit dem vorgekommenen kleinsten Wasserstumle an-

ordnete und diese Nullpunkte als Punkte bezeichnete, welche für alle Zeiten

als fixiert zu betraclitrn «oicn.

Ks werden zur Zeit an folgenden Punkten des Illerlaufes regelmässige

Pegelablesangen vorgenommen: An der MarienbrUcke bei Sonthofen, an der
Zollbrücke unterhalb Ininienstadt, in Kempten. Knigzdl, Ferthofen, figelsee,

Kellmünz, Dietenheim, überldrchberg und Wiblingen.

') Allgtimeine Orographiu, S. 127.

1 D.os WuMf- mit Bönug auf wiTtscbifyiefaie An^beo. München, Aekemunn 1881.
S. 2ii u. 27.

S.
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Die meisten dieser Pegel sind jedocli erst seit ganz kurzer Zeit gesetzt,

so dass sich aus den bisberigen Beobachtungen ein brauchbarer Wert für

den mittleren Wasserstand noch nicht ableiten Hess.

Wir ziehen daher nur die Beobachtungen in Kempten. Fertliofcn
und K e 1 1 m ü o z iu das Bereich unserer Betrachtungen, weil die Pegel stiindo

bei Kempten nns aus einem verbSltnismässig langen Zeiträume Überliefert

sind, während die der beiden anderen Orte in interessanter Weise den Em-
fluss der Korrektion zum An^^druck bringen.

1- Pegel st Hude i a Kempten. Seitdem der österreichische .Mini-

sterialrat v. Wex in seinen 1873 und 1879 erscliienenen Abhamlhiii^cn an
einem umfangreichen ]\Iaft rial-' dni Xacliwois vrrsuclit hat, dass in den Kultur-

ländern eine Abnahme der Wassermeugen und eine Steigerung der Hoch-
wasser stattfinde, wurde diese Frage bekanntlich von den hervorragendsten

Autoritäten nach Tendiiedraen Richtungen diskutiert, aber doch von den
meisten ausgesprochen, dass eine solcho Abnahme durch das von v. Wex
gesammelte Beobachtungsmaterial nicht uls erwiesen betrachtet werden kunne.

Es sei hier nur an die Gutachten der Akademieen zu Wien, Kopen-
hagi'ii uiid Bri ll Ii. snwie des Wasscrbaudirpktora Grebenau erinnert^,

welche sich sämtlich iu obigem Sinne aussprachen. -

Besonders wurde betont, dass den Berechnungen des Herrn v. Wex
meist nur P^elstandsbeobachtungen, keine direkten Wassermengenbestim-
mungen zu gründe liegen, welch oif^tcre aber nicht mir vnn den jew.ili^/en

Wasüermengen , sondern besonders auch von den V eränderungen des Jj'luss-

betts abhängig sind.

F r a u e n h o 1 z tritt in seiner schon citierten Abhandlung den Behaup-
tungen des Herrn v. Wex in manchen Punkten entgegen und führt ausser

den schon oben von uns berührten Bedenken an, dass die Umgestaltungen
des Flusbettes in korzer Zeit (besonders auf korrigierten Strecken) oft aiemlidi

bedeutend sind.

Gerade von diesem letzten Gesichtspunkte aus dürften aber die bei

Kempten gemachten Pegelbeobaehtungen deshalb interessant sein, weil

hier von einer durch Erosion hervorgerufenen nennenswerten Umgestaltung
des Flussbettes in dem harten ^lolassef^.indstein iilr den kurzen Zeitraum von
60 Jahren wohl kaum die Kede sein kauu.

Wir stellen hier die Summen der höchsten , mittleren und niedersten

WasserstUndf aus den beiden Perioden 1826—1854 inkl. uruf ISfil - lf^84 inkl.

einander gegenüber, da diese Perioden nicht nnr so ziemUch gleich gross,

sondern auch aus den in der Einleitung oben angeführten Grttnden passend

geschieden werden.

I. Summen der höchsten Wasserstände:
1826—18Ö4: j- 90,008

185B-1884: 4-70,423

II. Summen der niedrigsten Wasserstände:
1826-1854: [- 0.543

1855—1884: — 8,413

III. Summen der mittleren Wasserstände:
1826—1864:+ 17,683
1855—1884:4- 6|4ö5

Daraus berechnet sich nun

:

1. Für die Periode 1826—1854 als Mittel:
a) Für den hflchsteo Wasserstand: -|- 3,31
b) Für den iii("(]ii;.!Hten Wasserstand: — 0.187

c) Für den mittleren Wasserstand: -j- 0,tiü9

'i %V1. aih h ilii' Aljltatidliing von H. Frit/,, die Veifinderlichkeit der WaatennMgen
dos Fotitlandea. i'etcrm. MittvÜutigw 18ä0. ä. 245.
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138 Die hjrUrogiaphücheii ¥erbältnu«e der liier.

IL Für die Periode 1855-1884 als Mittel:
a) Für den böchsteD Wasaentand: *{- 2.347

b) Für den niedrigsten Wasserstand : - 0,28

Kür den mittleren AVasserstand ; -f" <J,215

Aus diesen ^Iitielwei tcn erlialteu wir nun als D i f f e r e u z e n der höchsten,

niedersten and mittleren Wassefstönde beider Perioden

:

J. ])<! höchste durchschnittUche Wasserstand gefallen um 0.003

II, Der niederste durchscbnittlicbe Wasserstnnd 2:e fallen um i).4r>7

III. Der mittlere durchschoittliche Wasserstaad g e l a 1 1 e ii um U,;i94

Sollen mr diesen nnzweifelhaflea Bückgang der Pegelstände der Ab-
nabnic der Wassermen^'c-u oder dem Einflüsse der eingangs erwähnten Un-
gleichmn<«'i,!:,'kpit vor dein Jahre 1854 zuf«chreihen ? Bayberger') liat aus

den PegelbeobachtuDgen am Inn gleichfalls für böclisto, niederste und mittlere

Wasserstände «nen Bftckgang nachgewiesen, der sich aber von nnserem Besol«

täte weseiitlitii flarlurch untersrbeidpt . tlass dort die höcbstoii Wasser-

stände am wenigsten gefalleu, also gcstiegeu sind, während nach obigen Be-
rechnungen gerade die Hochwasserstande den merklichsten Backgang zeigen.

Es ist schwer, hierfür eine nur eini^'ennassen haltbare Erklärung 2U
finden. Sollten et\v;i die Tbalvorbältnisse bei Tminenstadt. vmi d'r Fluss

sein Bett durcii Gesclüebcabiagerungen in rascher Zunahme eriiuiit, liier vou

Einfluss sein, indem das breite Thal und das verringerte OefSll dem Flosse

hei raschem Steigen eine ungehinderte Ausbreitung gestattet innl hiiMdnrch

das AbHiessen der doch grossentcils dem Gebirge eutstammeodcn Hochwasser
reguliert? Oder sollte sich die so weit von Kempten entfernte Korrektion

der Iiier hier so merklich fühlbar machen?
Ein spezielles Interesse für die Beurteilung diT Wa-^si rstandsverhältnisse

während der einzelnen Abschnitte des Jahres können nocii die Quartal-
wasserstände bei Kempten beansprucbra. Sie geben uns im Hinblick

auf die .sehr konstanten Verhältnisse des Flussbettes bei Kempten ein inter-

essantes Bild dpr Wn<«serverteilnng nnf die einzelnen .labreszeiten.

Folgende kleine Tabelle enthält die mittleren Wasserstäude der einzelneu

Quartale für die oben auseiiiaudergehalteneu Perioden und die Differenzen,

welche sich lür die einzelnen Quartaie ergeben.

jRhmseit t8S6-!>4 DKTereu

I. 1-0,329 4-0,003 0,326
II. n • • • • • -0.946 4- 0,485 0,461

Ul. - 0.679
i

().272 0,407

IV. - 0,301 ^1 0,054 0,307

Aach hier zeigt sidi die grosste Differenz in den zwei Quartalen, welchen
die höchsten Wasserstände angehören. Als Mittel der Quartal wasser-
st finde für die ganse Beobachtuugsdauer (182ö—lbd4 incl.) ergtebt sich

daraus

:

I. Qoartal ... - 0.166

II. „ . . . + 0.715

m. « , . . -f 0,475
IV. „ ... -1- 0,207

Ganz besonders tritt aber der bedeutende Unterschied in den Wasser-
ständen des Flusses hervor, wenn wir mit den königl. Bauämtem ein Sommer-

•) Der Inngleteeher etc. ErgOnsuiigtheft Nr. 70 zu Peterm. llitt. 1882. S. 4R.
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Die hydrographischen YerhSlLiiisge der Hier. 139

nnd Winterhalbjalir unterscheiden. Wir finden dann aus obigen Asgaben als

mittleren Wasserstand der ganzen Beobachtixngszeit:-
L Für das Sommerhalbjahr (2. und 3. Quartal) -)- 0,595

II. „ „ (1. „ 4. „ 4- 0,186

Weitaus die grösste Wassermenge führt hiernach aiso auch die lUer
während der warmen Jahreszeit, welche ihr nicht nur die Begenmengen, son-

dern auch die gowalti;^on als Schnee im Gebirge aufgespeicherten Wassor-
massen zuführt, die während dieser Periode in Fluss geraten, so dass sie der

liier gerade in den heissesten Monaten einen gesteigerten Wassertransport
ermöglichen.

2. Pegelstände in Ferthofen und Kellmünz. Wie schon
erwähnt, illustrieren die Pegelbcobaclifiiiifjcn an ditM^cn beiden der korrigierten

Fiussstrecke augehöreudeu Punkten in vorzügliclister Weise den Einfluss der

Korrektion.

A. Pegel in Ferthofen.

J»lur
Höchst. Nifdrigst.

|
Mittleror

Wanefstand
Jahr

HadMt. Miedrigrt.
|
Mittlerer

1853
1854
1855
1850
1857
18&8
•1859

18B0
1861

1862
1863
1864
1865
1866
1867
1868

+ 2.68

+ 2,21
-4-1.31

-j- 1.82

4 1,68

-h 141
+ 1,58
-j- 1.56

• ! 1.39

4 2.04
^ 2.41

-I- 1.60
— 2.48
— 1.31

- 1.75

1.65

— 1,26

+ 0.58

I
0,29

-f-0,16
hO,10
i
0,12

— 0.02
— 0,07

+ 0.02

+ 0,10

+ 0,19

4- 0.02

+ 0.02
— 0,36
— 0,44
— 0.49
— 0.63
— 0,63

+ 0,98
— 0.91
— 0,54
--0.60

T- 0,41

+ 0.34

0.40

4- 0.43

-j - 0.60

+ 0.74
' 0.46

I- 0.37

1 0.24
— 0.06

+ 0.08

r 0.06

-0,18

1869
1870
1871
1872
1S73

ib74
1876
1876
1877

1878
1879
1880
1881

1882
1883

1884

-I- 1.46

+ 1,90

-f-1,60
+ 1,10
- 0,85

+ 1.25

+ 1,10

+ 0,90
4- 1.20

;-0,40

- 0.33

1- 0,61

0.38

+ 0..50

— 0,25
— 1,15

0,75

0,90

1,12

1.12

1,30

1,47

1.44

1.51

1,58

2,06

2,36

2,48

2,27

2,37

2,43

'2,66

— 0,36
— 0,61— 0,66
— 0,71

— 0,80
— 0,94
-0,89
-0.99
— 1,15

-1,37
— 1,69

-1,74
— 1,91— 1,98
— 2.11
— 2,24

Die B> trai litung diest'r Tabelle der .Jahresmittel für ä\o liiiclisten.

niedrigsten und mittleren Wasser^itände zeigt uns eine mit dem Jahre 1864
beginnende und von da an stetig fortschreitende Senkung des Wasserspiegels.

Dieselbe ist jedenfalls eine Folge der Vertiefung der Flußsohle, welche ein-

trat . nachdem \n den .lalimi 18.57— 1H60 10 km Fhjs<*stn'ck« von hier al»

korrigiert worden waren. En ist bemerkenswert, dass dieser Eiiilluss iu lUu

Jahresmitteln erst einige Jahre später, dann aber fortdauernd mit unzweifel-

hafter I)< utlirlikfit zum Aii-diiirk c^ehingt. Doih waroii jinlenfallß auch die

weiter abwärts erüüuetcu Korrektionsstreckeu nicht ohne Eintiuas auf diese so

rasche Senkung.

B. P (•
pt 0 1 b e i K e 1 1 ni ü n z. Noch interessantere Schwankungen zeigen

uns aber die .Tahrcsmittel der am Pegel zu Kell münz gemachten Beob«
aiditnngen.

18
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Jahr
HOdut I^edrigst

|
Mittlerer

Jahr
HOdut.

1
Niedrigst | Mittlerer

WassiTRtand Wavscfstaiid

1852
1853
1854
1855
1856
1867
1858
1859
1860
1861
1862
1863
1864
1865
1866
1867
1868

-r 2,42

4-2.45
-| 0,92

+ 1,68

+ 1,60

-) 1,02

+ 1 .24

--1,40
-1,05
— 1,29
-1,87
— 1,24
— 2,04
— 1,70
— 1,80

1,77

--1,60

+ 0,31
— 0,15
— 0,22
— 0,07
— 0,10
— 0,17
— 0.22
— 0.27
— 0,24
— 0,39
— 0,39

0,39

+ 0,41
-i-0.58

-j- 0,68

+ 0,41

+ 0,05

U,00 1 ÖAOloOJl + l.o» — U,10 + 0,27
— U,oy — U,0o — U,U4

n 1 7-j- U,l 1 + lr"U — u,oo — Uj.iU

-f- ll.O-*
1 Ü7.) 1 1 1 (t+ l?4<i — U, 1

0

A Qtl— U.ov
n oTt-~ U,JD 1 C7tl + 1,1» — U.oO A
i~t ( tu

-j- U,WVI lof4 -f- l.oD — u,yo
1 07riin lO + 0,75 — 0,65

j 0.11 1876 + im -1,80 -1,08
+ 0,20 1877 4-1,10 - 1,82

— 1,60

— 1,19

-0.87+ 0.03 1878 + 0,95

+ 1879 + 0,55 — 1,20 — 0,79

+ 0,58 1880 + 1.80 -1,14 -0,59
+ 0.72 1881 + 1.75 — 1,03 — 0,64

+ 0,79 1882 + 2,00 — 1.09 — 0,56
!

. n,8H 1883 + 1.40 — 0.S7 -0,40
+ 0,87 1884 + 0,75 — 0,76 — 0,38

+ 0,54

Hier zeigt uns eine Vcrgleichuug der Jalirefsmittel aus deu utedrigsteil

und mittleren Wasserständen einerseits vom Jahre 1867 an wob stetige

Senkung des Wassei-spiegels, anderei"^fits vom .Tala-t- 1877 an eine sich bis

jetzt von .liihr zu Jahr steigernde Erhöhung desselben.

Die erstere ist ohne Zweifel eine Folge davon, dass in den Jahren 1866
Ins 1869 eine Strecke von 2 km und 1869 bis 1872 2 weitere km korrigiert

wurden, während die d iriiuffolgende Erhölitni;^ als Folge des Schlusses der
oberhalb Kellmüuz liegenden 5 km langen Korrektionsstrecke zu betrachten

sein dttrfte, welche in dm Jahren 1873—1877 zur Ansftthrung kam. Denn
die durch den Abschluss im korrigierten Flusse konzentrierte und mit ge-

steigertem Gefälle sich fortbewegende Wasserraasse begann durch Erosion
bedeutende Geröllmassen dussabwürts zu transportieren (das ganze Flussbett

ist hier in mächtige diluviale Geröllmassen eingesenkt), was eine fortwährende

Erhöhung des F'lnssbcttos zur Folt^.- iKilion iniisste, der jedocli ohiu- Zweifel

eine stetige Vertiefung auf dem Fasse folgen wird, sobald die gesteigerte

Geschiebeführung einen Ausgleich der veränderten Geföllsverhältnisse zustande
gebracht haben wird.

Wir erhalten dadurch ein dtutlidios Bild der raschen Wandlungen des

Flussbettes während der Ausführung der Korrektion, das uns sehr bestimmt
davon abhalten muss, aus den Pegelständen eines innerhalb der Korrektion
gelegenen Punktes Schlüsse auf eine Yei^derung in der vom Flusse trans-

portierten Wassermenge abzuleiten.

WassermeniBfen der Iiier. Genaue Untersuchungen in hezua: auf Wasser-

mongeu, wie sie etwa von U a r i a c h o r ') in der Elbe und Donau ausgefülirt

wurden, sind in grösserem Umfange nnr von den wenigsten einheimischen
Flüssi u vorhanden, und wir dürfen daher and; über die m i hältuismässig kleine

liier ein sehr umfangreiches Heobachtungsmaterial nicht zu finden hoffen.

AmtUche Messungen der Wassermengen unseres Flusses datieren erst aus der
nenesten Zeit, so dass besonders für eine Untersuchung der etwaigen Ver-
ändernng der Wassermengen von dieser Seite eine Grundlage vollständig fehlt

') A. R. Harincher, die MesMiujii. ii iti der KIbe u. Donau u.

Appamte a. Methoden dea Verfiuaers. Leipzig, Arthur Felix 1881.

die hjdroigraphiflcheo
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Es sind im Xachfoliir ndpii alle diesbozügliclicn Messungen und Rcrcch-

nungeu, welche aufzufinden waren, zusammeugestellt. Wir verdanken diese

Dftten teils den königl. bayerischen Flnssbanämteni Dillingen und Kempten,
teils der freuiulliclirii Mittolluim des Herrn Civilingenieurs Telorac in

Kempten, welcher eine iteiüe grösserer Wasserbauten in der liier zar Ans-
föhruug brachte.

An erster Stelle erwähnen wir eine Wasscrmcngenbcstimmung ans dem
Gebirg'^i^'L'bktc der Hier, nämlich bei Kauhenzeil oberhalb Immonstadt.
Dieiielbe wurde vom Herrn Ingenieur Telorac am 12. November 1885 mit
dem Woltmannecben Flfigel aosgeftthrt und ergab b« einem Pegelstande von

-f- 0,05 an Unterzollbrücke und — 0,2 in Kempten (dor mittlere
Wasäcrstaud in Kempten ist etwa 0,4) eine Wassermenge Ton 9,5 cbm pro
Sekunde.

Als kleinste W^assermenge der Hier bei Immenstadt wurde hieraus

für einen noch niodrigerMi Wasserstand im Januar 1885 nur 6,6 cbm pro
Sekunde berechnet.

Andere Angaben sind für das Gebirgsgebiet der Hier bis Immenstadt
nicht vorhanden , so dass Tor allem Anhaltspunkte fnr die Beurteilung der
Hittel- und Hochwassermengen auf dieser Strecke fehlen.

Dagegen wurde unmittelbar nach dem Austritte der Hier .aus dem Ge-
birge, nämlich 818 m unterhalb dor Zollb rücke bei Immenstadt am
2'^- April 1885 vorn königl. Flussbauamtc Kfmptrn eine Wassermengen-
bestimmuQg vorgenommen. Der Pegektand an der ZullbrUcke war 0,55 m.
Diese mit dem Woltmannscben Flügel Torgenommene Messung ergab 55,52 cbm
pro Sekunde.

Eine grössere An/;^bl von Angaben über sekundliche Wa-^sorm^njen bei

verschiedenen Pegelstünden besitzen wir von der Hier bei K e m p t e n. Wir
Terdankeft diese Angaben sämtlich Herrn Ingenieur Telorac. Sie sind in

folgender kleinen Tabelle zosammengeeteUt

Pegel»Umd
Sekundl.

Wassonaengo Bemerkuugeo

m cbu)

— 0,50 9.4 Kleinstes Wasser*).
— 0,24«) 14,2 GrewöhnL Niederwasser.

0,00 17,5

+ 0,12 21,0

4- 0.24 26,5

-i- 0.50 47,0 Mittleres Wasser, dor Votre-

-i-1,00 94,0 tatiousgreuzc eutsprecJiend.

Das Ergebnis einer vom kdnigl. bayerischen Flnssbanamt Kempten
am 27. April 1SR5 Ini der so^cnnmitcn Xascngrube nuttrlialb der Stadt

bei einem Pegolstande von 0,28 in Kempten vorgenommenen Messung ist

eine Wassermeuge von 58,848 cbm per Sekunde, was gegenüber der Angabe
nikBerer TabeUe lür einen Wasserstand von 0,24 viel /.u hocli erscheint,

indem e« sogar die für einen Prs;el$tand von -j- 0,50 berechnete sekundliche

"W'assermeuge beträchtlich übertrifft.

Von beaonderem Interesse sind die von dem königl. bayerischen Fluss-

') Franenholz giebt (L c. S. 15) Sät NiederwMser der Hier 9^ cbm, jedoch ohne
QaeUe an.

*) Diese MeasoBg wurde von Prot Dr. Battemfeind im November 1864 vorge-
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bauamte D i 1 1 i n g e n in den Jakreu lbb3 und 1Ö84 zuuäcliät des Wiblingcr
Pegels, also unireit der lUerniündnng, mit dem Woltmannschen Flügel

vorgenommenen Wassermcn^^t iiljcstiinmungen, da dieselben in Systematiscber

Weise bei den verschiedensten Pegel.stiinden ausgeführt wurden und die Basis

für eine Bestimmung des Gesamt-Jahres-Wassertransports der lUer bilden

konnten. Wir stellen die Besoltate dieser Messungen in folgender klonen
Tabelle sueammen:

Datum iu

Wiblingea

WaHecin«ng<>n
in cbm p. &

Mittlere Ge-
schwiodigkeU

in- m

5. T. 84. J 0.39 42,2 1,31

3t). XI. 83. + 0.49 B3.5 1,42

20. X. 83. 4 0.74 76,7 1,57

17. XII. 83. 1 1.33 151,5 1,97

17. \l «4. 4-l,ö5 217,4 2,16

Aus diesen Ergebnissen wurde eine Wassermenge abgeleitet:

1. Für rli'M kleinsten Wasserstand ca. 20 cbm.

2. Jb'ür den mittleren Wasserstand ca. 87 cbm.

3. Für das hdchste Hochwasser (-f Wiblinger Pegel
29. Dezember 1882) ca. 660 cbm.

Daraus wurde dio grsiuiito ali^ri'führte WassermonL,'p i l n^t

:

A. Für das Winterhalbjahr 1883/84 93yO(;OOUO cbm
B, PUr das S 0mm e r halbjahr 1884 1 416000 ODO ^

Daraus ergiebt sieb für das Jakr 2355000000 cbm
als Gesamtwaesermenge

Zwei andere Angaben, welche si»-]i nruli über die Julireswasserraenge

der Hier vortiuden, sollen melir der Kuriusiität wegen ab zum erustha^en
Vergleiche hier angeführt werden.

In der „Beschreibung dos Oberamts Leutkirch" von Prof. v. Pa u 1 y *)

wird die .Jahreswassermenge der Illor zu 34 524 *

5 Millionen württcmb. Eimern
angegeben. Da nun nach den iibereinstinimenden uns zu Gebote stehenden

Angaben 1 württemb. Eimer = 293.927 1 ist, so würde sich hieraus eine

Abflussmengp von 10 146 779 01(1 dnn berechncii

!

£iue andere Angabe findet sich iu deu „Trigonometrischen und baro-

metrischen Höhenbestimmungen und Notizen über den Gebirgsban für die

Atlasblätter Fried richshaf en, Isny, Leutkirch u s. w."'), wo in

einer Anmerkniii; die mittlere bi'i der Kgel seeer Brücke dunlipassiciende

Wassernienge zu 190 cbm per Sekunde angegeben wird. Hieraus erhält mau
eine JahreBabttussmenge von 5 995944000 cbm.

Fs steht selbst verstandlich mis^iv allrm ZwiitVl, da^s nur die an erster

Stelle erwähnte amtliche Berechuung von 2355 Millionen cbm für um» iu

fietradit zs ziehen ist. Wir mochten es jedoch Tersuchen , auf Grand der
meteorologischen Bonbachtungen unseres Gebietes die G e s a m t n i e d c r •

s c b 1 a !» s m e n ge des IllorL:* bir-tes aiiiKÜM rinl zu srhützfii nnd das F.rmdmis
zur Beurteilung der amtlichen Berechnung des königl. bayer. Flussbauauitcs

Dillingen zu verwerten.

Es befinden sich allerdings in unserem Gebiete nicht viele Stationen,

") Orubor (DiH Müucheniir üeckcu, Stuttg., Eugelhom borcclinct für die Isar
4 147 187 200 ebin pro Jahr.

>) DasellMt S. 1«.

•) Btaltgiurt, Kohlbtuiuner 1877 o. 82. S. 81.
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welclie uns die liit r/u iioti;;cii Aniraben vormittcln ; besonders fehlen BeoTi-

acbtuügen aus dem Gcbirgsgebiete '). Es gehören dem lUergebiete die beiden
xteteoroloj^schen St&tionen Kempten' nnd Memmingou auf bayerischer

und Zeil und Ulm auf württemborgibcher Seite an. Für diese vier Stationen
v-urdcn aus den bisherigen Beobachtaugen folgende Jahressummen der Nieder-
schlagsmeogeu gefunden:

Aus diesen Mittelwerten würde sich als Mittel der Niederschlagsmengen
fiir unser Gebiet 1044 nun berechnen. Allein diese Summe dOrfte im Hin-
blick auf (las Felili n einer bestimmten Angabe aus den Allgäucr Alpen jeden-

falls als zu niedrig anzusehen sein. Hat doch das benachbarte Isny aus
19jtihrigen Beobachtungen eine mittlere Jalireshöbe der Niedcrscliläge von
1474,85 mm erhalten. Andererseits ist es selbstverständlich sehr gewagt, Ittr

das Gebirgsgebiet eino Zalil zu interpohcren *).

I<I^ehmea wir aber, um gewiss nicht zu unterschätzen, für das gesamte
Illeri^ebiet eine mittlere Niederochlagsmenge von 1500 mm an — eine Zahl,
die sicher nicht hiiitrr dir \^'irklichkeit zurückbleibt, so erhalten wir:

2 2-27 700000 .1,5^ :5 341050 000 chm pro .labr, eine Niederschlagsmenge,
die wolii kaum je in unserem Gebiete erreicht wird.

Wir stehen nun allerdings vor der Frage nach dem Verhältnisse, das
zwischen NiedcrsclilagshülK^ und Abflossmenge durchschnittlich in unseren
klimatischcD V'crhültuissen besteht.

Nach T. Möllendorf werden im GMiiete des deutsdi^ Reiches Ton
den Flössen nadi l&ngerem Laufe 47,3 der Jahresniederschläge ab-
geführt.

Nach Humpbreys-Abbot') führt der Mississippi ungefähr 74
Niederschläge des Hissbsippibeclcetts ins Heer.

Für die Elbe wurde neuerdings von M ä n s s: der Wassertransport
des Flusses zu ca. Va tler Regenmenge des Gebietes gefunden.

Die jährliche Abflussmeuge der Seine wnrde von Arago zu 33*/$ %
und die der Saone von Hocquery au 38 % des jährlichen Niederschlags
bestimmt

Harlacher hat in seinen gründlichen Untersuchungen über die Elbe ^)

in Böhmen folgende Verhältm'sse der Abflussmengen der Sbe m den Nieder-
schlagsmengeu ihres Gebietes gefunden:

'i Dir iiu 1886 in ObcrKtfloif f'rrichtftt- mct«!or. Station vcrölIeiLtiidlt aeil Jfsi

lHS6 ihm Ii«obaciitiuigon ia den aMitt«il. «L D. u. 0(j»t. Alptiovereiiu".

*) V. ßexolil u C. Lang, Beobsebttingen der metoor. Stationen d. Egr. Bayern.
6. Johl«, im & 190.

*) Koch gefiUUger MitteUun^ tob Herrn Prof. Dr. Zech in Stuttf^rt.

*) AuH den Beobachtun^jen m Oberstdorf von Mai 188(}—Kcbniur 1887 inclos. er*

gicbt »ich für dies« 10 MontUp eiiu' (tO'-iitntiiic'd«TS( hl;i>^>hrdn) von 1 177 nun.
*) Hii' i;ri,'i'ii\ rriifiltnissp I)pnt-( ilhiiuN. iir,--lit/. l>Jtj2.

•) iiciiir. * ; ri'btMutn , Thooric der Uewegung dt'« Wasser« iu Flils>eu und Kauälen.
Nach don Unteräuchnni^en HumphreyB nwl Abbot's am Miflsiflsippi. Mlindiein 1867.
Linilftoer. Anh. A. S. XIV.

*) Die Elbo bn Magdeburg. mtUnl. deeV. t Erdkunde ia Halle a.S. 1885). (Nnok
dem Referat*- in IVtf mi. Mitt. lüS6. Litt 1^. r S. W.)

•) FruaenboJy., das Wasser t*tc. Ss- IJ.

*) UarUcher, di« ICeaenngen in der Elbe und D<nuia etc. Leipzig, A FeliXi

tfemmmgen .

Kempten . .

Ulm . . .

Zeil . . .

689.3 mm (lOjiibrige Mittel) »)

1179,1 mm (ßjilhrige Mittel)»).

Für 1877

„ 1878.

, 1879-.

0.28

0,2«

0,27

1881. 8. 58.
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Nach G r ä v *' ') vnrrlnnstet von clor gesamten ReirpnTtipnfrp die Hälfte,

dient zur Ernährung der Orgauismeu und ' fliosst durch die Flüsae ab.

Diesen mannigfaltigen üttt^^chungon gegenüber werden wir woiil am
besten bei approximativen Borechnungcn für unsere deutschen VerhJUtlUBSe

der gebräuchlichen Annahm^ fott^^en and die AbiiasBinenge nur zu dnem
Drittel der llegeuuienge ansi-tzeu.

Allein wenn wir unsere sehr hoch gegriffene Berechnung der jährlichen

Niederscliliiirsmenge des Illergebiets mit der vom konigl. bayerischen Fluss-

bauanite D 1 1 i i n g o n tr' fundencn .Tahresabflussmengc vergleichen , so crgiebt

sich, das letztere mehr als zwei Dritteile der Niederaclilagsmenge betrüge.

Es dürfte somit nicht unhegrttndet sein, auch dimes Ergebnis fttr zu
hoch zu luLlten.

Hier bogt nun allerdings der Einwand nahe, dasa für einen Vergleich

mit den in einem einzelnen Jahre vorgenommenen Wasaermengenheslimmungeik
nicht die mittlere Niederschlagsmenge mner längeren Beobaditungsr^he , son-

dern die der Id treffenden Jährt' bciq-czo«ren werden dürfte.

Allein abgesehen davon, dass unsere als Jahresniederschlagsmenge des
Illergehietee angenommene Zahl ja eigentlich nur auf einer Sdiätxung beruht,

so blieben die Jahressumnien der Niederschläge für die in Betracht kommenden
.Talire 1H83 und 1884 bei allen obengenannten meteorologischen Stationen

nicht unbedeutend hinter den Mittelwerten aus allen Beobachtungsjahreu zurück,

wie aus folgender Tabelle deuüieb berTorgeht:

Station
1883

mm

1884

mm

BiühKriges

Mitt«!

mm

Memmingen . .

Kempten . . .

fThn ....
Zeil

837,3
1 229,8

576,2

811,6

845,7
1 183,8

586,7

909,4

958,1

1349,0
689.3

1 179,1

Wir haben sonnt die Niederschlagshöho für die mit den Wassermengen-
bestimmnngen in Verbindung stehenden Jahre sicher zu hoch, aber gewiss
nicht iiif'TT'ir: •ili,u'''li<»iiiiiirii. —

Hochwasser der liier. Spezielle Beobachtungen über den Verlauf und
Charakter der einzelnen Hochwasser werden erst in der allerneuesten Zeit
bei den künigl. bayerischen Flussbanämtern angest<'llt. indem bei eintretendem
Hochwasser die Pegel stüiidli(li aUgelesen und das Ivesultat gra})liisili dar-

gestellt wird. Es geben diese Hochwasserkurven ein interessantes Bild nicht

nur des Verlaufes der Wasseranschwellung am selben Orte, sondern ins>

besondere des Hoehwasserganges an den verschiedenen Punkten des Flusses.
Bis jet/t i-t jcdAch das ttirrdurch gewonnene Material zu einer weitergehenden
Verarbeitung nocli nicht genügend. —

Die Pegelbeobachtungen bei Kempten, die wir ob^ schon ansfOhrlich
bespraclien, erhoben. "\vic erw'ilmt. bei einer Fntcrscl^oidun? der beiden Perioden
1826—1854 und 1855—1884 incl. einen liückgang der mittleren Hoch-
wai^rstHnde für die zweite Periode und zwar auffälligerweise in höherem
Grade, als si( ]i dies für die Mittelwerte der mittleren und niedrigsten Jahres-
wassersl.iude der beiden Perioden berechnet, wäluend nnderwärts bekannUicli.
gerade die entgegengesetzte Beobachtung gemacht wurde.

Veber die techn, BdiaadlunK von StromreguUerangoii und darauf Bezug habende
Bnuitäungen bei dem Odsrstrome. Ztocbft. f. BsuweNo. 18S8. 8. 79.
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Dieser Rttekgang der Hocliwaseer seigfc sich abgesebeii ron der oben
frcgcbenen Dttrclischnitlsbeieiluiting «auch deutlich daraus, dass ein Pegelstand
von — B.O in und djuübor in der ersten d«r beiden envähnten Perioden

17 mal, dagegen in der zweiten Periode nur 4 mal (18G2, 1870, 1877. 1882) als

hScliater Jahreswasserstand beobachtet wurde. 11 mal fallen die Hochwasser
der ersten Periode vnn iilier 3 m in das Sninini rlialbjahr (April bis Oktober)

und 8 mal in das Winterhalbjahr (Oktober bis April excl.) ') , während die

hSchsten Hoehwaner der zweitoi Periode (cm fiber 3 m) 3 mal in dai
Winterhalbjahr (1862, 1870, 1882) ilud einmal (1877) in das Sommer^
halbjuhr fallen.

Das grösste Hochwasser der zweiten Periode ist das vom 1. Koveniber

1870, das gr^sete der letzten 20 Jabre, für welches bei einem P^btande in

Kempten von -f 3,75 m nach Beobachtungen an den Ueberfallwehren bei

Kottern und Kempten eine sekundliche Wassermenge von 750 cbm be-

rechnet wurde. —
Indessen sind direkte und genaue Messungen der Wassermengen fitr

Hochwasser bei Kempten nocli nicht gemacht worden. Doch wurden die

Wassermengcn für Hocliwasscrständc von -|- ^ bis 4~ ^ ^ Pcgelstand ap-
proximatiT zu 3(X)—500 cbm per Sekunde beredinet.

Interessant ist tone Zusammenstellung der höchsten Hochwasser der
letzten 22 Jahre (also seit 1864) nach den cin/.olnen Monaten, wie sie in

folgender Tabelle gruppiert sind. Die in Klammern beigesetzte Zahl bezeichnet

das Datum des betreffenden Hlonats.

Junar Februar Min April Juni

1883 (14.) 1876 (18.)

1877 (15.)

1867 (19.)

1871 (24.)

1864 (5.) 18fi8 (5.)

1H78 (6.)

1884 (13.)

Jtdi Auguct September Oktober November Dexembsr

1865 (27.)

1874 (1.)

1866 (15.)

1872 (10.)

1880 (14.)

187;i (2.)

1875 (23.)

1881 (ö.)

1879 (22.) ism m.)
1870 (1.)

1882 (28.)

1885 (2.)

Die geringste Anzahl der liik hsten Hochwasser der einzelnen Jahre
fiillt somit auf das erste Quartal des .lahres (3), die t^rösste in das dritte

Quartal (8). Der Monat März ist der einzige Monat, in welchen während
keines dfu- 22 Jabre (1864—1885 incl.) das höchst© Hodbwassor fiel, was kaum
im Hinblick auf die Verhältnisse der Schneeschmelze auf unserer Hochebene,
viel weniger aber a\if die im rJebiriTe überraschen dürfte. —

Scheiden wir die höchsten Hocliwasser der genannten 22 Jahre nach

Winter- und Sommerhalbjahr, so finden wir, dass 8 dem Winter-, dagegen

14 dem Sommerhalbjabie angehören. —
Das Hochwasser, für welches am 28. Dezember ]HH2 zu Kempten

ein Pegclstand vuu
j

3,0 in beobachtet wurde, erreichte am 29. Dezember
bei Wiblingen Talso nahe der lUcrmilndung) am dortigen Pegel eine Höhe
von -\- 3,5 m. und es wurde (v^d. oben) seine Wassermenge vom könii^l.

bayerischen FiuKsbauamt Dillingen zu 660 cbm per Sekunde berechnet, wäh-
rmd fiberbaapt ') an der unteren Hier die grosseren Hochwasser approzimatir

zu 600—700 cbm pro Sekunde berechnet wurden. (Sefaliue folgt.)

') In den Jahren 1881 n. 1843 stieg d«r hOcbsie Sommer- and Wintenmsaorrtaod
aber m.

*) Maek geOlUger lütteUung des 'Hemi bigeoieor Telora«.
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Vermischte Studien zur Geschichte der mathematischen Geographie.

Voo

Prof. E. Oeleich, k. k. Direktor der natttüch. Sokiik in L««ampieco1o.

(Forbetzung.)

m. Zettbesttmmimg ans komspoiultemd«]! HQIieD.

Bei einer anderen Gelegenheit^) hahen wir une mit dar Geschichte diese«

Problems ausfülirlich beschäftigt und es sollen an dieser Stelle einige weit^
UacJirichten nachgetragen werden.

In den Sonnentafeln vom Jahre 1791 und im XI. Bande seiner mouat-
lichen Korrespondenz (8. 137) hatte Zach Tafeln geliefert, welchen man mit
doppelten Einpänpon die soc;onnrmtp Miftri;,'svcrl)rc;?;oning entnehmon koimto.

Um sowohl den doppelten Eingang auf einen einlachen zu reduzieren und auch
nm der sonst müherollen Interpohition aus dem Wege xu gehen , hat später

Zach im 23. Bande der monatl. Korr. foli^eude Metbode vorgeschlagen.

Es seien t und t' die Uln/t itcn der IJooliaditungen, d und d' die Dekli-

nation, s und s' die Stundenwinkel, dd sei die Bewegung der Souue in Dekli*

nation und q> die Br^te des Beohachtnngsortee , so hat man die allgemeine
Gleichung:

\81!1 .« ° /

welclio Zach lieber in folgender Form anwendet:

d « aas4^ (tg»— tg Ä- cos «).
8in s ^ '

Ist A d die Aenderung der Deklination in 24^ , t die Zwischenzeit der
Beobachtungen, so hat man, alles in Bogenmass ausgedruckt:

und

Ad . t . tang (p Ad f tcr d cos 15 1

360 sin 15l 3üU^mT5l

__Ad_ t ^ Ad. ig d f-~ "360" sin 15 f ^ ^ 36Ö tg 15 ^

_ Ad t sin 15 _ Ad tg / tg 15 0

""SeOsin 15«sinl6<^'' "SötglöG 10tgl5<

a tg« 6 tg/J

Die Berechnung der Uhrseit des wahren MttBgB aas korr«q90iidiereu<l<'n Sonnen«

hohen im XVIU. Jahrhundert. IfitteUnngen am dem a«b. des Seeweteoi. Julüg. 1888.

8.428ft
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Durch diese V( i ti ilnnij können 7Avoi Tafeln mit einfacLem Eingänge, die

eine für a uad b mit dem Argument: wahre Läuge der Soane, die andere

für die HÜfswinkel et and ß mit dem Argument f berechnet werden. Z«u^
hat auch solclio Tafeln geliefert, die jedoch fast im selben Jabre diudl ilOB

praktischeren vnn Gaic^s verdr;in;,'t wurden.

Es wird vielieiclit dieser der geeignete Ort sein , um eines \'orschlages

von landenmt Erwähimng zu machen ^) , der Tafeln berechnen wollte , um die

Zt'it ;ni=: c^ldclinn nhvr nicht korresponrl lerenden Sonni nlirihen zu berechnen.

Solche Höben können z. B. au zwei aufeinander folgenden Vormittagen oder

Kadimittagen beobachtet werden, wenn die Messung korrespondierender Höhen
erettelt würde. Berechnet man aus solchen Hülien die mittleren OrtszciteOf

so niiissten diese bei konstanter Deklination gleich ausfallen und die Differenz

der Uhrzeiten würde somit den Gaug geben. Wegen der Deklinationsänderung

sind aber die Ortszeiten tun eioen*Betrag A# verschieden, den man aus det
Gleichung

sin A — sin r/1 sin d

C06(fCQSd

berechnen kann. Es ist nämlich

:

s=s arc OOS

2 sin h sin sin (d +

2 siu ijp sin
2

Ad
cos-g-

cos^cos*«!

sin Ä — sin
(f sin d\ 2

cos
(f'

cos ä

Th\ aber dieser AVeg zu weitläufig ist. «^o verlä«**it ihn Lindenau und von

der gewübulichen Giomdgleichuiig ausgehend entwickelt er den Ausdruck

:

8in~»+tg9»
cos ± -g-j sin co8< sm ^a + -^^sin-^

cos d sin

- +
cos «{sin

Sind T und T die Cln onometerzeiten der Beobachtungen am eisten und
zweiten Tag, so hat mau daim

:

G8iüg= 2'—{T' ±A().
Die im rechten Teil der Gleichung vorkommende Grösse s musste be-

rechnet werden, das A .s nimmt man näherungsweise gläch der Differenz der

Ortszeiten der Beobaelittiniren. Um die Recbnnnj^ ym erh'ichterii , schlägt

Lindenau vor, die in Bruchtorm geschriebenen Ausdrücke der rechten Seite

in Tafeln zu bringen.

Wie man sieht, handelt es sich um ein Surrogat der korrespondierenden

flöhen für den Fall, dass diese vereitelt werden sollten. Das Surrogat bietet

aber bei weitem nicht die Genauigkeit der zu . erst t/.euden Methode , deiiu

erstens wiiken die lustrumentalfehlcr hier stark mit» zweitens iat die Rechnung,
auch unter Anwciuluni: von Taftin. weitlüuliLC genug. Zur älteren ( leseliielitn

der korrespondierenden Hulien finden wir, dass liegiomontanm die Ecobacbtuug
derselben schon' berScksichtigt hatte mit dem Zwedc, die Koordinaten eines

Kometen /.u bestimmen (De cometae magnitadine Pr. XVI). Schoner hat in

seiner praktisclien Gnomonik erwähnt, dass man die [)eklinationsänderung

berücksichtigen muss und dass sich diu bezüglichen Korrektiunt'u in Tafeln

bringen lassen.

0 Zach. 2L C. 1800. Juli. S. 59 S.
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IT. Mlflzdlen.

Bestimmung der maj?netiscLen Deklination auf See-
reisen. Bekanntlich hat Kuluinlms den Betrag der magnetischen Dekli-

nation Jureli Azimutracssungen di s Polarsterns bestimmt. Spätor beobachtete

mau die Amplitude und das Azimut der iSonne. Tafeln der Amplitude ent-

hielten die gewöhnlichen nautischen Werke. Seit dem Jahre 1707 wurden
solche Ta£^T von laäaud berechnet, in den Connaiasanoe des temps auf-

genommen. Dreneius bereclmeto später weitläufigere Tafeln mit Berücksich-

tigung der Refraktion, also auf den scheinbaren Aul- oder Untergang be-

zogen. Diese Tafeh smd von 1735 bis 1759 in den Conn. de temps ein-

geschallet \vordcn; vom Jahre 1750 bis zum Jahre 1767 blieben sie ans und
fanden dann seit 1768 erneuerte Aufnahme.

FeuilU ist der erste Astronom gewesen, der die Amplitude der Planeten

fttr die Ermittelung der Deklination benützte. In seinem Reise-Journal schrieb

er am 12. Juli 1708: „Ich sah diesen Abend, dass sich die Venus dem
Horizonte näherte, ohne im geringsten von ihrem Lichte zu verlieren; ich

hofite daher ihre Abendweite beobachten zu kSnnen. Ich setzte meinen

Kompass zurecht, und da dieser Planet nicht eher, als bis er den Meeres-

horizont berührte
, verschwand, so konnte ich diesen Winkel sehr gwau

beobachten,"

Die grossen Schiffahrtsrouten i). Die Sage des fliegenden

Holländers und die Schicksale des Kapitäns Gurrend Flob\ des unerscln o( koiiea

Seemannes, der Anlass zu derselben gegeben haben dürfte, sind zu bekannt,

um sie hier zu wiederholen. Eine ähnliche Geschichte, die sich im Jahre

1710 in Südamerika ereignete, möge daher an dieser Stelle Platz finden.

Sie wirft einiges Licht auf die ozeanische Schiffahrt der damaligen Zeiten.

Feuille berichtet in seiner Reisebeschreibung, dass sich die Peruaner auf

ihren Fahrten zameist in Sicht der Kflsten hielten und dass sie fttr eine

Strecke von ca. vier Wochra Fahrdauer seclis Monate verwendeten. Der
erste, webber das grosso Geheimnis entdeckte, die Reise von Callao nach

Chili abzukürzen, war eiu Schiffskapitän aus Lima. Drei Monate nach seiner

Abreise von Oallaa war er von La Concepcion wieder zurückgekehrt. Die
Einwohner von Tjiraa, über eine so schnelle Rückkehr mehr erncbrocken als

erstaunt, hielten solche für so nnnnöc;lich . diiss sie den Kapitän in Verdacht
nahmen, einen Pakt mit dem Teufel gescblüsscn zu hüben. Der Kapitän
wurde vor die Inquisition gebracht. Zu seiner Rechtfertigung gestattete man
ihm. die Reise zu wiederholen; dieses ^lal jedoeli mit Zinsen am Sebiff.

Ausserdem erhielt ein anderes Schitl die Bestimmung, dem bewussten ilapitäu

in Kielwasser zu folgen. Man sieht, dass sich die Patres der Inquisition

gegen alle möglichen Teufeleien wohl sicherten. Als die Probe gelang, wurde
der Kapitän freigelassen, und die ozennisebe S( biffahrtsregel für Fahrten von

einem Hafen zum andern im Gebiete des •Südostpassates war damit begründet.

Die Frage, in welcher LSnge man den Aequator bei ozeanischen Fahrten
durchschtieiden soll, ist bekannthch eine der wichtigsten, da sie von Einfluss

auf die Dauer der Reise ist. In den ersten Jahren unseres Jahrhunderts *)

verwendete die französische Südpolar -Expedition für die Reise von den

Kanarien nach Isle de France nicht weniger als 145 Tage; die Schuld daran

trug der Kommandant dersellien . welcher durebaus den Ae(iuator zwischen

IC und 12* West von Paiis durchschneiden wollte. i'ür die Fahrt

') Siehe dm verwandten Bettmg m der Zeitaehr. der Berliner Geaellach. filrErdkaiide.

Jsfatg. 1885.

*) Vo.vHge de d^oonverte« auT ienres atutrales, exteoM par ordre de S. H. rEmpereor
et Roi Hur ! ^ C uvKltes ]u Geopraphe, le Natunilisti! t>t la Ooolptte k> Ca^^n iriim . pendaiit

les AniuSes IbOU— 1804, public par deciet imperial soius le minisiLTe de Mr. de (jhampa^^nj

et t«dig6 psr M. J. F^. Fhiw 1807.
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narh dem Kap dfr guten Hoffiuinj? waren zwpi Wege anompfobleii. Ent-

weder sollte man Afrika cotojieren oder aber den Seeweg nehmen, um den
Aeqaator zwischen 2b* und 30* "West zu passieren.

Gegen die afrikanische Route hatte sich schon Dampier in seinem „Trait6

des Vents" ausgedrückt und das vorteilhafte der wpstlit Irii Route näher be-

leuchtet. SchotUen durchschnitt schon im Jahre 1658 bei seiner ersten Beise

nach Indien den Aequator im Westen und machte eine gute Reise. De Gnmdpre
erklärte sich auch für die westliche Fahrt und fiilirte zur Erliärtun^,' seines

Urteils das Beispiel eines Schiffes, welches volle elf Alonato au der Küste von
Afrika mit Windstille zu kämpfen hatte.

In onseffen Tagen noch ist die Frage über den günstigsten Punkt, in

welchem der Acquator zu durclischneiden ist, ^lii'lit als erledigt anzu-

sehen, und wir ghiuben, dass sich nach dieser iiiclituug hiu eigentlich eine

ganz fixe Regel ni^nuJs aufstellen kwaen wird. Wenn es auch dem Henschen
gelungen ist, einen guten Teil der Naturgeheironisse zu entschleiern und ob-

wohl die Meteorologie zu dem Range einer Wissenschaft erhoben wurde, so

ist gerade letztere noch weit davon entfernt, positive und lialtbare Schlüsse

'Bber Wind- und Wetterverhältnisse aufzustellen; so kann sie also auch nicht

den Anspntcli erlielieii . ein für allemal bestimmte Verlialtungsmassregeln für

die ozeauische BchiÖahrt zu diktieren. Einmai wird ein Schiff eine günstige

Reise zurücklegen, wenn es die Linie in 28 *, ein anderes Mal, wenn es die-

selbe in 31 ° passiert Mauiy glaubte ursprünglich, es sei einerlei, ob man sich

bis zu 30° in Werten von Grecnwich halte oder noch westliclior. 'Mmu-hfZ hat

aber im Jahre 1868 in den französischen Annalen der Hydrographie nachge-

-wiesen, daas der günstigste Punkt zwischen 38* und 90* liege, dass man
aber auf keinen Fall noch stärker geilen Amerika abfallen darf. Anderer-

seits haben wir Berichte von Seefahrern gesellen , die allen Kegeln trotzend

den Aequator viel östlicher durchschnitten und rasche Fahrten machten.

Der erste wirklicheBeobachter von Monddistanzen, zum
Zwecke der Längenbestimmung, wird in verss hiedenen Werken über Geschichte

der Schiffahrt, der Geographie, der Astronomie u. s. w. verschiedenartig an-

gegeben. Aus dem nunmehr herfihmten Briefe des Amerigo Yetpued an
Loremo di Pierfrancesco de Medici hätte man schliessen können, und man hat

es aufh vielfach gethan
,
Vcspncci sei mit dieser Methode vertraut gewesen.

VainJuiffen /.erstürtc diese TUiision, unseres Erachtens in einer Art, welche

keine Widerrede gestattet '). Son^t werden als erste wirkliche Beobaditer
yiel/uhr, Dl Ca'dh:

,
Camjihell und seltener FeuUlce genannt. Wer war nun

unter diesen vier ersten Beobachtern der allererste?

Es unterhegt keinem Zweifel, dass der am wenigsten genannte Feuill6e

(wir sahen ihn nur ein einziges Mal genannt) der erste , der am meisten ge-

nannte Ntcbuhr der letzte von den yieren war. Die äache verhält sich

folgendennassen.

Am 26. Juni 1708 beobachtete Feuillie mit dem Jakobsstahe in
5» 24' N.jidl. Er. und 35(5 <> 42' Lä!i;,'e von Paris die Distanz der Korn-
ähre in der Jungfrau vom Monde. Daraus bereclim tc er die Länge mit
Zohilfenahme der Cassinischen Sonnen- und MondtaiVlu. Das Resultat diffe-

rierte um 48 Mi n ! 1 von der Loggrechnun*r. Darüber äusserte sich Feuillee

in seinem Ta;,'ebuelie wie folgt: ..Diese Beobachtung war ein Versuch, ich

behaupte keineswegs daraus die Länge des Schiffes mit untrüglicher Gewiss-
heit hwleiten zu können .... Dies hangt von einer zu grossen Menge von
Elementen ab, welche gewissermassen fast unmöglich genau zur See et-

haltbar sind."

La Caille hatte die Methode erst im Jahre 1750, also fast ein lialbes

') Yarnhagen beweist in seinem Werk«: Amorigo Ve»i cci: aou Caract^r«, sc« EuriU,
sa Vie et hos NftvigatioiMt liima 180S. 8. 119 ff, da« der von Banäku 1745 verOiEBintliehliS

Brief onedit ist.
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Jahrhun(!''it nach Feuilli'e auf seiner Reise jiaoli ilvm Tvap dov guten Hoff-

nung erprobt. Als Resultat seiner Beobadituugen ergab es sich, dass die
damals einzig vorhandenen Tafeln von Halley noch zu ungenau waren.

Campbell ist der erste Seefahrer von Henif. der auf seiiur Ex-
pedition von 1757. 1758 und 1759 die Distanzen des Mondes von der Sonne
mit einem messingenen Sextanten von Hadley beobachtete.

Niebuhr endOicli ist der erste reisende Geograph, der sieb dieser Methode
för Längenbestimniungen am Lande bediente und dank der Hilfsmittel, die

er hofsiiss. der erste, der meisterhafte Genauigkeit in den Resultaten erhielt.

Im Jalare litil ijcstimmte er durch eine Reihe von neun Mouddistanzeu , die

er in fUnf Tagen beobsichtete, die LSnge von Alexandrien in Aegypten mit
derselben Genauigkeit, mit wclrhcr es die Franzosen 28 Jahre 8p;it<>r durch

Chronometerübertragungen und durch Sternbedeckungen thaten. Jedoch auch
zm* See hat Niebuhr Längen durch Monddistanzon bestimmt. Im Gebrauche
des Oktanten wurde er durch Mayer untt i rii liti t . der ihm eine Abschrift

seiner Tafeln förmlich zur Eri)r<j1miij,' mitgab. Als Zeitmesser verwendete er

eine Londoner Sekundenuhr. Von seiner ägyptischen Expedition zurück«

gekehrt, sandte Niebuhr von Ifarseine aus seine Beobachtungen mit den
Resultaten der Rechnungen an den beretts schwerkranken Mayer. Dieser war
mit denselben derart zuiVictIon , d;iss er seihe Gemahn beauftragte, das

gesamte Material der englischen Längenkommissioo zuzusenden. Die Witwe
efolgte den Auftrug im Jahre 1766 » indem sie zogldch auch dne zweite

v< iliisserte Kopie dar Tafeln vorlegte. Was weitor geschah, ist allgemein

bekannt.

Die Längenbestimmungen Niebuhrs , welche als bahnbrechend für die

weitere Verwendung der Methodt? an<?cseben werden können, sind in der
englischen Ausgabe der Maycrschen ^^londtiifcln Scitt CXXVI abgedruckt.

Die Resultate wurden von der englischen Kommission durch die Längen-
angaben geprüft;, welche sich in Sdteriwns „Eiern, of navigation'* befanden.

Im Jahre 1801 stellte sieh aber heraus, dass die Niebnhrschea Längen genauer
als die Robertsonschen waren.

Die von uns einmal gefundene Angabe, dass Ritter von Löwenorn auf
seiner Reise nach Westindien im Jahre 1783 die Monddistanzen zuerst zur
See angewendet liabe, ist völlif^ unluiltbar.

Note zur R o s t i ni m ii n der Breite aus einer einzigen
Höhe der Sonne. Aus einer einzigen Höhe der Sonne kann bekanntlich

die Breite durch Auflösuog der Formeln gefunden werden:
cotg k = ootg d cos ^

and
> sin % . sin ib

cos (flp — *) = !—3

—

>
' stn ä

erhält dadurch zwei Werte von 7, die jedoch nnr in einem bestimmten
Falle zu Missverständnissen lüiiren können. Dieses Problem hat Nonius schou
gekannt, und bei der Anführung desselben erwähnt er, dass man eine zweifel-

hafte Lösong erhält, ohne das Nähere anzugeb^, ob und wie man die richtige

Wahl nTit<'r den y.wc'i Wurzeln treffen kann. Tlcmdili *) hat Nonins miss-

verstanden, indem er glaubte, letzterer habe gesagt, die Aufgabe sei anstatt

unbestimmt, unlösbar, was er ihm zum Vorwurf macht. Benedikt selbst Ifiete

die Aufgabe nicht durch direkte trigonometrische Anwendungen, sondern indem
er nach Art der Araber vom pythagoräischen LfhrsatT; ;uisging und sich der

Projektionen der Bögen, beziehungsweise ihrer iSinuse und Cosinuse bediente.

•) .loauiiH Baptist.'io Benodirt«. imfntii A'tnipti. itbilosophi , dt- giioiiionuiii uinbranum
quo Solarium usu Uber uimc priiiiuiii in lutitui editus. Turiu lü71. (Schluss folgt.)
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Methodik und Unterricht der Geoflraphie

Physikalische oder physische Qeograpliiey

Derjenigen Ricbtun<:^ der gelehrten geographisclien Kreise, welche die

besclireibende Aufgabe besonders der physisdien Erdkunde voranstellen, ganz
augenfällig; ohne bei der D;u sttHuiifr der natürlichen Verhältnisse und Er-

scheinungen den genetischen Gesichtspunkt ausser acht zu lassen
, entspricht

eine Gruppe geographischer Lehrbücher , für höhere Bildungsanstalten be»

lechnct. Einzelne darunter heben ihr Ziel ausdrücklich hervor. Der eben

angedeuteten Auffassung des Begriffs um! di r Bi Zeichnung „physische Geo-
gra])ltie'* nähert sich V0I2, der Herausgeber des Uunielschen Lehrbuchs der

Geographie fQr höhere UnterrichteanstalteD. In der Auflage vom Jahre 1885 *)

lesen wir: ,,Die Naturwissenschaften sind nicht Teile der Geograplne. Sie

betrachten die Teile uiisrn s Erdplanetcn nur im einzehicn für sich: die

Lleteorologie die Lufthülk-, die Hydiugniphie die Erscheinungen des Wjvssers,

die Mineralogie mit der Petrographie und Geognosie die Gesteinshüllc und
df ii Erdkern, die Physik die Kräfte, die Bot inik uml 7.iu\\()'^\r die IrlH inligcu

Organismen. Int dcutliclieu Unterschiede von ilinen betrachtet die Geographie

die Wechs^wirkung der einzelnen Teile des Erdplanetcn in ihren gegenseitigen

Beziehungen während der historischen Zeit. Sie nimmt daher nur soviel von
den Nuturwissraschafl' ii ;uif. wie si>- /.ur Vn ^ländlichmachuiig ihrer Lehren
braucht. Ersetzen will sie sie weder, noch kann sie es." Der dritte Teil des

ersten Bnches, Gmudlehre der Gi-ographie, trügt die üeberschrifb: „Aus der
allgemeinen physischen Geographie*', — Klein , Lehrbuch der Erdkunde
(2. Aufl. 1885) beliandt-lt in der ersten Abteilung die „pliysi'^clie Erdkmule".

Im Vorwort*) zur ersten Auflage sagte der Verfasser: ,.iu eister Lmic muss
bei der Erhöhung der Anforderungen an ein liehrbuch der Erdkunde der

Haiiptnachdniek auf die ßelniudlunu; der natürlielien Gostuliuug der Erd-
oberttäche gelegt werden und dessen, was mau, nicht ganz passend — als

physische Erdkunde zu beseichnen pflegt." — Die Bearbeiter der 20. Auflage
der von Seydlitzschen Geograj)hie *) (1885) tt ileu die (ireographie in allge-

meine Erdkunde und in Tjändorkunde. Die allgemeine Erdktindo betrachtet:

A. Die Krdü als Himmelskörper, B. Die Erde als physischen Himmels-
körper *). — Dielits' und Heinrichs Ghrnndriss der Geographie, 3. Aufl. 1885»
^betrachtet die Erde als einen Naturkörper und ilir« BestandteUe nach ihrer

physischen Beschaffenheit ^)."

Jlüch häufiger finden wir den Ausdruck physische Geographie in Leit-

fäden und Hilfsbüclii i II tiir den ersten Geographieuuterricht. Es erregt dabei

unsere besondere Autiuerksninkeit, da-s sellisl il. A. v. Klöden, welcher doch

(nebst Berghaus) in dem wisseuschaftliuhcu Hauptwerke fast ausschliesslich

») 8. t. - •) a T. - •) S. 1. - ^ 8. 9. ~ •) 8. 1.
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den Ausdruck „physikaliscbc Geographie", wenn dafür mitunter auch „physische

Geographie" Torkam >)
,
gebraucht , in folgenden fittchem daTon abgimt ; der«

selbe behandelt in (lfm Leitfaden beim riitorricht in der (too^^raphie (Berlin

1880. 7. Auflage) im ersten Abschnitt die Grundzüge der mathematischen
und der pliysischen Geographie. Derselbe Gelehrte teilt seine „kleine Schul-

geographie" (Berlin 1874) unter Vermeidung der beiden fraglichen Ausdrücke
in allf,'ti!irino uiul politische Geographie ; doch sagt er im Vorwort'): „Vm\
dieser Zweck kann nur sein, dass dem Schüler dm Kartenbild mögUchst fest

eingeprägt und seiner Anschannng die physische BeschalSenheit der Länder
nahe gel^racht wt-rde." — Daniels Leitfadt ii , herausf^'egebcii von Volz . teilt

selbstverständlich in raathematische, physische und politisrlio (7i'ogr;iplii(! ein. —
Bänitz und Kopka, Lehrbuch der Geographie, I. Teil ; Untere und mittlere

Stufe behandelt im Knrstia II die ESrde in Besag auf physische und politische

Gestaltnng.

öo zahlreich nun auch die neueren Werke über physische Geographie
sem mögen ^) , so gross das Gefolge der Lehrbücher and der Leitfaden , es

darf andrerseits die Reihe derjenigen nicht übergangen werden, welche sich

Tndir im Aiischluss an Berghaus und von Klöden lieber des Ausdrucks phy->

biivuhsiche Geographie bedienen.

Zunächst werden die Karten , welche im Gegensatz zu den politischen

die natürliclieu Verhältnisse eines Landes darstellen, viel öfter als physikalis( lie

wie als physische bezeichnet. Sodann findet sich in streng wissenschaftlichen

geographisdien Darstellungen ^esw Ausdruck. Esheisst z. ß. : „ Physikalische

Geographie von Griechenlaiid'', bearbeitet von Neumanii und Partsch. Breslau
1885. Freilich las Neumann fn:\(:li Anmerkung zu Seite 152 iles genannten
Werkes^ auch über die allgemeine physische Geographie Griechenlands. —
Matzat „Methodik des geographischen Ünterrichts'* (1885) teilt die Erd-
kunde ein iti

:

1. Erscheinungen, welche nur die Erde in ihrer Gesamtheit betreffen.

Mit ihnen beschäftigt sich die mathematische Geographie.

IL Erscheinungen, welche sowohl die Erde im ganaen als auch die

einseinen Länder betreffen.

1. Geographische Naturerscheinungen. Mit ihnen beschäftigt

sich die physikalische Geographie.

2. Geographische Erscheiimngen , wddie dm Menschsil be-

trofff»n. Statistische (-reoirnijihie.

Dronkc sagt in seiner 1885 erschieneneu .Sihrift: .,Dio Geographie als

Wissenschaft und in der Schule"'): „DasZiel d« r wissrii>eli;iftli( h( u Geograplüe

ist im weiteren Sinne ein Doppeltes: erstens die vollendete Kenntnis des

ganzen Erdkörpers an und lUr sich, sowie im Verliältnis zu andern Körpern,
als ganzes und in einseinen Teilen, in seinem gegenwärtigen Zustande und in

Ksima Wandlungen nebtt den Gesetzen, welche diese letzteren bedingen, in

den Krschpinnng^formen , die als inte^^ricvender Teil der Erde und in den-

jenigen, weiche als selbständige Körperweaeu auf ihr auftreten, soweit sie mit

der Erfassung der Eirde als ein Ganzes Ton Belang sind; zweitens die Er-

kenntnis (hr Wechselbeziehtniijen. die zwischen dem Sfenschen nnd di-r Erde

stattfinden. Im engern Sinne scheidet man die Gcognosie und Geologie viel-

fach von der Geographie gänzlich aus. Ganz abgesehen wird hier Ton der

Geschichte der Geographie. Aus dieser Definition ergiebt sich sofort, dass

die Geographie teilweise eine beschreibende Wissenschaft ist — und dieser

>) s. 1.

•) S. IV.

•i Ausflcr den gcn;Liiiif''n z. B.: Jäkob. ,Unsere Erde-, Astmiioini-ilif mnl pliVM-clif

Gcouraphic' ; Ule. ,Die Krde uad die ErscheiiiangeD ihrer Oberfläche. Eine physi^diie £nl-
bMcbrcibung'. PeMsb«l-L«ipo1dt •FhntMbe Erdkunde*.

«) & 59.

•) 8. a

Digitized by GoogT



Methodik und UuterricLit der Geographie. 153

Zweig denelben hat sich naturg^mSss zuerst entwickelt; er überwiegt heute

noch violfacli. lianii'iitlich in den Tjeln])üclu'rn ') — andrerseits muss
sio aber auch die g e f u n d e n e n K e 8 u 1 1 a t e au f e x a k t c m W c g e

bcgriinileu und von einheitlichen Gesichtspunktuu üusam-
men fassen. Zuerst fand di^ nur bei der sogenannten astronomisch-mathe-

matisclu ii (Tcographie statt , erst in neuester Zt it wird dieser Weg auch mit

Erlolg bei der allgemcineu physikalLschcn Geographie betreten. Endlich bedarf

die Geographie auch namentlich dort, wo die »akten Wissoischaften keine
Anwendung mehr finden können, z. B. bei den ethnographischen Fragen u. s. w.

der spekulativ-deduktiven Forschuner." Die Frage nach dem , was in dieser

Hinsicht geleistet sei , wird dahin beantwortet *) : „Ausser der Lehre vom
Hagnetismus und ausser ganz vereinzelten Abschnitten aus der physikalischen

Geographie besitzen wir noch gar keine festKefügte mathematiflclie Theorie;
den Anfang hat Günther in seiner Erduhysik gemacht."

Dronke hat nun sdnerseita dtti Fun zu einem geographisdiAo Lehrbuch
entwickelt und xu einem Teile bereits aasgeHlhrt, welches ..soweit wie möglich^

die Gesetze auch der ganzen physikalischen Geographie in

der exakten Form mathematischer Gleichungen darstellen
soll^; dabei aber sollen keine höheren mathematischen Kenntnisse Toraus-

p;esetzt werden, als ein guter Abiturient auf den höheren Schulen erlangt hat

;

es würde also ein Handbuch zur Eintuhrung in die Wissenschaft iür zukünftige

Lehrer sein." Dieses Handbuch, von dem djis erste Heft (Bonn 188C) vor-

liegt, iiivhi als zweiten Hiiuptteil: „Physikalische Geographie", Unter den
ersten Nebenteil: ,A. Atmosphäre" ordnen sich unter:

§ 9. Bestandteile der Luft, Barometer, Hypsometrie.

§ IOl Druckverteilung der Atmosphäre auf der Erdoberfläche. I80>

baren. Variabilität dos Luftdrucks. Verteitang der Tempe-
ratur auf der Erdoberfläche. Isothermen.

§ 11. Anomalie der Temperatur des Luftdrucks. Winde.

§ 12. Hydrometeore.

§ 13. Dil o]>tise]ien . • It ktrischen and magnetischen Erscheinungen
in der Atmosphäre.

§ 14. Wetter und Klima.
Unter den zweiten Nebenteil: ,B. Festland' ordnen sich unter:

§ lö. Verteilung des Festlandes auf der Erdoberfläche. Horizontale
Gliederung.

§ lA. Die vertikale Gliederung des FestlandeB.

§ 17, Konstitution der Krdnberfläelie.

§ 18. Ewiger Schnee und Eis auf dem Festlande. Gletscher.

Hier bridit das erste Heft ab. Wohl darf noch ein Paragraph über
Ynlkanismus im zweiten Nebenteile erwartet werden. Nebenteil C wird vor-

aussichtlich die H vdr »graphie behandeln. In der Einleitun*? wird es als die

Aufgabe dieser allgemeinen physikalischen Geographie bezeiclmet, »die auf

der Erdoberfläche wiikenden, die Umgestaltungen bedingenden Ersohei-
Hungen und deren Gesetze zu untersuchen.**

Es ist anzuerkennen, wie aueh immer das Urteil der wissenschaftlichen

Welt über das Geleistete ausiallea möge , dass ein so" klares Streben , die

Gesetze der physikalischen Geographie in der exakten Form mathematiiMsher
Gleichungen daricu>t<-]len . vor Droidce mit Ausiiahnie der von ihm selbst ge-

nannten Erdphysik Günthers nicht vorkommt, geschweige denn verwirklicht

worden ist lind doch ist ein solches Ziel die notwendige Folge der Begriffs^

') In der geiMUuiteii Scluift aind die gesperrt gediookten Worte aiobt beaoadeia
lierrargehoben.

^ 8. 10.

^ DiflM Worte hebt Druck ebea&lls nioht betoaden ]ier?oir.
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bestimiDung von Gcograpliie , als der Wissenschaft , die in erster Linie die
*

Gksetzo der zu beschreibenden Erscheinungen und V^orgänge ftn und auf der

Eardobt rflüche ?;o^nr in ihrer Fmliiillung darzuthun habe.

Auch in dem vor Matzats und Droukes Schriften erschienenen ».Kurzen

Lehrbuch der physikalischen Oeogra])hie G«ikies, übersetzt von Weigatid,

Strassburg 1881*' findet sich das von Dronke angewendete Verfahren noch

nicht; aber die Auffassuni^ des Inhalts dos Bffrriffes ..physikalische Geo-
graphie'' ist bei beiden nahezu dieselbe. In Guikics Lehrbuch sind folgende

Stellen deutliche Beweise dafür. „Das Leben der Erde ist der Fundameatal-
gedankc. mit welchem sicli die pliysikalische Geographie beschäfti . .

.

„Die physikalische Ge^gi^aphie ist nicht bloss eine Beschreibung der ver*

»cbtedenen Teile Aet Erde. Sie bekümmert eich wenig um die poUtiachen

Grüsen, &11* diese nicht zugleich die Grenzen versclii« di uet- ^MtMischenrassen

bezeichnen. Auch beschränkt sie sich nicht auf eine blosse Aufzählung der

verschiedenen Merkmale der ErdoberHäche. Sie sucht auch die Kenntnisse

zu sammeln, welche wir über die Erde als Himmelskörper, Uber ihre Znsam-
mensetzung und wahrsclieiiilichi- Gcscliiclito besitzen. Bei der Beschreibung
der einzelnen Bestandteile *) der Erde — der Luft, des Festlandes, des Meeres —
liat sie sowohl die inneren Eigenschaften, wie ihre gegenseitigen Beziehungen,

ihre Einwirkungen auf einander und ihre Stellung in dem Erdganzen zu er-

klären. So versucht die physikalische fTOiit:r;ij)]ne uns ein lebrndif^os BiM
zu geben von dem Mechanismus der so wunderbar vielfältigen und doch

harmonischen Welt, in welcher wir leben." ,,Die physikalische Geo-
graphie') zeigt den inneren Zusaranienbang der verschiedenen Eigenschaften

und Veränderungen der Luft; sie erklärt die Ursachen dieser Verändern nein
und weist den Auteil der Luft an den grossen Bewegungen nach, die Land
und Meer betreffen.- „Die physikalische Geo<;raphic bringt uns Br>

scliririinifjrn nälior. iihrr die wir in unserem Lundr icriuc Erfjiliniii^ hcsitzen,

und die wir wahrscheinlich niemals selbst zu sehen Gelegeidteit haben würden.

Bei der Unt^uchung dieser Erscheinungen schweifen wir gleichsam Uber die

ganze Erde hin und erfahren in kurzer Zeit mehr über die Welt, als wir aos
einer crewilluilichen K»n*<'heschreil>n!i? lernen könnten." ,,ln der That kann

man ein gutes Lehrhueli der piiysikalischen Geographie als eine gedrängte

und wohlgeordnete Beschreibung einer Reise durch alle Länder ansehen, mit

dem Unter^schiede, dass sie. ohne jx iM'inlii lic ^Jrlt'!lIli--;r zn scliildern . uns in

den Stand setzt zu erkeiiuen, worin diese Gegend der Erde sich von jener

unterscheidet und ans diese Unterschiede erklärt aus den grossen
allgemeinen Prinzipien oder Gesetzen, von welchen sie ab-
hänge n " *).

Derjenigen Hichtuug unter den gelehrten Geographen, welche, die er-

klärende und begi-ündende Aufgabe b^nders der physikalischen Erdkunde in

den V^oidergruiid stellend, eben diese Bezeichnung wählen, ohne bei der An-
wendung der physikalischen Gesetze auf die zu erklärenden geographischen

Erscheiimngen und Vorgänge die Beschreibung derselben ganz zu unterlassen,

entspricht wi« di i dih i im- (Jruppe geographischer lirbiicher . l'iir höhere

Schulen berechnet. Kinzelne unter di' -^cn le h. n ilir Ziel ausdriirklich hervor.

In der „Physikalischen Geographie - von A. Gcilde, deutsche Ausgabe,
Strassburg 1883, lesen wir^): ,.I^ie |)hysikali8cho Geographie sucht die Erde
mit alli II auf ihrer Oberfläche vorgehenden Bewegungen zu beschreiben" . . *

„Wir brauchen nur aufmerksam die Veränderungen, welche fortwälireud in

') S. 3.

*} Vergleiehe den Aiudmck .PLuietouteile* boi Sapon.
•) 8 4.

'] Die lotzt<'n W li sin i i,!. r u' poirt godrockt, weil rio das Weeeo der phy«ikati>
sehen (jtfograpbie aehr trollend bezeichnen.

. *) 8. 8.
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iler Natur vnr sicli gchon, zu beobachten uml inüsson suchen . die l i sachen
dieser Veründeruagcu suwie ihre Beziehungen zu einander herauszuiiuden.^' *—
Matzat giebt in seiner zeichnenden Brdlainde (2. Auflage 1886) zwar Iceine

Eintciluug der Geographie, wendet jed(Hh den Ausdruck „physikalische Geo-
graphie" als Ueberschrift des zweiten Kapitels der allgemeinen Erdkunde an.

„Sie beschäftigt sicli 1. mit den unorganisclien Bestandteilen des Erdkörpers:
Boden, Wasser, Luft, 2. mit den organischen Wesen auf der Erde: Pflanzen
und Tieren." — Aus der Zahl der neuesten Leitfaden sei biiM- nur einer ge-

nannt, der Ton Geistbeck zur mathematisch-physikalischeu Geographie (Frei-

barg i. Breisgau 1886). Dort heisst es >) : „Eine ansffihrlichere Behandlung
— und CS wird dies keiner besonderen Begründung bedürfen — erfuhr die

physikalis( he Geographie/' Selbstverständlich heisst auch die Ueberschrift des
zweiten Abschnittes des Buches ebenso

Eine besondere Stellung nimmt endlich „A., Kirchhoffs Schulgeographie,

zweite Auflage, Halle 1883" ein. In derselben kommt weder der Ausdruck
„physische'* noch „physikalische" Erdkunde vor. Die zweite der drei Lehr-

stufen, in welche das Schulbuch zerfällt, heisst „Länderkunde", enthält aber
einen Abschnitt mit der Ueberschrift: „Vorläufiges aus der allgemeinen
Erdkunde"^). Die dritte Lehrstufe hat die allgemeine Eidkutide zur

alleinigen Aufgabe. Sie betrachtet I. die Erde als Himtuelskürpcr , IL die

LafthfiUe, m. das Meer, IV. das Land, V. die Landgewässer, VI. die Be-
wohner. In Teil I wird die Astnunonie genannt als die WissiMischaft, welcher

die Kenntnisse von der Erde als Himmelskörper verdankt werden ; sonst

Übliche Ausdrücke wie astronomische oder niatlHMnatisehe Geographie finden

dagegen keine Anwendung. In Teil II werden die liesonderen Wissenscliatten

der Meteorologie und Kliniatologie angeführt, in Ti/il III ji'doeli d<'r Au'^druck

Ozeanographie, sowie in Teil IV die Buzeii;linungen horizontale und vertikale

Bodengestaltung vermieden, während die Orograpiiie genannt ist. Teil V nennt
die Hydrographie, Teil VI die Flora und Fauna. Eine zusammenfassende
Bezeichnung für If bis V. sei es physische oder physikalische Geographien
findet der Leser der Schulgeographie nicht.

Abgesehen von vorstehendem Beispiel des Yermeidens darf als Ergebnis
unserer Bi obarlitan;;tn über das Vorkommen der Bezeichnungen physische und
physikalische Geugraphie die Thatsache hingestellt werden, dass eine bewusste

und absichtliche Unterscheiduug selten stattfindet.

.le ausgiebig«r indessen von den Gesetzen, ja von der Methode der

Physik bei der Erklärung geogra])hiselier l^hscheiimngcn . Formen und Ver-

änderungen Gebrauch gemacht wird, desto übhcher ist die Bezeichnung physi-

kalische Geographie; solche Werke, welche, wie Geikie, die Welt sM einen

Mechanismus vorführrn wollen, köimten sehr wohl den Titel „Erdphysik" oder

„Versuch einer Eidplivsik" führen. Selbst die in der Keibc der naturwissen-

schaftlichen E 1 e in e n tarbücher befindliche und schon genannte „Physikalische

Geographie von A. Geikie" bihkt kdne Ausnalime.
Je höher dahingegen die Er/eugung der V'orstellungcn von den nach

Abschluss der Erdpeiioden bestehenden verhältnismässig unveränderlichen natür-

Kchen Zustanden, Erscheinungen und Formen geschStzt wird , welche sich auf
der ganzen Erdoberfläche und in ihrer UndiUllung vorfinden, desto mehr wird
die Neigung für die Wahl des Ausdrucks physische (icographie wachsen, die

in erster Lüne beschreibt, physikalische Gesetze aber, wi unschön grundsätzlich,

so doch erst in zweiter Linie zum Zwecke des Erklärens anwendet.
Es dürfte diese Beobachtung einr< fi ;ii:lic li('n Siuaehgebniueb-^ auch dun h

ein Beispiel aus der Gegenwai't als richtig erwiesen werden, in der dritten

») S. III.

•) s r.l.

•) Ö. 35-40.
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Sitzung des vorletzten Gcographeutages') (1886) liiclt Professor Dr. F. G. Hocbe
einen Vortrnc: „über Küsteneinteilung und Küstenentwickelung im Verkehrs-

geographie I u Sinne". „Das grösste Gewicht*', sagte der Vortragende, „möchte
ich daraul' li'^'cn, daS8 erstens di-rartige kleiiu! Vcrsuclisstrcckon aniE;elogt

würden, in denen und zweitens möchte ich das Hauptgewicht darauf

legen, dass die vorwiegende fiedeutnng der Geographie auch flir die yerkehrs«

geschichtlichen und verkehrsgeegraphischen Untersuchungen anerkannt wi iili>,

und dass wiederum die Verkehrsgeographen pczwuiif^en sind, sich wesentlich iiul"

die Resultate der p hysischen Geographie, nanKnthch auch auf die liesultate

der Geologie und der Meereskunde su stützen." So der Geograph, «eldier

in seiner Schrift ..di*; Städte drr norddeutschen Tiefebene im Verhältnis zur

Bodengcstaltuog'' den Satz vorbringt*): „Die Bedeutung, Grösse und Ver-

kehrsstellnnff einer Stadt ist daher nur zu einem Teil das Ergebnis p hy sisch>
geographischer Verhältnisse." Bei der Besprechung des Vortrags meinte der

Vorsitzende. Geh. Admiralitätsrat Neumaycr. Direktor der Seewarte in Ham-
burg , Bearbeiter der Karten über Erdmaguelisnius in der neuen Autiagc von

Berghaus' physikalischem Atlas'): „Ferner möchte ich bemerken, dan
an vierzig oder fttnfzig einzelnen Pnidcten der Küste deutsche Seewarten sind,

die sich ebenfalls die Untersuchung physikalischer*) Erscheinungen zur

Aufgabe gestellt haben."

Zu solchem Ergebnis filhrte der Weg der Erfahrung. Wenn nun andi
von vornherein auf eine genaue Be;^renznng der fraf^lichen Ausdrücke ver-

zichtet wui'de — denn die Sprache der Wisscnschatt verbindet mit demselboa
Worte leider nicht stets ganz genau dieselben Vorstellungen oder Herfanale

eines Gegenstandes — so soll doch der Verauch nicht gescheut werden i sie

wenigstens annähernd richtig zu bestimmen.

Die Geographie ist eine Wissensrlinft . wi lche seit den Tagen Alexander
von Humboldts und Karl Jiittcrs an Inhalt zugenommen hat. Wie die ur-

sprüngliche Bedeutung des Wortes besagt, ist dieselbe zunächst Erdbeschreibung
durch Wort und Bild. Was in, au und auf der Erde, was in der Lufthfille^

was jenseit derselben sichtbar ist und auf die Erde; einwirkt: dieses alles zu

beschreiben, ist eine sehr umfangreiche Aufgabe, zu deren Lösung am besten

TOB der Betrachtung der Erdriiume nach ihrer Gestaltung und ErflUlung oder

Bedeckung ausgeganj^cn wird.

Der denkende Alensch, das Sternenzelt über sich, betrachtet, soweit es

es ihm möglich ist, auch das Weltall. Die Erde, als ein Körper unter un-

gezählten amleren, in ihrer Stellung und Bewegung unter denselben weist ihn auf

die Hescliäftif^uni; mit der As(r(uinmif' ; insofern diese für die Kenntnis der

Erscheinungen auf der Erde von Belang, insoweit wird sie ein Teil der Erd*
bescbreibung. Die astronomische Geographie betrachtet die ISradieiuuiigen

jenseit der Lufthülle, welche an jenen anderen Weltkörpem vorkommen und
durch diese hindmcii wirksam und wahnn hinbar sind.

Der denkende Mensch betrachtet ferner die Formen und Erscheinungen
der horizontalen und vertikalen Bodengestaltung, der Gewässer, des Klimas,
der Flora, der Fauna und di s natih'lichen ^lenschcn. Ueberall tritt ihm die

Erde als ein ^'aturkörper entgegen, überall in, an und Uber derselben giebt

es zahlreiche „selbständige Körperwesen", um den Ausdruck Dronkes zu ge-

brauchen. Die Schilderung des liäumlichen und Körperlichen in der Gosttnt-
lieit. wie in den Einzelheiten führt den Menschen zur Naturhesrlireibung und
Naturerklärung, Es giebt in der That eine Anzahl beschreibender Natur-

>) Verhandlungen, S. 113.

*i S. 8.

*) Siebe oVien S. 17, Aninork. 1.

*) Verhatiill. des i>ecluteB Oeogiapkeotages ä. Uti.
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Wissenschaften; ja es giebt auch eine zusninmcnfasficiiiU' . die Physiographie.

U u X 1 e y ') sagt iu der Vorrede zur cngliscUeu Ausgabe seiner ,|Physiographie",
fBr deutsche Leser bearbeitet von Jordan (S. 6) : „Ich natemehme es , zvSlf
Vorträge zu halten, nicht etwa über einen besonderen Zweig der Katurcrkennt-
nis, sondern über natürlidie Erscheinungen im allgemeinen; und ich entUeli

für mein Werk den Is'amen Physiographie, weil ich eine klare Scheide-

linie sowohl bezfiglich des Stoffes als auch bezüglich der Methode zwischen
meinem Crebiete ziehen wollte und deni| was gemeinhin unter ..]ihysilc:ilis( hrr

Geographie" verstanden wird" „Wohl sind manche Hund-
bttcher vorhanden, welche für den wissenschaftlichen Fachstudenten hohen
Wert haben; nach meiner Meinung aber fangen die meisten elementaren
Werke, welche ich gost hon liiil>(\ am unri clitfri Ende an und schliessen leider

nur zu oft mit einem Durcheinander von allerhand liruclistückcn unverdauten
und nnzttsaminenhftngenden Wissens. Dadareh aber vernichten sie völlig den
Bil lungswert dessen, was Kant treffend „Prof^eutik der Naturwissenschaft*'

nennt"
Aber die G e o graphic, die Erdbeschreibung durch Wort und Bild , hat

unmöglich denselben Inhalt wie die P h y s i o grai)liic , welche bei Huxley eine

Naturbeschreibnng und Naturerklärung unter Anwendung der Physik und di r

Chemie ist. Deuu die Erde umfasst nicht die Gesamtheit der kurpcriichcn

Katur oder der natfirltchen K5rper.
Folgerichtig muss sich vielmehr, wie die astronomische Oeographie zmr

Astronomie, so die physische (inni^raplne zur Physiographie verhalten.

Dass hierbei der ietülc Ausdruck nicht glücklich gewählt ist, wird ohne
weiteres zugegeben. Der Name Astronomie weist auf das Streben hin, die

Gesetze der Bewegungen nnd Ei-selieinnni^en liei den Himmelskörpern auf-

zuweisen. Huxley hätte alle Ursache gehabt, einen entsprechenden Ausdruck
an suchen zur Bezeichnung desselben Zieles bei der Betrachtung des Brd-
korpers. Vielleicht hätto er der Besdchnung Physionomie Eingang verschafTcn

können. Wollte er doch „zeigen, dass die Anwendung der scldichtesten und
einfachsten Weisen, nach den Ursachen dieser Erscheinungen zu forschen,

hinreicht, um hinter ihnen wieder andere vermuten zu lassen, welche mit ihnen

in ursächlichem Zusamniculiniirje stellen . hh allmählich dem Lernenden die

Ueberzeugung sich aufdrängt, dass er etwas von dem Weltganzen wissen

müsse, um selbst nur zu einer anfangsmässigcn Kenntnis von dem zu gelangen,

yn& in seinem Kirchspiel vorgeht."

Treffender tind zur Be/pichrnm? dieser Bestrebungen schon geeigneter

als Physiographie könnte der Ausdruck Physiologie der Erde scheinen.

Derselbe wird von Kömer in : „Die Erde , ihr Bau und organisches Leben"
(Jena 1876) angewendet. In der Eiideitung *) Huden sich jedoch folgende

zuerst blendpnden Sätze: „Der Erdkörper entwickelt sich nach donselbeu

chemischen tind pliysikaUschen Gesetzen, wie l'llanzen und Tiere; Luft und
Wasser gdmrclien den Gesetsen der Schwere und Wärme; Kohlenstoff und
SauerstotV seliaffen und verwandeln Meere und (lehirge wie unser Fleisch und
Knochen. Die Erde bedarf des Lichtes, der i'^euchtigkeit und Wärme zu

ihrem Bestehen geradeso, wie unser Körper; elektrische und magnetische

Strömungen umkreisen die Zone, wie sie unsere Muskeln und Nerven durch»

zocken. Es giebt keinen anderen Unterschied zwischen beiden als den von
Gross und Klein. Unsere Flüsse sind die stotiführenden Adern des Erd-
körpers, die Krater vertreten die Stelle der Poren iUr die Erdoberfläche,

Wäder die Haarhedeckung, Seen sind inr den Erdkörper Lympfgefösse, Nieren

Die Kenntnw diosei W«rk<» Mwie von Droiik«s .Pliyt^ikalisebe G< o(frapide* VM-'
(lAnkt Verlassor Homi Dr. Kniinnio in Rnvuiinchweig, di-iii HfrauK^cbf'r di-s .l';icla>iogi8cln.n

Archiv»*. Für tliose Zi-itäcbriffc lieft-rte Vtrfassor in dt-n Jahruu löö^» uuil 18Öü tUc Anzvigon
geogiapliiücbcr LehrbBeher.

•) Seite 5.
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onfl ^^^lz; die Meere ersetzen die Lunarn , (\\^ in FJjbo unfl Flut ein- und

ausatmeo. Die Gebirge ueuiit man das Knochengerüst der Erde, und dann

wfitden die Ebenen das Mnskelfleiscb, die Harschen die Fettpolster des Erd-

krapers sein. Flüsse fiiliren Kalk and IQeselerde der Gebirge und des Erd-
itiiiorott als Xahruiigsstoff dem Meere zn, aus welchem dieses seine Tier- und

PHunzcngcbilde, die Urzelleii der Tier- und Pflauzengestalten, die Urstoffe des

Tier- und-PAanzenkörpers, Korallenringe und Bänke aufbaut; die Erde bedarf

d s S il/, s. Scliwefels, Jods u. s. w., wio die sogenannten organischen Körper.

Der Lutt kann der Krdkürper ebensowenig eutbfhren wie unser Leib, sie wirict

aber auf die Erde in derselben Weise ein, wie auf den Pflanzen- und Tierleib.

Die Atome der Erdrinde befinden sich in derselben Bewegung des Auf- und
Abäteigons, der Auflösung un^l il- r Wiedorv- r- ini^ttng zu neuen Formon . wie

im Tierkörper. Es kreist der btrum des Lebens nicht über die OberÜäcbö

des Erdkörpers, sondern auch durch denselben und gestaltet eich nur in dea

Gebilden der Obcrfläclic anders. Die Erde ist liu organischer Körper • • . »

die Erde individualisiert alle Organe zu Ein7,t?lleben."

Offeubar geht tliese Autlassung von der Krde, indem sie einen Uutor-

sehied zwischen Organischem und ünorg.uiischem leugnet und d\<i Entstehung

der Tier- und I'fl iitzeni.'c bilde aus d«'n im Mi 'H" hetindlirln ii Urzellen

erwiesene Thatsacli'-ii hinstellt, weit über dis Mass dessen hinaus, was eine

solide Erdbeschreibung, sei es auch eine physische d. h. natfirliche, ernstlich

bieten darf. DasAVisscn von der Erde, als von einem Naturkörper, oder das

Natnrwissen von d' i Knie muss vielmehr nach ih-m Hauptteile des in der

Sprache dafür voriiandcnen Ausdrucks physische Geogra])hio die Beschreibung

der Erde, eben nur wie sie jetzt aussieht^ znm nächsten Ziel sich setacn. Die
Schilderung der horizontalen und dor vt-rtikalen Bodengestaltung, der Ge-

wässer, des Klünas, der rilanzenwi lt . <ler Tierwelt und dt-r Menschenrassen

kommt dabei vor. Theorien über die Eutstf lmng und Entwickeluttg dieser

Dinge gehören streng genommei) ebensowenig unter die fragliche Ueberschrift,

wie eine Tlieori»- der Erdiu ben u. dgl. m. Es ist kein Zweifel, der Ausdruck
„Phjsiulugie des Erdkörpcib'' gestattet eine andere Auffassung des ^atur-
Wissens von der Erde. Annehmbar ist dieselbe wenigstens für die Schul*

geographie nicht.

Gh'ichwohl besteht das Xaturwi<<oii von der F2rde nicht bloss in der

Kenntnis vou Thatsachen, sondern aucli in dor Kenntnis umi dem Verstüuduis

der Gesetze, durch welche sich z. B. Dünen, Gezeiten, MeeresstromuDgen,
Luftströmungen, Passate und Monsune erkl a- u lassen.

Der Teil der Erdkuitde, welcher diese Aufgabe erfüllt, ist eben die

physische Geographie.

Es fragt sich nur. wio weit ihr Gebiet reicht.

Huxley sa^rt einniaPl : ,. Insoweit lediglich die Umlagernng der Stoffe

in Betracht kouiuil, aus denen die Erdhiille besteht, so wurden vulkanische

Thätigkeit und hebende Kräfte in ganzen genommen genügen, um der Denu-
dation und den Senkungen das Gleichgewicht zu halten. Beide Reihen von

Vorgängen könnten darum auf beliebige Zeit fortbestehen, ohne dass das V^er-

hattnis der Flächenausdehnung des Landes zu derjenigen des Meeres ein

anderes zu werden brauchte. Noch nichts r haben wir bisher in den bis»

her besprochenen Xaturkraften gefunden, das als Gegengewicht dienen könnte
gegen die U m vv a n d 1 uii g von festen i:>toÜ'eu in ilüssige Masse, wie sie eben-
fails durch Denudation bewirkt wird. Auch stünde noch nichts den groe9>
artigen Gasausströnmngen als rückwirkende Kraft gegenüber, die zwar nicht
stetige aber doch gelegentliche Begleiter vnlk.Tni^cher Tlüitigkeiten sind,"

Die Umlagerung der Stotle ist nach des Vei hisscrs Ermessen das Gebiet
der physischen Geographie. Neben der ersten Aufgid)e> die Ycrhältni»-

') A. tt. 0. ö. 2'Ji.
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massig unTCriimlertcn Formou des Erdballs iu dun drei Zuständen des Festen,

Flüssigen und Luftfönnigeu zu beschreiben, besteht die zweite in dem Nnch-
weis und der Erklärung etwaiger durch Tjnil:igerunj,'en vorgekonjniener Ver-
ändernnj^en. Die Ki<( In inuuRen der Atmosphäre, wie Kebei, Wolken, Tau,
Regen, Schnee gehören mit hierher.

Die Tlniwandelung der Stoffe hingegen, hervorgebracht durch physikalische

und cheniischc Vorgün^:?' zu Ix s( In -nben und zu erklilien. i-^t Sache der phy-
siJcalischcu Ueographio. äic hat, die Beschreibung immer vorausgesetzt,

die Gesetse aller Formen und Erscheinungen in , an , auf der Erdoberfläche
und in deren Umhüllung aufzuweisen. I )« im die Physik (und die Chemie) ist

die Wissenscljaft von dem gos« tzmäe^ij* u Gtschelien in der Natur.

Wir bedürfeu nicht des neuen Au.^druckes Physiographie , den Muxley
anwendet; wir verwerfen den Ausdruck »Physiologie der Erde' und bleiben bei

der Bezeichnung — |»b\ -ikalisclio (xeographie.

Wenn die Erde in ilucr Gesiinitheit betrachtet wird, giebt es demnach
eine allgenu'ino physische und eine allgemeine physikalische Geographie.

Dt I Haujitb( <;i itV in beiden Bezeichnungen bleibt die Erdboscbrdbung.
Bt idc jt (IdlH enthalten als ein wesentliches Konnzuichen die Erklärung von

Formen und V orgängeu durch Gesetze. Der ernUi Begrifi' gestattet dabei nur
eine begrenzte Anwendung des Verfahrens» der tveiio verlangt eine voll-

ständige Erklärung von Yorgängon und Erscheinungou innerhalb eines Raumes
oder auf dorn gesamten Erdball. Er ist d' r wrilcre.

Soll jedoch das System der physikalisclien und chemischen Gesetze
auf die Erde und in derselben wirksam nachgewiesen werden, so entsteht eine

£rdphysik.

Es wäre nicht richtig, die physikalische Geograpliio als einen engeren

Begriff als die physische Geograjibio zu bezeichnen , etwa darum , weil die

Physik nur ein Teil der Naturwissonschartcn sei. Die Physis ist die Gesamt-
heit der krtrprrlicheu Dinge, die Physik (und Chemie) die Gesamtheit der
Gesetze derselben.

Die Erdbeschreibung tritt zuerst in Beziehung zur Physik , zu der Ge-
Bamtheit der körperlichen DitiL^o.

Die Erdbeschreibung tritt ferner in Beziehung zur Physik, zu der Ge-
samtheit der Gesetze derselben.

Die Erdbeschreibung schildert imn in erster Linie die Erde als Natur-
küi per lind die durch Undagerung der Stoff" ]if rvorgebrachten Vcräii'h rnngen,

Auch weist sie die Gesetze derselben auf. Sie liei^st daher allgemein phy-
sische Geographie d. i allgemeine natürliche Erdbeschreibung.

Geht der Geograph über diese Linie hinaus, bietet er ausser der Be-
schreibung und dem Nachweis der Veränderungen durch Unilagernng f>nch

die Veränderungen iu, an und auf der Erde, sowie in der Hülle Uersclbcn,

welche durch ümwandelung der Stoffe hervorgebracht werden, weist er überall

die Gesetzmässigkeit der Vorgänge u.irli. <;o liefert er eine allgemeine physi-
kalische Geographie, eine ailgememc natürliche Erdkunde.

Die eingangs aufgeworfene Frage, ob man besser thuc, physische oder
physikalische Geograi)hie zu sagen, beantwortet sich daher dahin : Beide Aus-
drücke sind gut und passend zur ]> ieliiiiin-^ besfinunter (lebieti^ der C.n-

|p-aphie. Als Aufgabe des Geograpliieunterrichts aut liolieren Schulen empHehlt

•ich bei der gegenwärtigen Einrichtung derselben nur die physische Geographie.

W. Hoine.

'\1 •
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Notizen.

Ueber ein spätmlttelaltoiiu-UoH Ver/ckhuis geographbcher

Koordinatciiwvrte.

Von S. Ottiither in llftnchen.

Wenn niitteliiltcriichi' Asfr'Htimn'ii viral nonfTTayilifn dii' Tonnten iiml I.ängi'ti gewisser

ErJorto anzugeben hatten, so
i
llrgum aut iu crstei* Linie aus der Kosmograiihic des Ftole-

macus, die freilich ers^t iin XV. Jiihrhnndert durch De Donis zum wigBensdiuft Hohen Gemein*
goto seuuMsbt wwd, oder aus dem T«£elwerke des K5iiiga Alpboni su schöpfen. Allein

aic«e werke konnten den fortRcbmteBdcn An^Hrderangen nicht auf die Dauer genügen, und
•O wImH wir denn gegen diis Ende des Mitfolaltei-s hin vi i <i liicdene neue Kiil.il'vi;« ent-

stehen, in welchen für eine sieli stetB inehicnde Anznlit von Orten die KoDrdinuten zu-

sammengestellt wurden. Au.s den bezüglichen Angaben bei Peseliel der blos* die gedruckten
Bücher, nicht über das zahlreich vorlmiideuti bandscbriftlicb« Mütenai kannte, würde man
nicht (Üo richtige Vorstellung von der Wichtigkeit erhalten» welehe man in jener Zeit zumal
auf die Kenntnis gut i^r Polhöhen legte und nalurgemass auch legen niussle, da diese Kenntnis
die erste Vürbcdingutii,' lur die Konstruktion jeder Soimenuhr war, des damals noch kaum
entbehrlichen Zeitiiu m i : i 1 1 (

1 s.

Schon vor mehreren Jahren hat der Verf. eine sokho List« mit den erforderlichen

BrÄnteruiigen herausgegeben'). I)iofi<*lbo entbehrt nicht mannigfachen Interesse«, doch tritt

sie zweifcllo« snrttck gegen eine andere ebenfoUs der Mönchener Hof- und Staatsbibliothek
nngehörige Handschrift von ganz derselben Tendons , welche nur leidnr viel zu nnifftnglieh

ist, lim anrlf r.v al^ in nionogra)ihi.»! In r llnrvtt'lhnig reproduziert zu worrl<^ii *). Das Alanu-

skript, mit wililuia wir es heute /u tliuii h.ibcn, ist vollsiändig mm und iiusers Wi^^ens
noch giir nicht bek.umt W i: st in ii hirr von dem weitiius grössten Teia' di s liil.iiltc- ') üb
und begnügen uns dmnit, bei demjenigen PasKUs zu verweilen, welcher für die Ue.schichte

du Erdkunde von unleugbarer Hedeutung ist.

Der betreffende Abschnitt setzt sich selbst wieder wm awei Teilen »Wammen, indem
Kuerst eine Zusammenstellung von geographischen Breiten und nachher eine ebensolche von
Längen gegeben wird. Beide sind durch eine kurze Kinsclialtuug voneinander ^'» tr- nnt, in

welcher von der Bestimnmng der Polhölie die Hede ist. Wir lassen nunmehr das Ver-
Keiclniis ili r Breiten folgen, indem wir ilitjoiigen Namen, doron Identifizierung nicht gaui
einfach ul^ durch Züiem bezeichnen und um Schlüsse angeben, wie das durch eine s^che
Ziffer gekennseiolmete Wort aufkofoesen ist*). Der Toii ist folgender:

*) Fas«lisl-Kiif«, Ofsddsktt 4sr Eidkuds bis nur Alffxsndsr v. Usnbvldt wid OsrI Mlttcr,
MttSflhsn l«n. 8. 4M> K & teo ff.

t ailather, Studium tut OwAhhle dor nwUMnattodki» und pIqrillcdiwiKa Oengnplds, I&dla im.
s. SIS tr.

') Die HiUiilwIitUl Ut In drm vorIrrlTUclien Ilanduhrineukatalo^ nl« Coil. I. tt M' ii. 14S83 aufgoflibrt; «Ic

(tamml uim dtin durch <)cn lictricb i^cUbrlvr Stmllni >cll attpr Zelt brrüliiiitrr lloiicdlktinorkivctrr In R«K<'»«1»'r,; ua4
rnllilllt auf i33 nicht durchweg bc*elirlcti«iii>ii BIHttern atuuchliotallcli mathi-inutiiKho und ^ngraphlKhe Abhandlyi^VB.
Schon Jükuti I^tiKrlK IVhfMPltimK diu 1' t o lemiloo «, dio toi. Sl U^iuut, Ut mix •iiurm Ko«rdliMtc«*ws«tottn!« sm-
gotami, danii (ulgt otiic kliricxo Koni|illallon dteier Art von ckivcm Hnal niclit altw twkannu« MigltW ftslBhkrd,
nnd M. tu bix fol. :JOr> tr»ir«<;kt «ich «uf IG« zinmlirh eng tKwchrtobMt und trabar MbIUHM Selten dt« ^Omm-
grafhla »eptfm cliraiilum", »uf w. I iji Ii \iri*?Tr IVinerkunj; brziclit.

*) Wir fc'ftlwn riAPlKtil ' i'l < in -. iir n Lt: Ii !nlt»iiiiiiIy»o iIm fraglichen Koi1i«t , wtlclier »ich Im llisiui' tlt»

Hcmi Stuilt^pkrclUrB Sch liolvr ia Ktirnlit'iv, ciiit» kcimors und Sai-imli rs ir^ Jili hfl! ' er McrkwOrdigkcitcii, bctiii 1( I und
Unit In dankt' US» citciitcr WpIsc zur iiShcrii UntiTaiu huiii; Ul^rla«» i "i.i: ' An i. -i i sjftUc IxgciSDCo wir Ufr

eigcnllivJia Aiifuug de« Itntidri) l«t abgetrennt und nkht niCilir vurh«Dd«u — kuk'nd.uiachcn UeisvhDUn^en, doun heiul
w „|oal|il« An emapooeiHtl ItontociV. IHuk aMnamPtoknado icUit «Mi m «Im AiitelM«! sw lJiHM«iD««iHi( min
demQudnuiMn, dlcier der „f*rol«ini« Propbstll tMdMi In qiMdiaMaaB*' aiid dlanf irladwnin «Im Anwelwnf, vm Mir
Kachticit dio Stnndn zu Itatliiinx-n. Wcltorhln Itndi'n wir vor einen „Tra«tntu» chlütidri" (AurtrAj^n clncrSonncnohr »uf
einen Zylinder) und i'lna Tiibt'lle der Unilnufazcltcn nnil Knidlstiinzcii der sieben riimricu. Ubnc aiclillmrvn Znaainmcn-
haiip mit dem vorltjen steht da» K< - i !lnit»nvcr»cli"hnl», von wehliffin »Ir tr*rnde »{ircch^n, un ! vuii dleacm lat wtcdtr
die kurze OnouKinili ttbbUnK>l<, wt] 1h' .i.u ^anio Uachlir^-t — I"-<' In' Itondachrjlt elaciri ili'iit» Isen S4;hr<>ib> r ilin-

EBUtdioug vertUnkt, echcUt ui* cln<;m knrecu EluicItIcbM'l, welche» nc)>i-n diu Uielnluchon ltoz<!lchnungan der Gewichta-
okihvllm di« dwMchcii atattt. lUaMifa tabfleht « tet m allM dlrafctM lUlbmiiteln aar BtutttltaUK der lowUgw
Ibrnttad»; die acbriftailKa walaan aiwa auf dai Jabr liln, vnd auf einer beim Beachnelde« dca Haadaa atarfc var»
Mltiuneltan M»rKinalii«liz i;rlit aovie) hervor, diia« donM'lbo di'Tthikt ilt-r Diiclierci eines Karthliufi«rkln.<itera anK<'hiirtai

JÜM gnoDiontxcbcs Ueinpiel ivlid die Anfertltiung einer Sonnenuhr „iti l'ru.'^ia'* pelcbrt; vielleicht datf daraus ifcachloaaen

wanlill, daM da» betreffende Kliister im f.ün '• >>* dculicho« ürdena itclcgen WKr (Kiirüi.iu^ ln'i ri.inzl.-r\ Wfilt>re«

biaiHbar a u

>) Oer Verl benlltxt diene Rcle(;euii«ii, um Herrn Dr. (^iinonarcld, DuzeiiSort mi der Uuiver»iii«t MUiichen, Air

die rrcuadlicbc und erfolKrcbhe Untvraliitzuoi; zu danken, wclclio Ihm demelbc btl der Lejinng der zahlreiehen V'er-

tUuuucluiitfen bot aoeedeibcu loaucn. Und no geliiug es, die '£i^\ der abnuluc uulobtircn Naaien aal drei berab-
andrHcbau.
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Elevationea sen aititiiciincs poü arctii i in v.vriijs rogioaibas.

Norvegia
Swotia
Kussiu alba

Dada
SamaiciA*
A«ia
I.itiibania*

Darplit»

Scoi

Liphania*
Pomcrania
Fcüia
Hemnstet*
Marchia vttus

I'nissia

Hibornia
llolandria

hiaxunia

Marcbia iiova

Pnisifia media
Anglia
Britanniu

Hrabancia

QeUea*
Westfalia
Thuringia
Misua'
Fl. HA

Flandria

Julck"
Lovaniom*
Lcodunum"
Uemis"
Ilassia

LoHaöa
Rusti» parva
Nonnaadia
Paeaxdia'*
Vostril'»

graduH

58

54

53

53

51

50

FrUHCoiiia

liavariii

ISoheniia

Momvia
Luthrini

SwiTk'
Autbi^
Tülsncia

.Stiria"

VValacliia

Francia'^

Bur^undia
Swatda'*
Cariothia'*

Bnlgaria
Yboria

Uastriniti»«"'

Gabaudia*'
Cinnania**

Venecia
l'oncolla*»

Cruacia
Palesponte**
Magna uuola

Cnldiifl**

Albania
In podo mon-

ti>'"'

1 'i-'\\i'iici,i''

'

'I'm-< an;i

W.yiJula'ia'*'

Dclpbinate**
Honia
NarwaiTa
rriniania"

Gracia*'

Pootus
Elloeponte in-

«um**
j

50 grudui

> 49

48

I-

40

45

44

Die Ziffern dieso» Katalogen, welcher auch in der äussern Forni >;etrLni dem Originale
nachgebildet wnrde, haben nun, soweit steh ein solcher ermitteln Hess, nachstehenden Sinn:

1. Sanuiitien n li i S imland, die Gegend um Künigsben» i. Pi. . i'.( ;i1u l! S,mint,'itifn

(Sildktirlatid). 2. Littliuuen. II. I'orpat, auf den Karte» des XIV und W. Jahrlnindertx als

Darpat. oder Tarpt be/cichnet. 4. LivKiiid. r>. 1 lernestet giebt in keiner üuiäuderuns; einen

klaren Sinn, man müsste denn auuebnam wollen, dass eine ganz auosergewOhnlich üchliuime

Verkoberung von , Holstein" vorliege. Ü. Oeldera in den Niederlanden. 7. Meissen, d. h.

Kursachsen überhaupt. H. .lülich i". Loewen. 10. T^iSttieli. 11. Hhi-iins. 12. Ficardie
1'). Kin durchaus unverständliches, jeder Interpretation trot/endrs Wort. 11. Lothringen.

Sijl:u.r'>'')i, in un.serm Falle der diesen Naiii' i ti.igende Kri i> Iii. Steyei-niavk. 17 l';;uicia

i.st watirsclieiulich nicht das KCuiipeich an !<i< ii. > imleru nur dessen Krrn, „l.-^le de iVancü".
18. Schweiz. lt>. Kiirnthen. 20. Il.iitiingia, i :i-o doolcel wie Veslril. 21. Gabaudia, to

ROt wie sicher eine falsche Lesart für Subaudia. Savoyen. 22. Cunuineulimd im heutigen
Ungarn. 23. ConOoUn ist kein geographischer Käme, doch ist dafür wahrscheinlich Camiola,
tl. h. Krain, zu lesen. 24. Palespontc bedeute' nicht etwa IMf pnnnes, wie man wohl an-

zujH liiuen geneigt sein könnt«, sonilern irs^end eine f»egen<l an der Nordseite dea Schw.utvu
Mcerrs, \ i* )|. i( ht die K'nin, wi.' -^i nu :i .eh d;u folgende Albanien mutmasslich nicht auf
Ill\T!' ti, M)jidern auf die Kaukasuslilnder zu beziehen ist. Die .Insel Cakhis* entspricht

dem antiken Kolchis und nicht der In^-el Kubüa, von deren Haupt.stadt der nordi.'.che Schreiber

schwerlich etwas gcwnsst hat. 2Ö. Piemoni. 27. l'rovence. 28. Andalusien. 29. Daapbinö.
80. JedenCaDs Rouuigna, der nOrdliche Teil drs Kirchenstaates. 31. Oriechenland. 32. Helles^

pont, dessen Wesen allerdings etwas verkannt wird.

Kassen wir jetzt die geographiselie Seite der Angabe unseres .\utors nJiher im Auge!
AVir sehen, dass weit luchr Länder als ^^titdtö namhaft g»m k lit sind, dass sonach die

Zahlen nur den Cliarakler von Durchscimittswcrten au sich ti ij. n, Norwegen, ^Schweden
und WeissruHsland sind richtig bestiinmt ; Dncia mu^s der Iv uipilator anders aufgefasst

baben, als das rftotischo Altertum, welches daronter die Länder an der unteren Donau
1; nnkkr ist auch, das» Ptensseo zum Teil anter eine so sehr hoho ttSrdliohe Breite

Digitized by Google



162 Nofasen.

erleid wird% Dag^n i«t die Bottimmanff LittliAuene nnd der Stadt Dorpat orfironlieh korreikf.

nur llillt CS /.norst auf, (Iuts Livlund siitllii-lier jiclc^'i'n si>"n soll iils die <T8t>(Hniinnto Provini.

Abi'r g«>r,id(' dii'sor UinstAiid spricht «laftir, da«« «mii I'hu.sho dit« Bi>si-}iroilninjj anfitrtipte,

di'iin ein solcht-'r bczoithih'' 'Imh mit il-'in Wert Ijtthunon 'j.in/i' i ii Jo-i

Ordoiisliindcs bis Jjocli in den Nordt n iiiiiaut. ?:cliottii»nd i-t richtig angfgebnn, t'ouiiuem

dagegen um niolir doiui ciiion Un'itongrad fidrwb, auch Vriesland b'id<'t unt«'r diesem Fehlor,

der olfoDbar oia darchsreifonder ist und aich auf die geaamte deatecho lloereakOste erslreckL

Proumen selbst, aowofal das eigentlicbo BMitttchoi-donsterritoriuin, wie auch das unter dieser

t<)pognii>hischen B<»zeichnung w< n';^ I i k-,innt ,Mit".(>lpn'n< i n*, sind bosser weggekommen,
und aucli liicnlurch wird unsere Hypothese ijclrerts des l r>i>vuiigs der Ilaudsclirifl bestätigt,

denn für seinen AnfonthaltHort hatte eben der Verfasser vii Ui-ieht selbst mittelst des Gno-
nious oder des Bakuhn die l'olhöhe gemessen. Irland un l Holl.md mügon angehen. Icfztere*

freilich fiillt kaum noch mit seinem nördlichen luselsaum-' in <li" bezeichnete Gii-n/.«
, and

fOr Sncbsen und die Neumark gilt wieder genau das gloichn, wie fQr die andern Ostsee»

distrikte. Grossbritannien, Urabant und Oeldera, Westphalftn, Thüringen, Kurijachscn,

'Schlesien, Köln, Flandern, Jülich un l Lni wen n zu 'üi'tt r. r instandung keinen An*
las<, Lüttich sucht unser Münch wiedeiuu» etwas zu äiordlicli, und iu weit höherem Masse
macht sich dieser konstante Uebelstand für die Hauptstadt der Cbampagno bemerklich.

Gegen das über Hca<<en, die Lausit» und Kleimu-^sland Gesagte läaat sieb nicht« einwenden,
auch die Ficnrdio ist um richtigen Platze, aber Franken und Bayern werden selbst bei nncb'
sichtigster Beurteilung nicht als auf demselben Farallel liegend anerkannt worden können;
auch Mähren wird vom fiO. Hreitongi-ade gerade nur noch gestreift. Für Lothringen,
Schwaben und Oesterreich ist die Bestimmung mangelhaft, bei erslorer Pr iviii/. aber wenig-

stous nicht falsch , da Metz sogar etwas nördlich vom -Ii). Parallelkreis li' gt. Gut und
troffeod ist die Begrenzung de.s Elsasses, da hier ungeführ die Mitte des Landeü der Bo-

dingoiiff oataprich^ aber Siejormark und weit mehr noch die Walachei sind nach Norden
orschoben, und im iirlricben Falle befindet sich die Schweiz. Sehr mshKnnn gestaltet sich

die ni'irdliche Vfiinrlctuig bei Spanien und Bulgarien, vrihrrinl S'.ivny "ii. Vonetion, Knun,
Kroatien, Cumitiiicu und die taurische Halbinsel den ilnn u wirklicli z ;konnncndeii i'lali

erhalten liabcn; Kolchis freilich Hegt über 2 Grade südlicher, als es nach unserer Vorlage
sich befinden sollte. Die weiUius beste Zahlangabe ist diejenige für Piemont, denn Turin
liegt fast absolut genau unter 45** nürdlicher Breite, dann alier häufen sich die stärksten

Irrtiimor, und bei AndaiasiOD steigt dor Fehler bereits auf 8 13reitnngrade an. Aach daTmo«
dass die Danphin^ genau nOrdlicfa von der Provence gelegen ist, war unserem Klcxiterbruder
r.n=Jc!iHnriid nii Ifkannt. Nur die Durchschnittslinie des ir^chwanten Meeres i-l .S' lilimmsten-

luli'< gtutK luiwi -. iitlich verfohlt. — Der doppelte Umstand, da»s eineraoit.H mit weiterem
Fortschreitt-n gi'^'< n Sinb ii die ünsicheiln'il i1<t Angaben rh lir ui d mehr wächst, und dass

andererseits diu Breiten, wenn Fehler mit unterlaulTen, nur vergrOsaert, niemals aber ver*

kleinert werden, Iftsat sich gewiss auch ru gunsteu unserer bereits eiBgekander motinerten
Auffiisaung von der UnpmofmUUto des Manuskriptes verwerten*).

Wir geben Jetzt den Wortlaut des kurzen Einschiebsel» Twiscbwi Breiten- und LSngon-
t.üi>-lti\ .S'i inaviir.aiti solis detliiiaticnw in vel elevikli'.uu'iu 1ki1j> rc vclis prirao ojiortct ^' iio

clcvatioiu'm poli mundi sivo equinoxiiUis in eadem rcgii'm. Tunc ad elevationem ciiui-

noxialis quoad maxiuiam elevationom adde 23 giadus et 32 minuta. Sod quoad mininiam*)
elevationem tunc ecsdem ab elovatioue equinoxmlis subtrahe et habebis. Tunc quanta erit

elevatio maxima tanta crit etiam elevatio poli arctici sive poli coli.*

Die ersten zwei dieser drei Sät/.o sind unmittelbar vorständlich, sobald man nur daran
denkt, dass ^dcclinatio" hier gleichbedeutend mit „elevatio", d. h. Höhe über don> Horizont
gebraucht wiid. ht a d'.i' .XtqUii torhöhe eiiu-.i OiIls. iinil h^ und n'^p. die gri^ssto

Hübe, welche die Sonne in ihrem Jahrcslaule erreicht, so hat vaaa, wie oben angegeben
wuide:

Ä, — «-f'2.r32', /(,= a— 23" 32'-,

die Schiele der Ekliptik ward von Pcurbach auf 23° 33*, von Coppernicus*) auf 21* 29'

angesetzt; unsere t^ielle brdierit sich rnnes zwischen diesen beiden /iahlen liegenden Wortes.

In den letsten Sat«, der ofl'eubar «eigen soll, wi«; die PolbObe gi selbst aosgomittelt wird,

dürfte neh schwerlich ein pausender Sinn bringen lassen; es wSre danach v=ih., wftitfend

doch in Wahrheit
y = 'JÜ' - «= 90"— i (Aj + K)

lU «etsen ist. Dor uinwisteftda Ahsehreiber liair aokin einen argen Yerstow sidi sa fldnMea

') l>rr lilor tifsansvn« VcMcr Ii"! «Itjfl trti der »weiten Ann.^limc ein »o A««JHTOnli'nUii-h#r , iliiM nuin CtKt rtt-
»B«bl wün-, „S.irinjcU" »tatt ,,8flm.iicl.v' tu loM-n. Allein e» Ii lI .h;l'i niilit iler iilloriiiiiiilciit (mI u : i:r.i; Miviic AnlnW
sa Sowltfr Ti-\ir»vrrl-e«wnitit! v.ir, vif^lniflir l»t ^.-prailo ilii«i » N'. c i - lir klar uiiJ Jcutlii^h t:i ~ laii ' . i.

*) l'cr luhull iinfTi^s Binlie* In», wl« «clioii bdnrrkt, wr»<'i>llKh k""*""»!'»'^'"^'' Niitur. Ute Krciirntafci wir

1 Wohl Meli in cr*ur 1. • ii ; i,tu Ix-Jiliiiml , da» Vr rjenluieu von ."^-niiic-tiutiriMi cfli^lcliM-rii /u hcUcn, tniJ da «»r p»
««••^SIHS »u«r«ii.h«aJ, our ol*iiltlu die diin lintliululitU« l'uUivItu Je» LuaUo« au \»i**tui, wvUlivui Uer rr«sU<^ 0«*

2 KopiH Mhfeibt Met wisd«r „nuloMim''. docli liest auf 4ar Haad, da« ««• aar cl« MmlMkMar HL
„ ^ "'coUm Coöaaralca* w Tlmni tUiar «• XiaMowcgaiifaB in WaKkVrper, tlbeiacttt aad alt A»-
markang«« m ft U Usaax»r, ^ ' " ^

TliMB IM*. 9, sa tf.
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Notizen. 1
kommon lassen, allein eben dadurch hat er uns auch einen wertvollen Fingerzeig hüundiii*

lieh seine« Aufenthaltortes gegeben. Soll niünlich seine Hfi^'e! ri'-litit,' st in, so mass

^= Äj, 90» — gp = 9: — 23» 32', y = } (90° -f 23* 32'). <P= ^Ö' 46'

Mn. Dies ist aber die poiirrrapliische Breite von Libau etwa, und es gab somit in dem
vom Kompilator lit-wohnteu Laiido Liiif]i Finikt, i'ir wdihcn !^<'inf^ Vorsrlitin genau, und
fiele Punkte, für welche sie annähernd stimmto, und mit diesem Grade von UebereinätiuimuDg

gab aicb der AlMdisdber aofiseden.

Wir laMMk nuameltr den sweih» Teil d«r Tabdle dem Wortlaut« nach folgen:

nibemia
Scocia
Oxonium'
CompoateUa'. . * . .

Lisibona'
Toletum
Corduba
Cesaraugusla* , . , .

Rhotomaguä*. . • , .

PuriHÜa

Logdonam* . . . . .

Bordigalia*
?

Tolosa"
Vicnna provinda* . • .

Massilin
Prugis'"
Gaudanum'*
Trajectum"
Muchilia".
Moguntia'*
Herpipolifl'* . . . , .

Argentina" . . • . .

Conttaneia
AuR^ustii Yimlelicorum"

.

Do-cia

Su«cia*) ......
Bubeca*^
Dantiaeom** . . . . .

Prunawigura'
MugdeViurgum

m lo 59
m 0 na3o 59
IM 0 52 53

m 1 40 4.)

t» 1 40 41

t» 1 24 41

m 1 21 38
m 1 Ii 4

1

rn 0 4;» itO

m 0 30 48
m 0 31 45
m 0
m 0 32 44

m 0 43 43
m 0 Iii) U
m 0 2Ö 43
m 0 30 52

m 0 24 52
m 0 12 53
m 0 24 51
m 0 15 50
m 0 4 50
m 0 12 45
m 0 10 46
A 0 10 4o
a 0 3d 58

20 62
16 56
56 56

a 0 0 53
16 54

Erffort . .

Lips*' . .

IngoUtodum
Nureaber«k
liatisbona^*

Ulma . .

Pmga . .

Vrati-slavia**

Cmcovia .

Caachovia**
Buda»» . .

Seguia" .

Vi.-nn;i') .

PaUviii. .

Saltzell urt,',i.

Judcburgum
Villacum .

Brixina*' .

Venetio .

Ancona. .

Roma . .

Tavcntum .

Brunduainm
NeapoK» .

Flort iiti;i .

MoUioluiium
Taurinum**
Genua . .

Sardinia .

Sidlia . .

4 51

10 51
4 A t\

49
a 0 0

A f\
49

a 0 u A r\49
a 0 0 47
n 0 24 50
a 0 40 51

5o ul

56 50
— 50 47z 19

15 48
10 48
12 48
14 47
13 46
8 45
10 45
14 44
20 42
41 Iii

40 39
36 45
10 42
0 44

7/1 0 •4 43
m 0 ')

a 0 2 38

a 0 30 37

Man vird zugeetelien mttMen, doM diese Tafel, welcher auch nicht ein Schatten von
firUftronff beigegeben iet, denjenigen, der sie betrachtet, zunächst nur Bitsei aufhiebt.

Nachdem wir jfiloi Ii rtin vcmltoten Ort^nanir-n in die uns geliiufigo Form umgeschneben
haben, ist die Losuiig d^a IvatMls nicht so schwierig. Nachstehend geben wir dio

Transkription:
1. Oxford. 2. San Jago do Couipostella, ein das ganze Mittelalter hiiuluri h Uoüh un-

gesehener WiUlfahrtsort im spanischen Galicicn. 3. Lissabon. 4. Sarago^- i. 5. Ronen,

tf. Lehrden oder Ljroa; weidu» gemeint ist, kann nickt entschieden werden, da beide Städte

idemlicb anf denuelben Meridian liegen. 7. Bordeaux. 8. Tonlonse. 9. Vienne in der Pro-

vence. 10. Pnig^Is isl. w in aii/iinchini'n, nichts anderes als Brügge. 11. Gout 12. Utrecht
13. Mecholn. 11. Muiiij;. 16. liigtnllich Herbipoliä — Würzburg. 16. Strasaburg. 17. Augs-
burg. 18. Bubeca ist Srhreibl'ehler für Luboca, Lübeck. Ii*. Danzig. 20. Brauuschweig.

21. Leipig. 22. Kcgen.'burg. 23. Hrenlau. 24. Kaeohau in Oberungarn. Of »u. 26. Wahi^
eeheinildl der Bi.^chofHsitz Seckau in Steyermark. 87. Brixen. 2S. Turin.

Da«« es sich bei der zweiten Tabelle um geographische Längen handelt, war von
vornherein anzunehmen. Nicht minder erln-llt Hol'ort, dass die Lilngen nicht in Bogenmaa«
ang«'L:<'t).'n f-i'iii k<j)m''n. >'snil«Tii iI.ih.. in Z>'itiii.is> iiusi^'fiiriii'kt Schon diese Wahr-
nebniuii<.; berechtijrt uns /.u einer These von einiger lieJculuiig iür diu Geschichte d*T

«jssenschafUichen Erdkunde

:

Die Torliegende Liute geograpbisclier Koordinaten isi anscheinend dio

') lluri'i K-i-iir ^l^ 1 die Zalil«ii der »weiten Rutirlk un ille«er .Stelle niilcnerllch Kcirij !it

*) Uri Wkn, li'^r i'unautUiUt, (tel<C, im (.ivv'ciK^tic zum fraiiZMaiccIivii VIciuic, die Mlir tl«iililcb erKriinhU
Alibroviatar annu«. Mit einem der MMt (Qr ilie titierrukilUclic Kui>tulo Im UebraMlW alilindtM BeiDUISD iCl

Uh iUcM UewicbouDS pulitoograpliiwh flieht leiclit In Ciulibog brinj^cii xu UWMU. .

<) DiM» Still lü MwndiNt. ieJMn
^ Btur Miit 41» 2M1, «nd «war IM il» nMht gtUlp, •enduni ww tllMrtMnpt «I«

~
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«rate bekannte, welche die Verschiedenheit der Luge der einzelnen Ort« in
0«tw<'--l lichcr Richtung' mittelsi dov D i fif^ronz Al'y Orts/.oi ton kennzcichnpt.

Dio liuclistabon m and a dienen zweifellos daxu, anzugeben, ob ein Ort weltlich
oder örtlich vom AniUngmoiidian gelogen uA'), Die Lage dicsc!« Nnlbneridianes »ufzufindea,

iik niw Qiuord nichste Aofgaba Wollten wir niu ohno jeda Kri^ einzig and allein aa
die Ziffern mmree VeneiclioiMee halten, eo w&re die Sache leicht» denn da anedtQ^lich

Kmulai» Oi> 10« 40* veafUdw^ Angeborg 10» 46> SstUefae

Länge haben boÜ, so mfl:sfp der erste Mprirlian <jfn.a\i «wischen jenen beiden srliwfibisrhrn

Stildton in der Mitte ldii<l>u( lig»!hon, er wiin" also (dwa durch Ulm und Hamburg bostiiiunt.

Allein (l>'ni widerspricht, *lass I lm ciiio wi nii iiuch geringe östlicho L'lngo besitzen solL

Da Boniit ein offenbarer Fehler vorliegt, so gilt e«, eine möglffh^t «rhonende Verbewenuig
ansobringen; so »ehr wir uns die Schwiprigkcit vor Augen Kt'.lli n,. in oin solcliee Zahlen«
beer, vlelloiclit von einem unwusondon Kopisten mit allen möglichen Versehen samameii*
geschrieben, Konjektoren hineinzutragen, 80 wird sich doch im gegnbenfln Falle dieeee
Wagnis nicht ^nnv. viM inoidon lassen. Schreiben wir bei Augsburg 1™ 16'' vtiitt 10'"' 46*, ho
bleibt zwar a n Ii im. }i i ine Verzerrung des Kartenbildos übrig, allein doch bei weite lu keine
hO h.'d;«! tliclh' nii'lir, wie vorher. Der Nullmoridian geht dann ungefiihr durch Ansbach
und Nördlingrn, iinil l Un ist damit nach Wösten gerückt, während dio Vorlage os in den
Osten verlngt, allein ssehr viide andcie Plätze gewinnen durch uiiHoro Annahme nicht un-
bedeutend, blanche der Zahlenweite dea Katatoges erschoinen jetet eogw ftbentaechend
genau, m z. B. der allerente. Der durch Irland gehende Mittelmendian hat eine ungnflthra

westliche Orernwi. }i-T,;in^'i^ von S'/i". wUhrend dio östliche Grei nwieh-Laiip' »uis« n's Mijijio-

nierten Moridians iiiUierungaweiiie lO'/g" beträgt. Die Längeudiltercnz beider Mittagskreiso
beläuil sich hiernach auf 19 Grade. Setaen wir dieeo BogeogrOace mit .Hfllf« der Pro-
portion

360°: 1»«— 24. 8600*:

in Zoitmass um, so bekommen wir a;= 'irj60 Z(ntsekundon= 76 Zeitminuten = Ih 16". Die
Angabo unserer Liste stimmt hiermit in den lliinaten üborein, und es wäre völlige Ueber-
einstimmung zu enielen, wenn man diese An|;abe auf den am Wcsiarand Hiborniens hin»
streifenden Meridian beziehen wollte. So gaoatig gestaltet sich das ErgObnii der Kontrolle
frrflich nicht b(.'i allen Zahlen.

Eine darnach zu entwt'iiVinI" Kiuten-ki//*' Di'ntsrhlaiuN. inr \vclflii'= der unln-kannte
Autor doch sicherlich die verhältnismässig reichlichsten Hihs^ijus Uou tiüssig zu machen in
il< r Lage war, würde vielmehr eine Auseinanderzcrrung unsei-es Vaterlandes in oslwest»

lieber Kichbmg hervortreten lauen. Die Längeudiffert^u/, z. U. zwischen Breslau und Stiaaa»

borg kann man in Wahrheit ant etwa 9Vs* veromchlagen ; unser Kodex dagegen normiert
dio /eitdifferenz zu (40"» 51» + 12™ 45» - ) T,:'"" — 3210" , und wenn man also wieder mit
X den Langenunterscliiod bei(l<,T Orte im Öimie unserer Vorlage Lezcichnut, »o berechnet
sich X ans der Proportion

24 . 3(KM)« : 82IÖ« = 300' : **

anf 1S,4*, sonach um möhr denn vier Qrado zn gron. Dieaer dnTvhlaoftndo Fehler mosate
>i( li iiber bei der dem Mittelalter allein geläufigen Plattk;irti'iiiinii> ktion*) , welche von der
alhäiählichen Verjüngung der Läng«'ngradf völlig absah, nur iiotii ui' hr vergrö.'isem. D.mrlien

ist jedoch nicht zu verschweigen, dass andere Aiigal^cn der Wahrlp it sich viel bt -j, r ,in-

passcn, so z. y>. '}^f der Unterschied iu don Lüii^^cn zwischen Erfurt und Leipzig (6'° = 1'/«

uiade in Winkl In,. i h) nur otwa uui ÖO Hogonuiinuten irrig.

Alles in iilhun sind dio M&pgol dieecr alten Tabelle geographischer Koordinaten nicbt
erheblich genug, um irgendwie ein verdammendes Urteil ku rechtfertigen. Wenn wir be-
rücksichtigen, dass selbst dreihun<leit Jahn' i;nrli iI't Zeit, mit welcher dieser Aufsatz sieh

befasst, die Anzahl gesicherter Ortibcstiiuimiii^'. n i*o«,nvr in Deutsehland noch eine rocht

geringo war*), so müssen wir in drn» Lrnig 'ti- und Bieitcnkat.ilog des nlU'ti Karthäusers

doch immer ein gans denkwürdiges Aktenstück iUr die Geschichte der daxstellenden Krd-
konde erblieken.

>) Wir ilna analer itMide, nniu^oben, mm w«lahtn Worum « and m AsAueibMlntalWB m takm «IwL
An „Alxüiil" ui)J ..Miirxeii" wLim »ufort zu rlcnken, WiDII dl« Varwtudutlg Mdcr BmHUtMhm dlt UlBCOkahltS tOD dir
tiiatKiichlich liciicbtrii wiiiv. I uiioiix'ii kann üieM ViwIelwrMt nhlit im alsdMMR ssMra an tUk aliilnalitaid* Bf-
kliirun^' 'Ic» rlj.'oullU;l.eii SInm« Wintruvliti^n.

»J Knriil'i'r, iliiss nur <Im« »ulcho rnlL cylindrlscho AM il' mCgllrti gcwcwn wäre, ehe Nikolsni de Doni*
dio koniache l'rojokiluti itt* rcoltfumeu« »»hIvc »ur Gcl(ur>i; brachtp, k^tnn kaum ein 7,v<eiM hcrnciteo. Vgl. dea

VaiCnMudJcn s. OMdl. d. muk. n. pky«^ acogr.**, la waklMB (B.M4<r.) riiin mlttel.iltrrliclis Anleiuiae MfVsilMlewtf
oleher Vlattkaitcn nBlMr beaproehen wild. £• wM dat •Kar, wtao /?, uih) L nnd rtap^ die aal «! MMiBMi-
Ica UnoamiMi s«rltekf«nihttni BniMti und Utagen tml« l^kta dar Knie vaiaMUaQ, aar fiMacInoBf dar atealaimi
Diflass d dlaiar b«U«& P«nhio dl* bakaonte fonnat dar osalytladiaD OtaaiaUta

in VorsehiaK gebracht. Sclb«t Fikbri- Waigel» KcI»<-.vIm (um 1700) kennt bainah« nur PUttkartro.

*| rtsaa*l-RttK*, 0. ». O.) a «14. «&> uaoric w«fda di» WtMtssahoft «wnwdiHlwivtt "ai üs
«laillti« dfs XVIII. Jabrlinvdcrt* mehr (Miefe Oit»M«kiDaiun|{«n ana dam Iitnem Kualliadt nnd StUflMi oh ans dorn

a^ii||fie^rn Rrii hi- ti«-.»», dcnii nur ilvr l,iiuf ilo« Rlinini ii und t^rcnii Oattn die Lungen der Biädte ÜJntiK, Itrwiau uml
w»rrn Miionouilach )H.'rr«iii;C wonlon." Iii lio |< |>« I m n y ra alli;cui(!in itl« mu«CiTt;il<l|; anerkiuintciu Iüirten«rerka(l74<}
SO dentfcba SiMla «la anvariiafifea Kandamant der Tu|H>grapl)U), und selbat diaaa beMMdaiM Vwaaiaamma

taerkaagl!«» rnrh v. Sacb uoali »la viel >a «|i(iinlatlMih.
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Tott Sttgen Trftg«r.

Elnleitnng.

Relief und Bewässemng des Gebietes.

Niederschlesipn zerfällt nach seiner ()!)ei-fl;ichenbeachriftVnhf it in 7wei von

euuuder ganz verschiedene Abschuitle, eiueii grösseren nördliclien uud einen

kleineren sttdliehen. Der erstcre erweist sich durch seine Bedeckung mit Diln-
vialalilagerungen , die nur in den Flussniedcrnnuen dem Allnvinm weiclien,

durch seine Saudhiigel und Sandebeneu, die in bedeutender Ausdehnung mit

Heidepflanzen und Nadelwald beirachsen sind, darßh die zahlreichen Torfmoore,
sumpfigen Brüche , Teiche und Seen als ein Teil des grossen nor<kloutachen

Tieflandes. Der letztere dagegen , südlich von einer Linie Liegnitz, Hainan,

Bunzlau, Penzig, ^iesky, Bautzen, ist ein Bergland, gebildet durch die nörd-

lichen SndetenTorlagen , in denen sich das Terrain zum Iser-, Biesen» und
"W'ttklenljurjT» r Gebirge erhebt. Während wir daher im Norden des Bezirkes

keine natürliche Grenze finden , ist dieselbe im Süden so deutlich vorhanden,

dass sie die hohe Wasserscheide zwischen zwei grossen Strömen und zwei

Meeren bildet.

Das 400 km lan^^e Sudetensystem ciUidet etwa in dtr Mitte eine das

Waldenburger Bergland und die breiten Landeshuter Pässe umfassende Ein-
senkung zwischen der Weistritz und dem oberen Bober. Das Waldenburger
Land grenzt im S. an das Heusehcuergebirge , im O. an das Eulengebirge,

welches mit seinen iet/ten An<ä1äiifeni bis in die Gegend von Freiburg rcielit:

es kuhninitrt in der Hullen Ivilc mit 1014 m schon im Jvreis Waldenburg
gelegen, worauf es rasch /ui- W(i>tritz im lieblichen Sclilesierthal abfällt

(letzteres durchschnittlich lOO m hoch). Jenseits dessfllicn /.eiL;( ii die Waldeu-
burger Porphyrberge eine der übrigen Sudetenrichtung mcht folgende Haupt-
achse, sond^ bestehen aus getrennten Gruppen eruptiver Gebirgsmassen von
teilweise ausgezeichneter Kegelform auf einer Basis von 450 bis 500 m mitt-

lerer Höhe. Die Cmtralt^nippe bildet der Hochwald (843 m). nördlich davon

liegt der Sattelwaid (779 mj , südlich in bogeniürmiger Anordnung konvex
nach SW. das Sandgebirge (848 m), Heidelbergs- und Dürre Gebirge (bis

Ö36 in) und die finijipe des Vogels- und Wildberr;smbiri:^es (bis 8M6 m).

Zwischen den beiden letzteren Gru})peu bricht die Glatzer Steine nach S«

durch und 5ffhet den engen Eiugung zum Friedländer Pass, wie auch das
Weistritztbal eine Verbindung mit Böhmen herstellt.

Westlich von der Wü<lberggr!tppe entliült die Landeshntt r Senkung eine

weitere, sti'ategisch und kommerziell höchst wichtige Verbindung zwischen

Schlesien und B^Himeo, in Querthälern von sfidottördlieher Richtung, und zwar
das Tlial von Kontadswaldau zwischen der letztgenannten (irniipe und den

Forst- uud Neueuor Bergen (Totenkopf, Buch- und Annenberg) hiuüberiühreud

') Die Höben naeh den iMzeils pablinorten M6MfMchbNltt«Ri der neaen ptewMi»chen
Landetaafiiabin«.

1&
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zum Fricdländer Pass : westlich davon das Grüssau-Schömberger Thal, mit

Strassen nach Süden, Osten und Westen, durch das üoht'r-^chiirgebirge und

die Heinersdorfer Berge (5 bis 6tK) m) vom Landesliut-Liebauer Pass getrennt,

der Terkehnreichsten Sudetenstrasse ; ein Tieries Thal am Fasse des Schmiede-
bergcr Kamnies enthält k«.-iiieii beniL'rki'nswL-rti'n Verkelirswi-ri. Aus ihm er-

hebt sich rasch das fast alpine Kiesengebirge mit einer mittleren KammhöUe
on 1300 m und Gipfeln bis zn 1600 m, über dessen nordlichen Haaptkamm
die Greii/e zwischen Böhmen und Schlesien läuft. Den Ucbergaug zu dem
stark bewalilrtt'ii. rauhen und sunipfltft^ii Tsorp?<"l)irf;f ') billct der Katzenstein

(918 m) au der Einsenkung des Zacken- und MiUnit/thales. Hier fuhrt eine

unbequeme Strasse über das Gebirge, die sich bis va einer Höhe von 870m empor-
windet, im übrigen bilden die beiden Gebirge eine verkehrhemmendo Schranke
zwischen den bt naclibarten Ländern. Das Isergobirge schiebt sich in statlt lfJirmiger

Anordnung mit dem hohen Iserkamme zwischen dem Grossen und Kleinen

Zacken bis zu ihrer Vereinigung bei Peter.sdorf vor den AN'estllügel des Riesen«

gebirgcs mit zahlreicli aiifiri -^' tzten Gipfeln, von denen die Blauen Steine und

die Tafellichte 1123 m erreichen ; bei letzterer vereiuigt sich der Herrudorfer-

und Rot-Flosskamm (943 m) mit dem hohen Iserkamm. Indem der Kleine
Zacken und Queiss parallel dem hohen Iserkamme fliessen, trennen sie einen

nördlichen (4el)irgszug von ihm !ib . der im Langen Berg bei Ober-tiiebren

noch 865 ui erreicht. Die übrigen Käuime dieses Gebirges liegen auf bühmi-

echem Boden, wie auch der Hauptkamm mit der Talelfiohte Schlesi«!

yerlässt.

Charakteristisch für das Haujjtglied der Sudetenkette, das Riesengebirge,

ist der nur schmale Saum von \'()rbergen auf der nördlichen Seite , so dass

es fast unmittelbar aus der Hirschberger Ebene in imposanter Mächtigkeit

emporsteigt. T'in so breiti r ist der \'<ii u'el)irgssauin , der l»is zu den Nii der-

sclilesischen Heiden aus ganzen Gebirgszügen und zahlreichen Eiuzelerhebuugcu

gebildet wird.*)

Die Hirschberger Ebene hat eine mittlere Höhe von 350 m. Sie ist im
Westen vom Nebclberg bis an den liolier he^'ien/t von Ausläufern <les Iser-

gebirges, im Osten vom Landshuter Kamm {hm U35 m), der vom Schmiede-

berger Kamm ebenfalls bis zum Bober (bei Bohrbach) reicht; ein dritter

Höhenzug (im Stangenberg 506 m) teilt sie in zwei Hälften, durchströmt von
Zacken und Lomnitz. Nach Norden lagert sich das Katzbachgebirge der

Hochebene abschliessend vor, mit höchsten Erhebungen von über 700 m; ein

nödlicher Zug dieses Bogena mit der Blücherhöhe (7()() ni) erreicht in der
Hohen Kulge mit 721 m die Kulininatinn des ganzen Kut/haehgebirges.

Ein zweiter, äusserer Bogen läuft ca. 15 km nördlich und parallel zu

jenem inneren bis in die Gegend von Löwenberg, anschliessend an die Aus-
läufer des Eulengebirges bei Freiburg, mit den Hohen Frieileberg-Bolkenhainer

Bergen, den J.uierschen Bergen (Fassberg 420 m) . den Goldberger Borgen

und dem Hahnwald bei Löwenberg. Der Abfall zur Ebene ist teils schroti,

wie bei den Janerschen Bergen, teils allmählich, wobei jedoch einzelne Gipfel

nodi aus der Ebene auffallend hervortreten (z. B. Mönchsberg und Groditz-

berg (408 m)).

Kördlich vom Isergebirgc ist das Terrain zwischen Bober und Queiss

zwar auch von zahlreichen Anhöhen erfiilit . sie üben jedoch bei ihrem losen

Zusammenhang und ihrer unbedeutendi n Höhe keinen bemerkenswerten Hin-

fluss auf diu glcichmässige N'erteilung der Bevölkerung, so dass sie hier, wie

auf der Karte unberücksichtigt bleiben können. Am dichtesten sind sie auf

einem Streifen vom Bober unterhalb der Mündung des Kemnitzbaches qoer

') Beschreibung \>ci ^rhinllcr, Sclilesicn I. !^3ri tV.

Ausführlichere Darstellung vou H. v. Dechen, im Archiv tür Mineralogie vou Karstea

und T. Dechen, Bd. 11, pg. 87 bin 97.
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biaiiber zum Queiss zwiscben Lauban und Naumburg. Westlich vom Queiss
finden sich im allgemeinen ebenfalls nnr unbedeutende Erbebuugcn , wie das
Kieslingswalder Gebirge nordweatUch von Lauban ; südwestlich von dieser Stadt
nimmt dev Xomumvald ein grösseres Areal ein mit einem ganzen Schwärm
von Basaltkegeln. i>ie bedeutendste Gruppe vou Vorbergeu hier im Westen
ist das Königshainer Gkibirge auf der Grenze der Kreise Garlitz und Boton^
bürg, eiiu; GranitniMssc mit Gipfeln von wenig über 400 m. welclie der

basaltische Kegel dt t l^audcskrone mit 429 m auch nur unbedeutend Uberragt
Parallel deui .i,'iiii/pn Sudetensystem ist ein langer Hügelzug zu bemerken,

der vom Tarnowitz» i IMateau ausgehend das Hauptgebirge begleitet, als

Sohlesiscli-polnischor Landrücken :nif dem leLliteii Oiierufer, im Katzengebirge

vom Strome unterhalb Leubus durciibrocheu und uuu auf der linken Seite

fortlaufend unter der Bezeichnung der Niederschlesischen Bandfaügcl (vielfach

auch hier noch Katzongebirge genannt). Im Kreise Glogau erreichen die

Dallcauer Berge noch 225 m. von der Oder nordwestlicli zum Bohcr an Höhe
abnelimciid. Von diesem Zuge durch die Kieüeruiig der Schwesteriiiisse

Schwarze und Ochel getrimmt, erheben sich die Hügel von Grünberg nur noch
"/II 127 III. ^'i'sth'cli vom Buber steifet das L:iu>itzcr {'ifiiz;z*'l'irtje im Hiicken-

berge bei Sorau noch einmal zu 2'ö4t m empor, worauf die Schwelle sich mit
abnehmender Höhe über die Muskaiiw Berge zum Flfiming hinzieht Der
Steilabt'all der ganzen Hügelkette erfolgt nach O. und N. Zwischen ihr und
den Sudetenvorlagen er^d ci kt sich von der Oder zur Elbe die grosse nieder-

scblesische HeidCi wo üde Erikaflächeu und Moore mit weiten Kiefernforstea

wechseln. Mitunter auf Flächen von 50 und mehr qkm völlig nnb«wohnt>
verkünden nur vi reinzoltp Heidedörfchen, Forsthäuser und Arbeiterhiitten,

dass auch in dieser Eiuödc die ordnende Thätigkeit des Menschen nicht fehlt.

Kur wo Flttsse die Heide durchqueren, haben sich an ihren lebenspendenden
Oewässern die Maischen zahlreich angesiedelt und die WaldwOtte zurück-

gedrängt.

Wie die Karte zeigt, erfreut sich mit Ausnahrae einiger fleidestricUe

das ganze Gebiet einer sehr reichlichen und gleichmässigen Beirasserung. Man
kann dies im allgemeinen von der ganzen Provinz aussagen, ganz besonders

aber von der Unken Oderseitc, wo von den iiiederschlagsreichen Gebirgen eine

grosse Anzahl höchst lebhafter Bäche und i lüsse dem Hauptstrome zueilen.

Allerdings sind nur wenige von ihnen auf kurze Strecken schiffbar, doch sind

sie von hcrvorrapnulir Eedcutiin;,' für die Envcrbstliüti^keit 'V-v !'iewuliner,

weil sie in ra^eheiu Gefälle starke Wassermassen zu Thale fuhren. Wir werden
ihren Einfluss später kennen lernen und wollen hier nur die hauptsächlichsten

in Kürze charakterisieren.

Bie Oder, welche mit der AVarthe ein Stromgebiel vtm ca. 115 000 qkm >)

besitzt, gehurt etwa mit der HiUfte ihres 890 km langen Laufes der Provinz

Schlesien an und betritt unser Gebiet schon auf ihrem Unterlauf mit einer

Breite von 200 m. Von ihrem Eintritt in die Provinz bis zu ihrem Austritt

hat sie rund 150 m Gefälle, d. h. 0,033 %, wodurch sie sich iu dieser Hinsicht

der Scbifiahrt als günstig erweist; ihre .Benutzung für grosse Fracht beginnt

aber erst untwhalb Breslaus. In Nieder-Schlesien empfiinyt ^iv- rechts die

134 km lai)i,'o und 74 km Hössbort> T'i.rtsch, den Carolatlier Landgraben und
die Obra, welche wegen ihres schwachen Gefälles Bruchbildungen begünstigt.

Auf der linken Seite nimmt die 193 km lange und 1& km sdiiifhare Glatzer
Neisse, der wasserreichste linke Zutluss, schon einen Teil der Ge\v;isser aus

dem Waldenburger Bergland (die Steijie) und vom Euleugebirge (die Pause)

auf, den anderen grösscrcu Teil derselben sammelt die Weistritz oder das

*) Für (üe FlusslRufe herrschen noch beständigo Differenzen in den Angnbon. (iuthe-

'Wtoner« Lehxbnch, 5. Aufl. pg. &0 gi«bt hier x. B. III 882, C. Becker» die Oder laad ihre

QsbMMBdie IIS 560, Neumuii, dae Deutaohe Bcieh 183 144 qkm an.
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8' liwi'innit/rr Wa^srr (00 km), ein kräfti^'er Fluss, der aus tl^m schönen

Scblesierthal in die Ebene tritt Ausserhalb dos Gebirges empfängt sie be-

sondera das Striegauer Wasser mit der Polsnitz, die den anmutigen Fürsten-

Steiner Grund durchrauscht. Ein wegen ihres discIm ii Cidallea geföhrlicher

Fluss ist die gleich lan^rc Krit/bacli. nni I^leiberge bei Ivuiit'erljr'rg entspringend:

ausser anderen empfängt sie links das fast stagnierende ächwarzwasser aus
dem Grenlicher Brach mit der Schnellen Deichsel, rechts Wfldbaeh und
Wütende Neisse, Flüsse, die schon durch ilircn Namen ihren Tliarakter an-

deuten. Der lätipstp Hiiko NpbnriHiiss i<it di r Bobi^r, schon ausserhalb Schlesiens

mündend, ca. 22'd km ') lang. Nachdem er den Landeshuter Pass verlassen,

wendet er rieh am Fusse des Bleiberges nach Westen und sammelt die Kiesen-

gebirgswasser der Lomnitz und des Zacken , die mit ihren Qnellflüsscn dem
Gebirge zur höchsten Zierdr gereichen (Lomnitz-, Zacken-, Kochel- und Hain-
fall). [interhalb Hirschbergs durchbricht er den WestHügel des Bober-
Katzbachgebirges und schlägt nun Torwiegend nördliche Richtung ein. Au
Nebenflüssen niöiren genannt werden rechts aus der Heide die Sprotte, links

der Queiss vom Isergebirge, in seinem Überlauf ein lebhafter Gebirgsback,
der gleich dem Bober in der Heide arm an Verstärkungen bleibt, und die

Grosse Tschirno vom Kieslingswalder Gebirge, die teils direkt, teils durch
ihren Ncbenfluss, die Kleine Tschirnc , ein zif-ndinh kompliziertes System von

Gräben und Secabflüsseu autnimmt, ihr letzte ISudetcuuebeofluss der Oder
ist die Lausitser Neisse , 193 km lang, die das Lausitser- vom Isergebirge

durch den Zittau-Reichenherger Pass trennt. Hei Radmeritz betritt sie den
>chlesischeu Buden und verlässt ihn unterhalb Muskaus wieder, nachdem üie

mehrere Flüsscbeu aufgenommen hat.

Nicht zur Oder, sondern zur Elbe gehörig, durchfliesst die Spree (Üz

rinn kurze Strecke unser Gebiet und empfängt aus demselben die Weisse und
Schwarze Schöps, beide dem Seenrevier sUdiicb von der Muskauer Heide an-
gehörend.

Auf die vielen kleinen Seen und Teiche sei hier noch ausdriiddich hin-
wiesen, die sich im nördlichen Vorland der Sudeten finden. In unserem

Bezirk lassen sie sieh hesonder« zwischen Spree, Neisse und Queiss wahr-
nehmen , wo sie stellenweise den Boden wie ein Sieb durclilöcheru j an Zahl
abnehmend, kann man sie ISngs des Qebirgssaumes bis in das Hirschberger
Tlial verfolgen (Warmlnnnner und Fischbacher Teiche), wo der Landeslmter
Kamm ihrer weiteren Verbreitung ein plötzliches Ende setzt. Sic fehlen ancli

nicht mitten in der Heide (im Gebiet der Tschirneflüsse), sowie am Südraude
derselben (Schwarzwasser und Schnelle Deichsel) ; am Nordrando sind sie am
dichtesten im (idtlet der beiden Sehrotbäclic bei ^luskau. N'ci-fnlfrt mau 810

nach Norden, so üudet mau sie westlich in der Provinz Brandenburg, östlich

in der Provinz Posen bis zur grossen baltischen Seenplatte wieder. Durch
seine Grösse hervorragend ist auf unserem Gebiet eigentlich nur der Schlawaer
See in der Olnaniederung. Die ganze Erscheintiiig habe ich für so interessant

gehalten, duss ich siuntiiche Wasserbecken von der Rejmannscheu Karte auf
die meinige fibernahm, wiewohl die kleinsten sich nicht mehr ganz in der ihnen
zukommenden Ri diiktionsgrösse eintragen liessen ; aber durch ihre vollzählige

Vereinipnng tritt nun das Phänomen so frappant hervor, dass ich jenen Ver-
stoss gen die strenge Wahrheit dennoch wagte. Li bestimmter Weise macht
;int dnse Seen Girard *) aufne i ksani, iieiem er mit Recht sagt, sie verliehen

iK 1' XiediTunt: nni Nordi.indr (i< s [^auüitser Gebirges von der £lbe bis zum
t^ueiss einen eigentümlichen Charakter.

') Bie Aiißalton weicheit hier um 67 km von eittaader abl (Neatnaim a. a. 0. pg. 170,
Daniel, Handbuch III.

*) Die noTddeutMlie £b«ne, Berlin 1855, pg. 147.
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1. AbHcliiiitf : Die Diehti^rkoit^iberechiiuiitir und -Uarstelluiig.

1. Das Areal'). Das hier behandelte Cjebiot deckt sich fast mit dem
des Äeg.-Bez. Lieguitz, dessen Flüche sich auf 21 Kreise folgeudcriua&sen

verteilt:

1. Gtilnliorg .... 857,02 qkm
2. FreistiMlt .... 876,07 .

3. Sagan 1 109,5.S ,

4. Öprottau .... 726,73 ,

5. Ologau 935,77 ,

6. Lüben G29,8G .

7. Buiizliiu 1 040,.'i'l ,

8. Goldberg-H;\in,iii . . ii(i'.Vl7 ,

0. Licgmia (Stadtkreis) i(>,87 .

10. . (InulkreiB) 021,16 ,

11. Jaxux 327.79 .

12. Schönau .

l-'t. ßolkenhain
14. Laiidcshut

15. Hirschberg
16. LOwenberg 781.48 .

17. Lauban 518,80
18. (Jörlitz (Stadtkrei«) . 17,81

19. , iLandkraiB) . 8ö(i,8:t

20. Rotenburg .... 1 125,57

21. Hoyerawerda , . . 867.95

13602,15 qkm

Da tler an den Kreis Rotenburg westlich anschliessende Kreis Hoyers-
werda nur die Fortsetzung des HeiMoterraifis 1)ildpt. an dem schon die Kreise

Sagan, Sprottau, liunziau, iTiirlitz und KutL uburg luclir uder minder vollständig

Anteil nehmen, so beschloss ich. ihn auszuscheiden und dafür den sunt Reg.-
Bez. Breslau giliörii^oii Krci^ "WaMcubiir:; aufzunehmen; denn so wenig jener

im Stande gewesen wäre, eiu neues Moment iu die Darstellung zu bringf'n. so

sehr war dies der Fall bei dem eigentümlich ausgestatteten Kreis Waldenburg,
dessen stark bevölkerter Bergwerks» und Industriedistrikt eine der beiden
schlesischen Dichtigkeitskulminationen ontliält. Sein Flächoiiialialt ist a. a. O.

mit 377,61 qkm angegeben, so datis nach dem Austausch beider das für uns
in Betracht kommende Areal 13111,81 qkm betragt.

Als kartographische Grundlage diente mir Reymanns topographische
Spezial karte von Mitt< loijrnpa. 1 : 200000, welche die genannten Kreise auf

folgenden 13 Sektionen dai »teilt, deren gegcuseitigo Lage die Figur mit den
Knmmem des Veborsichtsblattes giebt:

93
Frankftui

94
BC«Mzits

III

Koiibufl

112
Gr. GlQgaii

113
Lina

180
Spremberg

ISl
Dünzlau

132
Wohlau

149
ZUtatt

150

Hinchberg
151

Breslau

169
- Hoheoelbe

170
UlatA

Davon enthalten die Sektionen 9B und 94 so unbedeutende Anteile des
Kreises Grünherg, dass ich sie bequem auf die anschliessenden Blätter III und
112 übertratjeii konnte, ihre fernere Erwähnung also unterlassen werde; den
Anteil von 93 bcbtimiute ick auf 0,8.o qkm, die beiden von 94 auf 0,6 -\- 0,8= 1,49 qkm.

Behufs Ermitthiim der Iiier in Betraclit kommenden Flärhc zerlegte icli

die Übrigen 11 Blätter dergcätalt in Quadrate von fünf Quadratkilometer
Seitwlän|(e, daas die unvollständigen Figuren möglichst nach den Grenzen des
Beg.-Bezirke8 fielen. Dabei schlössen sich mit vollständigen Quadraten an*

') Zü. d. Kgl. Pxeoaa. Statist Bw. Berlin 1831, Heft S, 17 «. oder Freuss. Statistik,

Berlin 1888, Heft 06.

Digitized by Google



170 Die Yolkfidicbtigkeit NiedenotilesieQS.

einander die SekHonen 112 und 181, 150 und 169, 130 und 149, 132 und 151.

Di«! Sektionen III ^mrl 113 rnthirltrn nur unvolhtändijrf^ Fi;:^urcn, So erhielt

ich fiir die einzelnen Blatter iulgende Zahl von Flächentiguren

:

Sektion Yolkt<lg. UoTolkt Zusammen
1. Glogan 89 80 119
2. BuDzlau 116 24 140
8. Hirschberg 109 27 188
4. H<>h(-n*'llM> 9 90 20
5. KottbuB — n 11
e Sj.ivmbe«» 63 30 03
7. Ziitaa 21 15 36
8. LiM — a 8
9. Breslau 15 16 31

10. Wohlau 7 16 28
11. Glata 6 12 18

GeMmtareal A35 204 ^^<>

Es waren aho 204 Flächenan teile :uif detailliertere Weise /u bereclinen,

zu welchem Zwecke mir Pausblättchen dienten^ die ich infolge kleiner Ab-
weidrangen der einzelnen Musstftbe fUr jede Sektion besonders anfertigte,

nicht ohne jedes Quadratkilometer noch durch ein Kreuz in qkm 8u zer-

legen. Nach diesen feinmaschigen Fliichennetzen taxierte ich jedes nnvollstän-

dige Diagnunm auf qkm und erhielt 8o für die 11 Sektionen folgende

Areale (abgerundet auf eine Dezimale):

1. (ilogau . . . . . . 2 619,2 <ikia 8. Lissa . . . 37,') qkm
2. BiuuIau 8 10:^,0 , 9. fiiMlau . 544,0 ,

8. Hiracbberg 2967,1 , 10. W<dilut . . S58,5 .

4. Hohenelbo 447,1 , 11. Olate . . . '294,2_ .

5. Kottbus lOV . 13110,4 qitm
6. Sprcmberg im,8 , Gefordert waten ISlIU «

• Beguigraw FbUer 1,4 qkm =0,01*/«.

2. Die Einwohner. Die Einwohnerzahlen entnehme ich dem Ver»
zcichnis der städtischen und ländlichen Gemeinden im „Viehstandslexikon fiir

das Kgr. Preusseu", Heft 6 Prov. Schlesien, Berhu 1884, hrg. vom Kgl.

Prease. Statistischen Bureau nach den Resultaten der allgemeinen Volkss&li-

lung vom 1. Dez. 1880; der Kürze halber will ich es mit V.-L. bezeichnen.

Schliesst man sich min der Definition an, wonach eine „Gemeinde" ein durch

die Verwaltungsorganisation bestimmter Gebietsabschnitt ist mit der auf ihm
lebenden Summe von Einwohnern, ein nWohnplatz** eine geographisch be-

stimmte AnsiedlnnfT mit licsonderer Benennung;'), so erhellt, dass eine Ge-
meinde verschiedenartige Wohnplätze umschliesseu kann, dio in grösserer oder

geringerer Entfernung um den Dorf-, resp. Stadtbezirk zerstreut liegen , ihm
aber für die Verwaltung eingeordnet sind. Solche Dependenz -Wohnplatze
sind Einzelhöfe, Colonien

,
Vorwerke, Förstereien, Ziegeleien, Schäfereien.

Fabrik-, Hütten- und Grubouwerke etc., die namentlich in Gebii'gä- uiidHeide-

distrikten Ober wdte Flftehen verteilt sein können, so dass die Kenntnis ihrer

Zugehörigkeit zu einer Gemeinde für eine Spczialarbeit uucrlässlich ist, x.ujnal

sie die topoj^raphische Karte ziemlieh vnllständia: und namentlich uutVührt.

Diese Zerlegung der Gemeinden findet "-ieli in dem Werke : Die Gemeinden
und Gutsbezirke des Preuss, Staates, hr^. vom Kgl. Preuss. Statist. Bureau,
Berlin. Die neueste mir zu Gebote stehetule Hearheitun;.^ diesem Werkes ent-

hielt in Heft ö die Prov. Schlesien nach den Kcsultaten der allgemeinen

Volkszählung vom 1. Dez. 1871, Berlin 1874 Ich will es mit G.-L. (Ge-
meinde-Lexikon) liez( ichii' n. Da nun die Volkszahl des Reg.-Bez. Lie^niitz

an diesem Tage 0-s3( i2O Seelen betragen hatte, am 1. Dez. 1880 aber 1022 337,
80 befreite ich mich von meinen Bedenken gegen die Benutsung dieser älteren

1) statlatik dei Deatsahen Bächen, Berlin, Bd. 67, pg. X, flpdlte 1.
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ÄngAbea durch ihre Tön einem Hohen Ifinisterium ffenehmi^e Vergleichung
mit (li'ii T''rni;it( riaüon :iuf ili ni Kü'I. Preuss. Statisti^^chen Bureau zu Berlin,

und zwar für die Kreise Grüiiberg, FreistacU, Sagan. Hirschln ri;. Löwenbcrg,
Görlitz, Sprottau, Bunzlau, Landcsimt, Rotenburg, Cfoldberg-ilaitiau, Lieguitz

and Waldenburg, wobei sioli aber mit Ausnahme einiger Fälle in den indtt-

striellen Gebirgsbezirkcn so unliedeutende Dependc ii/.-Vi räuds ningen ergaben,

dass ich in den übrigen Kreisen dem G.-L. folgte. Als em Beispiel, wie. zer-

splittert und weit zerstreut eine Gemeinde sein kann, diene der Gutsbezirk
«Oberförsterei Karlswalde" im Kreis Sagan, der nacli den Urlisten aus 11
kleinen Wohnpl:it7,en ho^teht: Oberförstmoi Karhwalde 15 Einwolmor: die

Förstereien Tschirndort ß, Xikolscbmiede 4, Neuhaus 10, Loos 5, Waldhaus 9,

Hermsdorf 4, Furtwiese 17, Birkberg 3 ; ein Pechofen 6, ein Arbetteretablisse"

mont 4, zusammen H'Pi Einw. . welche Zahl mit der im V.-L. übereinatimmt.

Zerstreut liegen die Pl it/.»' über eine Fläche von ca. 200 qkm!
Wie das V.-L. zeigt, vorteilen sich die 1022 337 E. des Reg.-Bozirkes

auf die einselnett Kreise so:

1. Grünliorg .... 51 9:15

2. Freiitttdt 51 4:15

8. Sagau T,i} <JH7

4. Sprottau 3^ lt»0

5. Glogau 75 :m
6. liUben HI? 724
7. Dünzlau rit):?'>0

8. Ooldhcrg-Hainau . . 49 251

9. Liegnitz (Stadtkreis) 37 157
10. , (Undkrei«) 44485
11. Jauer ;14 677

1"2. Schönau ...
l't. liolkenhaia . . .

14. Landeshut . . .

15. Ilirschbcrg . . .

lü. Löwenborg . . .

17 I.u'iliiin ....
18. Görliu ^Stadtkreis)

19. , ( Landkreis)

20. Rotenburg . . .

81. Hoyerswerda . .

25 517
32 213
49 109

Ö7 782
Ö5 084
67 n20
50 .S07

51 437

51237
83 883

1 022 337

Waldenburg mit 112 358 für ITiiyerswerda oinposotzt
, crgicbt für uns

1 101 812 Einw. Die mittlere Yolksdichtigkeit des lieg.-Bez. Liegnitz stellt

Kßh demnach auf 75,16, die des Deutschen Reiches an demselben Tage da^
gegen auf 83,69 ja, die erstere bleibt selbst hinter dem Reichsmittel vom
1. Vo7.. zurück, welche 75,96 betrug-); für unser Gebiet aber steUt sie

sieb auf 04,03, itbertrifi't also das Reichsmittel ein wenig.

Für die einzelnen Kreise ergeben sich die spezif. Dichtigkeiten der fol-

<:;cii(Ion CoL 1^ und unter Abrechnung der Städte über dOOO £inw. die der
Col. U:

I.

1.

2.

8.

4.

5.

6.

Grtlnberg . , , . . 60,ö
Froistadt 58,7
Sagau 51,8
Sprottau 48.4

(Jlotfau X0,4

Lüb<-n 53,5

Uunzlau 57,0
Goldberg-Hiiinuu . . . 80.«

9. Liegnitx (Landkreis) 71,(1

10. Jwier 105,8

8.

IL

45,S

töfi
41,1
38,4

ti0,5

45,4

4*3,7

«0,8

71.(i

73,4

T. n.
. 73,2 73,2

89,7 81.8
. 128,8 04,4

14. HircchbHrg .... . 113.3 81,9

86,6 79,7
lt>. Laiiban . 129,7 108,9

17. (Jörlitz (Landkreis) . . 59,3 59,3
18. Rotfnburg .... . 45,5 45.5

19. Waldeaburg ... . 297,5 851,5

Rundet man jcues Reichsmittel auf 80 ab, so kann man eine Bevölkc-

mngsdichiigkeit ron über 80 ab eine günstige, Ton 80 bis 50 als eine massige,

unter 50 als cino un^'üii'^tiurp bezeichnen, uml es ergiebt sich schon hier ans

der Betrachtung der Col. II, wie ein Kurtenbild dieser Dichteverteilung in

seinen gröbsten Zflgen beschaffen sein wird: eine erste südliche Zone mit
starker Bevölkcruni,', gebild» t ans den (»t lurgskreisen Waldenburg, Landeshut,

flirschberg, Lanl>an, Bolkenhain und /um Teil Löwenberp:. in ihr aber Wal-
denburg besonders hervortretend ; nördlich davon eine zweite mässig bevölkerte

mit den Kreisen Jauer, Liegnitz, Goldberg-Hainau, Schönau, nun Teil Lüwen«

Statistik des Deutschen Reiches, 57, pg. VlU.
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bcrg und Giirlitz ; eine di itte nördliclio von dieser mit der dininsten Bev?il.

kerung in den Kreisen Lüben, Buuzlau, Sprottau, Sagan und Kotenburg, und
endlich eine vierte, bestehend ans den Kreisen Freistadt, Glogau und Giub-
berg , worin Glogau vorteilhafter hei\nitiitt. Es ist nun klar, dass, sobald

man die admiiiistrative Begrenzung fallen lUsst, Gebiete gleicher Auflockerung

oder Anhäufung der Bevölkerung vielfach aus einem Kreise io den anderen
{Ibergreifen und das Bild in Einzelheiten ändern w^en, was am auffalligeten

im Kreise Görlitz stattfindet, der da, wo er an dem grossen Heidedistrikt

Teil nimmt, eine minimal^ Dichtigkeit aufweist, in seiner gebirgigen Hälfte

aber den übrigen Kreisen der ersten Zone wenig nachgiebt; im grossen und
ganzen mfiBsen aber doch die erwähnten G^ensätse erkennbar bleiben.

fi. Methode der Arbeit. ^ I^i® Geographie nrCeilt von der Geeamt-
heit der Rindrücke eines bestimraten Standpunktes über das, was ihr unsichtbar

bleibt und vermutet dort induktiv das Typische. Die Statistik durchsucht ihr

gesamtes Arbeitsfeld nach bestimmten Einzelheiten, von denen keine verborgen

bleiben darf, vermag aber keinerlei anderen Eindruck zn beachten. Beide

können ihre Ergebnisse gefxcnseili^' nützen, nlier dif Mifhodcn . ^vie sie die-

selben gewinnen, sind so grundversuhiedeu, dass der Geograph als solcher kein

Statistiker und der Statistiker kein Geograph ist und sein soll.'* So August
Meitze n dar biermit die Trennung der geographischen Wissenschaft im
Sinne Karl Ritters von der Statistik als einer Stants\vis«enschaft fordert, nach-

dem seit Sebastian Münster (1489 bis 1529) und später besonders durch Anton
Friedrich Bflsching (1724 bis 1793) die Gesichtspunkte der einen Wissenschaft

auf die Betrachtung der andin n übertragen worden waren *). Diese Ver-

. quickung blieb lange bestehen, und noch G. Mayr, der Herausgeber der Karte
von der Bevölkerungsdichtigkeit Bayerns ') hielt in seiner ,.g<jographischcn

jMetliode- bei Anfertigung solcher Kart' n die verschiedeut ii Standpunkte beider

AVissenschafteii iiiclit strenjr auseinander, wiewedd sciiH- Berücksichtigung der

geographischen Verhältnisse einen J;'ortschritt gegen die ältere Schule bildet

Aber er ging mit einem ausgesprochen statistischen Interesse an die Arbeit

und hielt sich daher in der Bildung seiner Gruppen norh an administrative

Grenzen. Er sagt: ,.Wenn das Kartogramm Wert liaUen soll, so müssen die

dem betreffenden statistischen Verhältnisse angemessenen, durch das Gesetz
der grossen Zahl bestimmten, kleinsten Gebietsabschnitte gewählt werden"*).
Für den Geographen aber bedruti t Meitzens F'ordciuiif^ die absolnto Aufgabe
aller statistischen Einteilungen von B'lächen und Bewohnern . wie sie zu Ver-
waltungszwecken staatlich vorgenommen werden müssen, und dieses Verlangen
ist deshalb gerechtfi rti'_'t. weil es für ihn nicht darauf ankommt, mit solchen

Karten irtrend welche Machtmittel gewisser Staats^cMi te festzusttllen und zu

vergleichen, sondern die faktischen Lagcrungsverhiiituisse des Menschen-
geschlechts über die Erdoberfläche zu konstatieren, wodurch er angeregt wird,

für bestimmte Wirkungen die Ursachen zu ermitteln und so das Gesetzmässige
ans der Reihe der Erscheinungen herauszufinden. Nun liegt in dem statisti-

schen nGesetz der grossen Zahl", wie Meitzen ausführt'), keine Norm der
Ursächlichkeit, sondern nur eine Norm der Erkennbarkeit, es ist also in diesem
Sinne für den Geographen nicht bindend ; natürlich aber bedarf er der Hülfe
der statistisclien Wissenschaft. Der erste , welcher wirklich von einem geo-

graphischen Gesichtspunkte ausging, indem er sich bei der Konsti-uktion der
Kurven nur von der Anhäufung oder Auflockerung der Bevdlkemng leiten

>) Geschiebte, Theorie und Tecbitik der Statistik, Bedm 188$, pg. 88.
•\ Ebenda, pg. 6, 13, 32.

V In den amtliohen ßdtn'igea zur Statistik des Kgr.'s Bayern, Heft SS.
*) Gutncliteii ni'cr dir- Auwenduag der giaphifldieA wd geogn^hiadtes Methode in

der SlatiäUk, Müuchou 1874, pg. 20.

•) A. a. 0., pg. 117 bii 118.

Digitized by Google



JH» VoIkMdidiiiglceä NttdecMhbiisBik 173

Hess, war der dänische Marinelieutenant EaTn*), dessen Methode hier kurz

erörtert werden mnss. Er schied zunächst sämtliche Städte und Flecken ans,

stellte also nur die wecliselnilc Dichtigkeit der liindliclieti Bevölkerung dar,

indem or fiir dif> o;\. ITiK) Laiulkirclispiele f1p=? flam;ilit;-'n Krini{»reicb8 Däne-
mark die speziHsche Bevölkerung berechnete, die (ireiizen der Kirchspiele ein-

trug, deren Mittelpunkt beitimmte und der Dichtigkeit proportionale Lote in

(Icnsolbcn oi ri( litcto. Dm cli Yerhindung der Endpunkte dieser Lote erhielt

er dann eine itoihe von Kurven, deren jede die Grenze zwischen einer höheren

und einer niedrigeren Stufe der relativen Bevölkerung vorstellte. Den von
Rftvn hierbei begangenen Fehler, dass er die Dichtigkeit gleichraassig über
seine allerdini^s sdir kleinen Bereilmungseinheiten annahm und dadurch in

den Kurven Gebiete ungleicher Dichtigkeit zusammenfasste , suchten Behm
und Hanemann in ihren Karten der Bevolkemogsdiehtigkeit der Welt,
Europas und Mitteleuropas dadurch zu vermeiden, dass sie die Kurven nicht

mrUhpmatiscl!, sotirlprn „mit Rücksicht anf die grössere oder geringere Häufig-

keit der OrtselKilten. wie sie auf toiiogniphischeu Karten ersichtlich ist", kon-

struierten. ,,A\'('nn die durchsclinittlicbe Volksdichtigkeit zweier benachbarter
GeViii t«' 2500 Iiis 4r)00 'jno Quadratnieile) betrnp: . so wurden zwischff. il -n

Mittelpunkten der Gebi^^ie hindurch zwei die Dichtigkeit von 3000 und >UX)U

ausdruckende Kurven gezogen, aber nicht, wie bd Ram in gleichen Abstanden
untereinander uml von den Mittelpunkten, sondern so, dass der Verteilung der
Ortschaften auf der Spezialkarte Rechnimfj getragen wurde" *). Dieser Me-
thode hat sich im grossen uud ganzen auch Kettler angeschlossen, und sie ist

ohne Frage ftlr umfangreiche Arbeiten von ausgezeichneter Wirkung ; für eine

Spezialarbeit daf^ejjrii ^jenügt sie nicht , sondern vi'rdicnt folaendc den Vor-
zug, welche auch Kettler bereits in einigen l'^älien angewendet hat

Nachdem ich, wie oben dargelegt, das ganze Gebiet in 435 vollständige

und 204 unvollständige Quadrate zerlegt hatte, ennitteltc ich ihre Einwohutr-
z.ihlp!). inihnn ich nii lit nur alle auf der f 'ipa^raphischen Karte verzeichneten

Gemeinden und kleinsten Wohuplätzc berücksichtigte, sondern auch in allen

den Fällen (und sie wiederholen sich fast bestandig), wo eine Ortschaft in

mehr als ein Quadrat und in eine benachbarte Kartensektion hineinragte, die

Anteile zu bestimmen suchte , welche von ihrer Einwohnerschaft auf die ver-

schiedenen Fächertiguren enttieleji. Hierbei richtete ich mich nach der Zeich-

nung auf der Karte, schätzte oder mass die Stücke ab und berechnete nach
dem Vcrhältiii'^ ilirer Gross. > dii' da/u ^ehlirifjen Bewnhnfr unter der Voraus-

setzung ihrer gleichmässigen Verteilung über den Wohnpiatz. Nach Vollen-

dung dieser etwas zeitraubenden Arbeit ergab sich ein Fehler in der Oesamt-
summe von minus 143 E. = O.Ol °

^ r
^ Flächenberechnung

gleicht und ihn mildert. In 14 Fällen gelansr o% mir nicht, die Oprtlichkeiten

aiii' der Karte festzustellen; sie zählen 543 E. , an denen jedoch zuhu Kreise

h( ttiligt sind, und somit betragen beide Fehler zusammen 686 oder 0,06%.
Xat;h(h'in ich liicrauf das hyclr<ii;ra]ihisclu' Xctz in 1 : 500 CKVI nach Roymanns
Kiirte gezeichnet hatte, nahm ich aut starkes Pauspapier eine Kopie mit dem
genauen Minutennetze dieses Originals, wodurch ich in den Stand gesetzt

wurde, die 11 Sektionen der Karte nebst ilirer Quadrateinteilung in der Ver-

kleinerung richtig einzutragen, vereinigte Figuren unter 12,5 qkm mit benach-

') Vergl. die klare Kritik der manDigfocben lutttographüicben Meöiodea von J. I.

Kettler in den Bealeitwortea m «einer BevOlkerougskarte von Deutaehluid, unter Nr. 16
und 16 des Physikalisch Ktatisttaehen Atlas dm D. R., hng. von Andrm und Feschel, Biele«
feld u. Leipzig' lf<7S, I.

*) Bchm: Di«' \ <'ifi ilung der Menschen über die Erde, Begleitworte m den Karten,
Ppterni «ieofn-- Mit. Kiß/^;-b. 187n;74. Heft .Sr., pg. 9.3.

'} Ich verdankt' dit- K- untnis deraolben einer mündlichen Mitt- iluiig de« Herrn Prof.

Dr. 0. Krfimmel in ILiel, da J. I. Kettler selbst etwas AosfÜhrliche« daraber nidit ver*

effentiicbt hat
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barten bis zum Hazimum von 37,5 qkm . schrieb nach meinen Tabellen in

jedes Fläelicntoilchpn flif ihm 7ukommende Dirhtii^kf*it und iibrrdeckte es nach

der gewäiilten Farbenskala mit der beti-effenden Farbe. So erhielt ich ein

schachbrettartiges Büd, welches lediglich den Zweck haben sollt», mir nach
Aufgnbo !i11{ r statistischen und mathematischf n Gronzen bt»im Ermitteln der

Gebiete gleiciier Dichtigkeit wie ein Wegweiser an die Hand zu gehen. Denn
ich glaube, mit dem Aufsuchen solcher Gebiete allein nach der Ortschafts-

zeichnung auf der topographischen Karte kann man sich bei Anfertigung einer

Spezi;ilari)eit nirlit ^'enü^en lassen; man dürfte tlabci in Trrtfimer i^ernten.

denen auch die beste Karte nicht schuld ist, vielmehr eiue manchen Gegenden
eigentümliche soziale Entwicklung. Der Kreis Schiinan z. B. hat nach dem
V.-L. auf 348,54 <ikm nur 34 Dorfgemeinden (Gutsbezirke und sotistii^e

Dependenzen ausgeschlossen), d. h. eine auf je 10.25 qkm. dw Kreis Ijit'ijnitj!

auf 621,16 qkm 122, d. h. eine auf je 5.09 qkm. Hiernach könnte mau ver-

sucht sein, dem Liegnitzer Kr^se eine weit hdhere spezifische Bevölkerung
zuzuscbi t ibcn . während in "\\''alnheit die Dichtigkeiten nach diesen Dorf-

gemeinden für Liegnitz 42,69, für Schönau dagegen 61.84 betragen; ersterer

Kreis besitzt nämlich an grossen Dörfern über 800 E. nur 6 "/o • letzterer

39 •/o« nicht blos auf die grössere oder geringere Häufigkeit der

Ortschaften, wie sie ;uif drr tnpnpjraphischen Karte ersiclitlicli ist. Rücksirbt

zu nehmen , sondern auch auf ihre Grösse £in zuverlässiges Aequivalent

wird dem Auge auch dadurdi nicht geboten, dass die grössere Ortschaft sich

durch die Symbolisierung auf der Karte bemerkbar mache ; es kann doch ein

Gebiet mit vielen kleingezoichiieton und jjcfschriobonon Orten einem benach-

bai'tcn mit minder zahLreichen, aber grossen überlegen sein, wie z. B. der

Streifen des Kreises Glogau südlich von der Oder den benachbarten Kreis

Freistädt mit seinen meilenlangen Häuserreihen erhclilicli hinter sicli lässt.

In dieser Erwiigung bildete ich die einzelnen Gruppen auf der topographischen

Karte erst nach Anfertigung des zusiimmenfassendeu Hülfsblattes , nahm sie

von ihr ohne weitere Schwierigkeiten auf dieses auf und übertrug sie auf die

Karte selbst.

Vermittelst des quodrirten Hülfsblattes gelangte icii auch ganz von selbst

dazu, die Kurven unter wesentlicher Berücksichtigung der wechselnden Obeiv
fläcbcngestaltungen zu ziehen ; denn alles , was auf der Karte so eigentümlich
und schroff hervortritt, der dUnnbevülkcrte Gebir*jssftnm . der Streifen maxi-

maler Dichtigkeit an seinem Fusse von Waldenburg iiis Görlitz, die mittlere

Stufe der blauen Farbe im Vorgebirgsterrain , die Verödung der Heide, die

bänderartiaen Streifen län^'s der durcliströnu'iiden Flüsse — das alles fand sich

embryonal hier sciion angedeutet. So will es mir scheinen . als ob durch die

minutiöse Berechnung sich ein Bild ergeben habe, durch welches die drei

Bl&tter hinlänglich ersetzt werden, deren Delitsch bei seiner Arbeit über die

Volksdicliti^keit von "West - Di'utscliland berlurffc ^j. Frrilicli ist es etwas

bunt geworden; aber man bedenke, dass sich auf dem dargestellten kleinen

Gebiete alle Terrainverschiedenheiien vom tiefliegenden Moor bis zum wilden
Hochgebirge, alle Wasseradern vom winzi^ien Bach bis zum grossen Strom,

alle geologischen Formationen von den jütiL^stcn Quartär- bis zu den krystal-

liniscben lirgebirgsarten vorlinden, und man wird zugeben, dass diesem buuteu

Wechsel eine homogene Dichtigkeit nicht entsprechen konnte.

In den Grundsät/.iai der Bereehniinfr und Kurvenkonstmktiou bin ich zu

einigen Abweicbangeu von anderen Kartographen gelangt:

') Auch da» that Kcttler bereits .bei mehroMB Landscliaften', ohne aber nähere

Recheoachoft darüber abgelegt xu haben. Cf. a. a. 0. pg. 41, Sjtalte 1. — Mao veigl. auch
Statistik d. D. Tt 57, Erltrgen. sn Veb«r«ieht III.

*) Im 5. Tahrcsbericht des Verein-^ von Frcundou der ErdkumL' zu Leipzig, ISCH. T>ie

Karten sind auf Grand statistUcber, geognostischer and bypsometnschcr Verhältniseo be-

«rbaitet.
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1. Die FordoruTiff. dns«; man die Fläclirneinheiten nicht zu klein w-Lhlon

und namentlich die Fulder nicht von den Dürfern trennen soll, erkenne ich

ftk TOUkomineii bereebtii^ an.

Weiter warnt aber Delitsch davor, den unfruchtbaren Boden, Alpen-
weiden, Wälder, Heidon, Moore, Wasserflächen etc. bei der Berechnung gänz-

lich auszuscheiden. Denn wenn z. B. mitten in einer Kulturebene eine aus-

f»edehnte anbewohnte Sand- und Heidestrecke rieh befindet, am welche ein

Rin^,' von DJirforn sich schliesst. ^o fjehört auch das unfniclitliaro Land nach

Besitz und Ausbeutung den Döriern an , hat bei Anlegung derselben auf die

Wahl des Bauplatzes seinen Einduss geübt, ermöglicht oder verhindert ihre

Erweiterung, gewährt Weidepl&tze, Wasser etc. und gehört sonach in den
Bereich des jenen Einwohnern zwgeliörigen Areals Dieser Forderung hat

sich auch Bchm mit der Spezialisierung angeschlossen, man dürfe die be*

waldeten Anhöhen nidit von den bewohnten Thälem, denen rie den Erwerb
liefern , trennen *). Ich habe sie nur da befolgt , wo sie sich mit der ersien

deckte, die Berechnungsflächen nicht zu klein zu wählen, sonnt nicht.

Dass nämlich die mancheilei Produkte des uufniclitbareu Landes und
des Wassers in einem kultinerten , intelligenten, gut bewohnten Staate nicht

unbenutzt bleiben und einem gewissen Prozentsatz der in- nnd anwohnenden
Bevölkerung Unterhalt gewähren, oder ihn wenigstens durch einen Nebenerwerb
veranlasst haben, die Nachbarschaft des Oedlandes aofzusndien, liegt auf der

Hand ; man wird diesen Prozentsatz in der Regel aber nicht ermitteln können
nnd wohl vermuten dürfen . dnss er verhältnismä'^sif!; nicht sehr bedeutend sei.

Wenn ein grosses Moor rings von gutem Ackerboden mit einer günstigen

Bevülkerungsstufe und Ortschaften bis dicht an seinen Band nmgeben ist, so

wird man doch unmögUch behaupten wollen, dass die Ausbeute an Torf, Schilf,

etwas Gras und event. Wieseneisen einen so bemerkenswerten Einfluss auf

die Yolksdichtigkeit seiner Ufer ausübe, dass sie ihr wesentlich zu verdanken
sei. Schliesst man das Moor in die Berechnung ein, so vermindert man die

wahre Dichtigkeit des Frnchtlandes vielleicht ganz bedeutend, und das bis auf

wenige Torfhütten vollständig Tcrödete Sumpfterrain erscheint in einem Liebte,

welches der Wirklichkeit absolut nicht entspricht. Aehulieh liegt die Sache
bei grossen HcideHächen. ^loore und Heiden von grossem rnifantje würde
ich deshalb ohne Bedenken lur sich berechnen und ihnen ihre wirklich vor-

handene minimale Dichtigkeit zukommen la-^sen, sobald es der Kartcumassstab
irgend erlaubt.

Schwieriger ist die Behandlung des AValdes. der je nach seiner {Bewirt-

schaftung als Hoch-, 31 Ittel- und Niederwald auftritt. Die kurzen Umtriebe

der beiden letzteren Formen liefern reichere Gelderträge, als die 80 bis 120^

jährigen Umtriebe des Hochwaldes, und ihre Ausbeute wird häufiger Arbeits-

kräfte in Anspruch nehmen : der Hochwald dnpcfren liefert die hnch'iten

Kolierträge und seine Nutzhölzvi dienen mannigfaltigen Grossindustrieen. die

eich in manchen Fidlen mit Vorteil an seinem Rande ansiedeln werden , in

manchen auch nicht, weil das H<dz anderweititi verwertet wird. Denken wir

uns z. B. einen grossen Hochwald in der Nähe einer grossen Seestadt, worin

riesige Anstalten für den Bau holzemer Schiffe betrieben w^den ; die Besitzer

derselben ziehen den Wald schon seit Generationen zu dem Zwecke, jederzeit

mit gerinj^'en Transportkosten das erforderliche Bauholz zur Stelle zu haben

und verkaufen deshalb nichts davon, so dass die Umgebuug keinen Nutzen
von ihm zieht; oder einen Staatsforst, dessen Holzw in fiskalischen Unter»
nr'hmtingen Yerwcnrlung finden. Verfährt man nun nach der vorgeschla^jenen

Metbode, so wird der Wald einer Nachbarschaft zugewiesen, die nichts mit

ihm sn tbnn hat, im ersten Falle gar noch die Stadt eliminiert, fUr welche er

') Pg. 6 nnd 7 seines Textes zu den erwUmtan Kurtsa.
*) A. a. O., pg. W, Spalte 2.
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allein von Bedentting war. Allgemein: Ich glaube, man betindet sich beim
WaWp hl der umgckohrfcn Lape, wie bei einer grossen Stadt; beide sind

nicht ohne Eiotluss auf die spezitische Bevölkerung ihrer Umgebung. Wahrend
maxi sich aber geeinigt bat, die grorae Stadt aus der Berechnung auszaeeheid^,
weil sie unwahre Resultate nach oben hin liefert , will man di n Wald ein-

schliessen, obwohl er unwahre Resultate nach unten hin zur Folge hat. Aus
diesen Gesichtspunkten habe ich alle umfangreichen Wälder ausgeschieden,

auch die Gebirgsforsten von den grösseren Thälern getrennt ; es ist ja bekannt,

dass sie nicht unbedeutende Industrieanlascn in's T^elx u l utVn.') abiT faktisch

sind Forsten wenig bewohnt und ich wollte gerade diesen Thatbestand dai'stellcu.

2. Ich habe mich in keiner Weise beraubt, einem System nacbza«fem,
wdcbes ich als das der lleborgangs- oder Terrassen-Kurven bezeichnen möchte,

wie es sich auf den Behm - Hanemannsciien Karten allgemein und auf der

Kettler schen Karte wenigstens vorherrschend ausgebildet ündet. Das Bild

wird dadurch allerdings wahrhaft anmutig, in elegant geschweiften Stufen
crlu hou sich die Di( htigkciten allenthalben vom Minimum zum ^laximum
empor und man (iiijjlindet hri der Betrachtung fast dn^? Vergnügen des Berg-

steigers, der mit der zuneliuieudeu Höhe seines StauJ{)uiiktes einen immer
weiteren und freieren Blick geniesst. Diese Lust im Beschauer zu erregen,

habe ich grundBätsUch vermieden, weil sie auf Kasten der Naturwahrheit
geweckt wird.

Kettler lässt beispielsweise Ton der Primkenauer Heide (twitchen Bohor
und Sprotte) die Dichtigkeit in 7 TerraMOIl bis Sur Kulmination von Waiden»
bürg emporsteigen. Die fünfte Kurve von unten narli nix n . in welcher die

Stadt Lieguitz liegt, mit einer Dichtigkeit von 6 bis 7UU0 pro (^uadratmeile =
109 bis 127 pro Quadratkilometer zieht er am Saume der Goldberg-Jaaer'schen
Gebirge entlang, Bolkenhain ausschliessend, überschreitet den Bober unterhalb

der Mündung des Lässigbaches . schliefest piidlicli vorn Bnher den Landeshuter
Kamm mit dem Fischbacher Tlial etwa bis zur Lommtz t-in und wendet
sich dann ungefähr über Schmiedeberg zur Grenze, da. wo sie der Bober
betritt. Die Kurve der nüclistliöln ren Diehti^'keit von 7 Iiis 8(XX) (resp. 127

bis 145) geht zwischeu dem Thal von Konradswaldau und Gnissau-Schömberg
nach Norde» Über den Sattelwald zum Striegauer Wasser, wo sie gerade
nördlich von Schweidnitz ihren nördlichsten Punkt erreicht, um sich dann
nach SO. zu wenden. Zwischen diesen beiden Kurven liegt also die Zone
von der Dichtigkeit ü bis 7000 (auf der Quadratmeile

i
= 109 bis 127 auf

dem Quadratkilometa>), die mir nicht konsequent durchgeführt erscheint Denn
wenn durch Ausscheiden grösserer Gebirgsvorlagen angezeigt werden solltCi

dass mögliclist gleich, irtige Gebiete mit einer ans der Verteilung der Wohn-
plätze ersichtlichen gleichmässigen Dichtigkeit zusanmienget'asst wurden, so

wäre es wohl empfehlenswert gewesen, den Landeshuter Kamm mit dem Thale
von Fi<;chhaeh der nächst niedriirfn Stufe noch zu iilierlassen , während sie

jetzt mit dem starkbevölkerten Landeshuter Passgebiet als gleichwertig erscheinen;

offenbar sollten sie hier den Rechnungsausgleich bewirken helfen. Noch weniger
will es mir zusagen, dass von den Landeshuter Thälern gerade das schwächst-

bevölkerte Konradswaldauer der nächsthohen Zone von 7 Itis SrxiO (resp. 127

bis 145) zugewiesen wurde. Da Kettler erst die Städte über ÖUÜOO E. aus-

geschlossen bat, so sind Liebau und Landeshut in die Berechnung eingeschlossen,

und dadurch erhält der Pass Dichtigkeitsziflern , die denjenigen von Walden-
burg nicht nachstehen, Sollten die Thäler getrennt werden , so musste also

entweder das Konradswaldauer in die nachstniedrige Zone, oder das Grüssau-

Schömberger und Landeshut -Liebauer in die nächsthohe übernommen werden.

.So erscheint auch die Hirschberger Ebene vi^^l zu st hwarh lievi'ilkert ; dor

Gürtel, welchem sie zugewiesen ist, hat die Dichtigkeit 5 bis 0000 (91 bis

I) FQr imger Gebiet vefgl. Schrolber, Schlmien I, 266.
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109); in Wahrheit crfrcnt sinli einer solchen von 21'^^ unter Hinzurechnung

des Stonsdorfcr Gebirges noch von 180 resj). von lUtdO und 9000. selbst

ohne ihre Städte. Riesen- und Isergebirge verschwinden einfach ganz als

eiirnntümliche LanJscliaf'ten . wülu« nd inidero (it'birge. wie der Harz und
Tauuus, auddrücküch berücksichtigt sind, wie es scheint deshalb, weil dort die

TerrasaenkurTen dem entgegengesetzton Zweoke dienen muMton: hier die

Zunahme . dort die Abnahme von der Ebene zum Gebirge danttistellen. Fto
unser Gebiet komme ich zu dem Resultat, dass die Kurveukonstrnktion dem
S}'i>tem zu liebe eine künstliche und ge2wuugcQe ist uad dass eine Gruppen-
hilduDg nach der exakten Abbildung der räumlichen Verteilung der Wohn*
stiitten lie1>i:'i- den ganzen Gebirgssaum westlich von Waldenburg lilittc znsanimen-

fassen sollen, wodurch dann freilich der V erlauf der Kurven ein anderer und
die Uebergangsstufen parallel zom Gebirge, aber nicht senkrecht zu ihm
konstruiert werden mussten. Biese Parallelität findet sich iinvei keniUjar auf
der Behm-Hanemann'schen Karte von Mitteleuropa, wo auch das Landesluiter

Gebiet als Dichtigkeitseinheit behandelt ist. Ausdrucklich sei noch bemerkt,
dass ich die Zahlenrichtigkeit der Kettler'echen Berechnungen in keiner Weise
bezweifle.

3. Eine der schwierigsten Fragen bei Anfertigung von Bevölkerungs-

karten ist die nach der Verwendung von Städten. Die einen lassen sie ganz

weg, andere schlagen eine prinzipielle Ausscheidung aller Orte über 2000 K. vor,

weil liier die Gn-ii/.e di's TM>er\vi( indn^tripller und hmdwirtscliaftlicher

Thätigkeit liege wieder andere überlassen dies dem Takt, dem subjektiven

Ermessen des ELartenproduzenten , der dem Massstab gemäss verfahren solle.

Indem ich mich für das letztere entschied, zog ich die Grenze bei 3&.K), wo-
durcli von den 48 Städten des vorliej^cndcn Gebietes 23 au-lielen, die übrigen

25 .sciiwanken zwischen 51>U und 2'.) 74 10 , darunter iiber 2000 E. Fulkwitz

(2101), Naumburg a. Qu. (2152). Schömberg (2237). Marklissa (2248), Friede-

berfe' a. Qu. (2722). Musk iu i20r);i,. Greittenberg (2974).

Zwar zeigt sich augenscheinlich die Wirkung ihrer Beibehaltung in der

Grappe maximaler Dichtigkeit am Queiss, wdcne die Stufe Uber 200 pro
(Quadratkilometer imr noch wenig überschreitet (203) und ohne Frieddlmrg und
(TreilTt Miier!^ darunter irehlieben wäre, wie auch in der T^msehnnj; von Muskau;
aber mich bewog dazu der Umstand, d;i&s ich bei einem Hinabgehen bis 2U
2000 E. allzuviel nichtstädtische Ortschaften gehabt hätte, die Uber diese Zahl
hinausgehen. ITnd solche Gemeinden nn-zuscheiden, war ich nicht geneigt,

weil ein grosses Dorf im allgemeinen das Resultat seiner geographischen liage

und der natürlichen Hülfsmittel seiner nächsten l'mgebung zu sein pttegt, was
ich mit dem Ausdi nck „Situationsresultat" bezeichnen möchte, während selbst

kleine Städte duicli Verwaltungsbehörden, Bildungsinstitute, (Garnisonen etc.

einen nicht unbedeutenden Bevölkerungszuschuss erfahren, der nicht auf ihrer

natürlichen Entwicklungsfähigkeit zu beruhen braucht. Ein zweiter Grund
für das Beibehalten der Dörfer über 2(X)0 E. ist folgender: Ist schon in vieler

Hinsicht eine gewisse Willkür heim Ausscheiden der Städte unvermeidlich, so

wird dieselbe noch grösser bei ländlicli'^n Gemeinden. Vielfach nämlich zer-

fiiUt im vui liegenden Gebiet ein urussi s hurf ni niclirt re Teile, Ober-, Mittel-

und I*ilieder-X. odi ) (Ir(tss- und Klriii-\', oder Alt- und Neu-Z, •;^%n7. abgesehen
von Gutsbezirken und Dependenzen. in Wahrheit ist solche Trennung in

mehrere Gemeinden nur eine administmtiTe Massregel, die sich äusserlich nach
der ganzen Sifmdion nidit begründen lasst. Die statistische ZusammenstelluDg,
welche einfach n ieli dem Listen verHihrt, nimmt natürlich darauf keine Rück-
sicht, und so können drei Fälle eintreten, die den Geographen durch die 2sorra

des Statistikers in Verlegenheit bringen:

A. Keiner der VerwaltungBabschnitte einer grossen Gemeinde exreicht

Statistik dus D. H 57, pg. IX und X.
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die Zahl 2000, weshalb gegen die Verwendbarkeit des Ortes statistisch kein

Einsprach erhoben wird. So wie man aber in der kartographischen Praxis
die Summe zieht, weil sicli faktisch auf der topographischen Karte der Wohn-
ort nls ein einhf'ith'rhps (Tanzes darstellt. iibersclii('it''t er diese Zahl. Sn liogt,

als eins von vielen Beispielen, im Kreise Jauer diu> Dort Poischwitz, der Kartei

nadi zasammenhängend an einem Bache hinziehend ; statistisch zerflUU es in

Niede^Poi8Chwitx (Anteil Fischer) . . 69 E.

, , ( , Richtbofen) m *
, . Gttiibeiirk ... 42 ,

Ober- , ^ 1350 ,

2021 E.

B. Bin Teil der Gemeinde überschreitot die Zahl 2000 und miissto des*

halb ausgeschieden werden, die übrigen aber, welche mit ibtn eine geo-

graphisch bnstirnmte Ansiedlung biM< ii. k;iiii)t> ii l)i'il)Lli;ilteu werden. So im
Kreise Waldenburg Über-Salzbruua 3343 E., Niedcr-Salzbruuu 1120 und Neu-
Salzbrunn 1314, zusammen 5777. Man kommt hier um so mehr in Verlegen«
heit, als die Spezialkarte noch ]\ritt( I-Salzbnniii kt iiiit. welches in d< ii stati-

stischen Werken wahrscheiuhch mit Ober-Sal/l i unu zusaniniengefasst i&t} was
eine event. Ausscheidung erst zulässig macht. Im Kreise Lauban

Hieder-LsagenOk :!5ö E.

(Outebexirk) 33 .

2771 ,

(Qttttbesiik) 91 ...... 507 »

(Gutsbesük) 30 ,

mm K.

Der Fall ist ganz besonders instruktiv, weil man hier das Mittelstück

eines grossen Wobnorta beseitigen und die beiden Enden beibehalten musate.

C. Eine Gemeinde stellt sich ids ( in KolhktivbegriiV dar, der durch
seine Dependenzen aus einer Virlheit besteht. Aus der Zahl der hierher ge-

hörigen irälle sei der bedeutendste angetÜbrt. Das V.-L. kennt im Kreise

Hirschbei^ nur das Dorf Schreiberhau und den gleicbnamigen Gutshezirk,

erstcres mit 3566 E., das G.-L. aber zerlegt es in zahlreiche Siedlungen,

deren Eiuwohnerzahlen nach den Urmaterialien des Stastistischen Bureaus
folgende sind:

Mittel-

II

Ober-

1. Alte SoUensche Baude ... 18 E.
2. Neue , . ... 15 ,

3. Birkigthäuj«fr ^1 »

4. Urändcn . 168 ,

5. HotfnungstLal 49
6. Hütteuberg 152
7. Jakobfltlud 8S
8. JosepbnieiiliOtto 87
f. Karl'itrial 54

10. Kochelhäuser 65
11. KobelwicM 17

12. Ifarienthal 874 E.
l:t. Michclsbaude G ,

14. SoDjmerborg 18Ö ,

15. Siobenhäuser . 192 ,
Iii. Strickerhäuser 185 «
17. Woissbachthal 898 ,
18. Zackes&U

2475 E.
1091 ,Bleiben fOr du Doif fiohieiberban

3566 £.

Wollte man sich trotzdem nach einer prinzipiellen Vorschrift richten

und die grossen Dörfer in der Berechnung veniachlässifron . so könnten sieh

unter Umständen liöchtst aufljilligo Kesultate ergeben, woiür es im vorliegendeu

Gebiet an drastischen Beispielen nicht fehlt. Beseitigt man nämlich im Kreise
WaUleiibiirg uHe Orte über 2000 E., seihst nar nach den statistischen Ta-
bellen, so ergiebt weh folgendes:

Bumiue der Bevölkerung . . 112t{5ä
Areal . 377,6 qkm
Relative Bevölkerung . . . 297,6.

Orte über 2000 E.:

1. Waldenburg ..... 12 06:i 4. Nioder-Herniwiorf . ... 6 379

2. Gottesberg 6m &. Dittersbach 5918
3. Altwann 8087 6. Weisaiteu &(

1
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7. Kieder-Wüttegiendorf. . 12. WOtte-Waltendorf . . . 2 360
8. OW'WBldenbaT^ . . . S491 13. Bittmannfidoif .... 2066
9. Reujs^^ndorf . . . . H 403 14. Blumenau 2 058

10. Tolänitz 3 :j74 15. Seitendort 2 014
11. Ober'dKlKbniiiii .... 70 217

Dies« Zahl von der Gesamtsumrnft abgezot'oii. eri,'i('l)t 42 141 E. und die

relative Dichtigkeit sinkt dadurch auf 111,G! Betrachten wir nun /um Ver-
gleich den Kreis Lauban. dessen Gcsamt-Bovülkerung von 67 320 E. bui einem
Areal von 518,8 qkm. eine Dichtigkeit von 129,7 ergiebt; hier zählen über
2000 E. nur Lauban (10 775), Älarklissii (2248), Mittel - Lanseiiöls 2771 und
Gt^ibsdorf 2631, zasammen 18452. Vou der Gesamtsumme abge^geu, bleiben

48896 vimI die relative Diebtigkeit ainkt auf 842, aber d«r yorber so be*

deutende Unterschied zwischen beiden Kreisen ist derartig verwischt, dass es

auf der Karte den Anschi in prcwinncn könnte, als seien beide gleich dicht be-

völkert. Ferner wäre die ländliche Bevölkerung damit nicht auuäherud er-

mittelt, denn es lebten im Kreise Waldenburg vom Ertrage der Land» und
Forstwirtschaft, Viehzucht, Gärtnerei, Jagd und Fischerei nur 16 752 von

114077 E. des Jahres 1882'), d. h. 14.7%, im Kreise Lauban nur 37,9

Wogen solcher Missverliültnisse verzichtete ich überhaupt auf das Aus-
scheiden von Dörfern und legte ihnen zu liebe die Grenze für die Städte bei

3000 E., über wi lclio an'^sorhalb des Kn ises Waldeiibur;::^ nur noch die nicht

städtischen Gemeinden Warmbruuu, Schreiberhau und Fenzig (Kreis Görlitz)

fainansre^wi. Letzteres ist aber ebenfalls ein Kottektivbegriff, nadi den Ur-
mateiialien bestehend ans:

ObermUhlo ... 45 E.

Niodermüble ... 18 ,

(
II'.-, ,

1 259 ,

f 125 .

t 40 .

Bahnhof .... 64 ,

Brettsehueidemahle^ 27 ,

77i{ JL
DoifPenzig . . _259S__2_ alio. anter 3000

&

8871 E.

Hätte hier das V.-L. denselben Unterschied machen können, wie unter

Xo. 13 und 14 des Kreises Hirscliherg: Erdmannsdorf 952 E., Fabrik-

gemeinde Erdmannadorf 125 E., so «ürde auch Pcnzig nicht so stark hervor-

treten, und es bliebe ein Bedenken nur bei dem einh^tlicben Flecken Warm-
brunn, M<'lchcr durcliniis den Chaiaictcr einer Stadt trägt. — Ich fasse dem-
nach meine Ansicht dahn» zusuninicu :

1. Die Ausscheidung von grussen Landgemeinden ist im allgemeinen zu

vermeiden, weil

a. damit ein zu grosser Teil der landwirtscbafUichen Bevölkerung
fortfallt,

b. dieselben agrarisch und industridl ein Situationsresultat zu sein

pflegen, das sich zur richtigen Beurteilung einer Gegend ntdit eat-

bphrai l.tsst.

2. Die Ausscheidung von Städten muss sicii ricliten

a. bei der Darstellung grosser Länder nadi dem Uassstab der Karte,
b. bei Spczialkarten wesentlich auch nach der Grösse der Land-

gemeinden.

Für die Flächenberechnung der meisten auf der Reymann'scheu Karte
abgegrenzten natürlichen Dichtigkeitsg<'bi» te dimte mir ein Ott'sches Polar-

planimeter No. 5, welches Bigentum des geographischen Institutes an der

*) Statistik des D. R. Neu« Folge, Bd. 2, 1884, Ueben. 5, pg. 214 ff. and Tsf«l I.

tJliisfabriken . .

Andorc Fabriken
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ÜDiversität Kiel ist. Bei der Torlvlelnerunij von 1:200 000 obiger Karte
konnte ich nach Tiermaligem Umziehen der Konturen den Flächeninhalt uq-

mittelbar vod dem empfiodliolien Instrument ablesen. Doch muss ich zur
Steuer der Wahrheit bekennen, dasB ich nicht alle Gruppen mit ihm gemessen
habe, sondern da, wo mir der Wcgwfispr jenes Hiilfshlattes mit Sicherheit

zur Haud ging, einfach diesem folgte oder der topographischen Karte. Wenn
ich z. B. «na den Heiden die Einwohner l&ngs der Flasae herausgezogen hstti^

80 dass, wie die Karte lehrte, die Wälder nun fast ohne Bewohner sich dar-

stellten, sn rr;ih ich ihnen die Diclitigkfit 0 hi<? In und berechnete nur die

Flussniederuugcu , ühulich verfuhr icli bei den Gebirgen im Gegensatz zu den
Thjaern.

II. Abseknitt : Uraaclieu der Diehtigkeiteiiutei'schiede.

1. Einfluss der Lage und der Verkehrswege. Wie manoig-
faltig die T^rsachcn sein können, durch deren Gnn=;t sicli ein Wohnplatz immer
höher und mächtiger entwickelt, hat J. G. Kohl liir die grossen europäischen
Städte nachgewiesen >). Der Schritt von der grossen Stadt zu bestimmten
G('l)iets;il»sehiiitten, deren Bewohner nnter der Einwirkung ploiclicr Verhält-

nisse leben und dadurch gewissermasseu eine Gemeinde bilden, ist nun kein

80 gewaltsamer, dass man für gleichartige Landschaften nicht eine analoge
Prüfung vornehmen könnte, wie dies eine systematische Untersuchung desselben
Autors bereits gr-than hat *). Wir wollen nun seine all^'emein gewonnenen Er-
gebnisse auf die besonderen Fälle unseres Gebietes anwenden und nach ihrem
Einfluss auf Volksdichtigkeit die Gebirge und Ebenen sowie die Gew&aaer
bedachten.

A. Die ti e b i r g e und E b e n e n. Den Siidrand unseres Gebietes
bildet in einer Länge von 50 km die zusammenhängende Kette des Kiesou-
und laergebirges, welche eine offenbare Unterbrechung des freien Verk^res
verursacht. Hier wird also der Fall « iiitreten, den Kohl. S^ite 213 und Fig.

berücksichtigt ; Der Verkehr wird zunächst vor der Mittellinie über das
Gebirge Halt machen, woselbst sich ein Hauptort entwickelt Diesen \'orteil

geniesst auf schlesischer Seite Hirschberg, und da sich hier vor dem Gcbirgs-
wall gleichzeitig weite und fnif^htlirire Ebenen juisbreiten. so ist es natürlich,

dass sich der aufgestaute Vcrkthrsstrom auch über sie ergoss und eine gleich-
mSssig dichte Bevölkerung zu ihrer Besiedlung anreizte. Das Bestreben muss
nun dahin gegangen sein, das Gebirge in der Mitte zu überschreiten, m ts sich
im Thale des Zacken und der nach Böhmen abfliessenden Millnitz am h lio-

werkstelligen liess, jedoch nicht für den grösseren Warentrausport, den die
Länge und Beschwerlichkeit der Post^trasse einschränken, so dass er andere
Bahnen suchte; doch gewiüirt sie dem Thal von Scliriil). rliau einen Vorzug.

In den höheren Laf,'en ist das Kiesengebirge für grosse, dauernde An-
aiedlungen nicht mehr geeignet ; Ackerbau lässt sich auch auf sanftgeneigten

und fruchtl^aren Lehnen nicht mit Siciierheit betreiben, weil die rauhen Winde
und dit Kiir/.c des Sommers, dem selbst in den warmen Mon;\t(Mi die Nacht-
fröste nicht fehlen, das Getieide nicht immer reifen lassen. Daher hndcu sich
nur die bekannten „Bauden^, deren Bewohner sich vom Ertrage der bedeuten«
den A'iehwirtschaft und nanu utlieh von dem Vei I: f i i näluen, den der starke
Freind'Mibi'such ihnen vrrsi h.ilit. Noch wenicror lu'wnijnt. als der Kiosnngebirfjs-

kumm, ist das Isergebirge, wiewulil t-s ihm an Hidie nachsteht; aber die Hau<-
heit des Klimas, die ausgedehnten Sümpfe und Hochmoore, abwechselnd mit

Dir jjcographischo Logo der HanpUfilrltc Europas.
*) Dt-r Verkehr und die Ansiedluugen der Mesäcitoo in ihrer Abhüngigkoit von der

Oeitslt der EidoberiiAche, 1841, ndt 84 Figuren-SteiiidrucktalUii.
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düstfror Bewaldung, muclion ijar zu unwirtlich. D.agegen erfreuen sich dio

m die Gebirge hiut-inreichcnden Thüler einer guten Bevölkerung, so das Thal
von Flinsberg am Queiss, von Scbreiberhan am Zacken, von Knimrahübel an
dev Lomnitz, von Schiniedebci l' ni dar Bglitz. Sie sind die niitürlichen V'or-

binduiip;?stiassen , welche in dii' Kbene ausmündend die Hochgebir^slx w olincr

mit den kultivierten Niederungen iu Beziehung bringen. Jeue schatten die

ErzeugniBse ihrer Alpenwirtscbaft und ihrer Muslichoi Thiitigkeit entweder
hierher oder tiefer hinab in die Ebenen und deren Städte, um sie gegen solche

Lebensbedürfnisse nin/iisfitzcn, wciclio ihnen ihre rauhe Heimat und ihre Ab-
geschlossenheit niolit /.u bieten vermag. "Wie sich von allen Seiten hoch im
Gebirge wiu/i^'c ^\ ;ismnukru Tereinigen und zu dem Hauptbach zusammen-
flif,>i-n. der das Thal bildete, so tiiulot sirli anch von allen si'incii Xietler-

lasäungen als <^u<dlpuukteu der Verkehr zusauuneu und wird, wie der Bacbi
immor starker, je mehr er sich der Ttafe und dem Ausgange zuneigt. Wie ein

Blick auf die Karte zeigt . i^t auch in dieser Hinsicht das Riesengebirge viel

vorteilhafter ausgestattet als das Isergebirge : hier zahlreiche tiiid kräftige

Bäche, die senkiecht zur Achse das Gebirge verlassen und liebliche, z. T.
fruchthare Querthäler dnrchrauschen, dort nur zwei MngenthiUer am Queiss
und Kleinen Zacken, welclir dm ^rcnsrhcn tit fer ins Gebirge gelockt liahen;

daher sehen wir hier den schmalen Saum der Vorberge gut bevölkertj dort

verödet, wie den ungastlichen Kamm.
Wo nun ein elliptischer Bergrücken den Verkehr in ilrr Bichtnng der

kürzeren Diajronalc derartig erschwert, wie die genannten GebiriiP, wird sich

derselbe gezwungen beben, den Berg zu umgehen, und die Endpunkte A und
C der Lüngendiagonale (Fig. 46 hei Kohl) werden eine Bedeutung gevinnen^
die ihnen anderenfalls nicht geworden wäre. Da aber das Kohl'Bche Schema
von einem elliptischen B( rci^ in der Ebene abgeleitet ist, nnd im Osten unseres

Gebirges, wo der Punkt C hegt, sich wieder ein Bergland ausdehnt, welches

nur in langen, offenen Querthälern den ungehinderten Verkehr gestattet, so

wird das günstigste von ihnen, also eine Linie, die Stelle <les srhematischen

Punktes veilreten, und zwar teilen die Vorzüge dieser Lage auf scblesischer

Seite Landeshnt und Liebau, auf böhmischer Schatzlar und Trautenau. Eine
grosse Stadt C finden wir deshalb hier nicht, um so weniger, als weiter nach
Osten noch andere I'assstrnssen vorlianden sind, wie im Wahtenburger Tjande,

und wenn dasselbe die Landeshuier Senke der Dichtigkeit nach Uberragt , so

werden wir daför andere Gründe kennen lernen. Im aUgemeinen sei filr die

Gebirgsstädte noch an ein AV'ort Fr. Ratzels*) erinnert: „Verkehrslnse Re-
gionen haben natürlich nur Plätze an der Peripherie. Wo V'erkehrsschwierig-

keiten zusammengehäuft sind, wie in den Gebirgen, erlangt deren Peripherie,

d. h. der Fuss des Gebirges, eine besondere Bedeutung für die Städtegründung,

nnd jene natilrlielien Verkelii sliincn . die als Thäler und PfNsr in dieselben

hinein und über sie hinweg führen, sind an ihren Ausmündungsstellen die

natürlich vorhestimmten Stellen fttr Städtegrundung.*' Für die Bedeutung
des Landeshuter Passes als Handelsstnisse , soweit sie allein aus dem Eisen-

bahnverkehr ersichthcli ist. niofrc der rinst.ind sprechen, dnss 1878 über das

Hauptzollamt zu Liebau und die ihm untergeordneten Zollämter an verschie-

denartigen Waren, einschliesslich Kohlen, befördert wurden 11765297 Otr.;

reclinet man hier/.n nnrh die nach .uidet eii ^rasseiTdieiten ange^cIrMien (Getreide-,

Holz- und Viehtrausporte , so wird mau den dortigen Eisenbahnfrachtverkehr

zwi«5chen Böhmen und Schlesien mit rund 12 Millionen Ctr. nicht zu hoch
angeben *). Für die kleine Stadt Liebau selbst stellt sich hierbei der Ver-

kehr auf 80024086 kg oder 1600482 Ctr. Halten wir dagegen den Eisen-

bahn-Warenverkehr einer Stadt, die den gleichen Situationsvorteil nicht besitzt,

') Antbropogcographic, Stuttgart 1882, Seite 15S.

£biid«ukammOTbericbt fflr Kreis LamdMliaL
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so tritt die BodeutmiL,' (l*'r Passln^p nnrh mehr hervor: L:iuban . mehr als

doppelt so gross u ii Liebau, hatte lÖTU 74419178 kg oder 158Ö384 Ctr.

Versandt nnn Fümi tHtii:;. iitit den nicht nach Gewicht berechneten Waren auch
nur ca. 1 H(K1(> )<I ( 'tr. »).

Im A\'i ^trii toiI> n «icli ?!eir1if;i!l^ mehrere Städte in die Vorzüge des

Punktes A: Görlitz, Zittau und lieielicnberg, alit- ihei an der Neiase, die

zwischen Iser- und Lausttzer Gebirge eine Verbindungsstrasse vom Süden zum
Norden herstellt. Sie lie/^eii etwa auf <ler Mitte des nächsten Weges zwischen
Stettin-Frankfurt a O.-Prag- Wien , Görhtz aussei (leni mitten zwisclien Leipzig«

DresUcn-Bre-shiu. wie auch die bedeutenden JnJu.^tnebezirke von Reichenberg-

Bohmeo ond Zittau-Sachsen ihre nächste Verbindung mit Berlin und Hamburg
über Görlitz haben, nie Stclt i>l daher seit der Entwickhini? «le^ Eisenbahn-

wesens rjiscii gestiegen und blüht in Handel . Gewi-rbe und Industrie lebhaft

auf: 1831 hatte sie eist 8000, 1852 schon 22000 ) und 1880 über 50000 E.

Die Sti llung der Stadt im Transit- und Importlmndei mögen folgende Zahlen
für 1978 beleuchten

:

.•\iif (lor Nicdoi-schlosistli.-Mfirkisclion Kisonbahn:

Kinjj!Ui); für (nirlitz und Uiugo>;enJ lOS i2l .t.'Üt kg
An die .AnscliJussbiihnon 4!i.'> ."i.sr» s;t7

,

Abgang von UörliU ond Umgegend 66 224.iä0 ,

Von d«n AnMUflMbaluien . . . . 117 296 720 .

Berlitt-GOrlitKor Bahn; Verkefar mit SBchsen:

Wrsaiidt. . 140 444 710 kg Versandt. . 4r,0 188 710kg
Knipfang . . ')4 OiW 000 . Kinpfang . . Itö 8130 890 ,

zusammen 1597 720 646 kg oder 31954 413 Ctr. »).

Wir dürfen ferner einen ideellen (iruiid für die günstige Bevölkerungs-
dichtigkeit der (^rliiii^c und ihrer niiln im Umgebung tiiclit vergessen: ihre

luudschuitUcho Schöniieit und ihre heilkrältigu Luit. In ersterer Hinsicht hi
das Biesengebirge wieder das bevorzugteste von allen Gliedern der Sudeton.

Wiewobl es seiner Höhe nach zu den Mittelgebirgen gehört, erhebt es sich

infolge seiner n'irdüclien Lage dnrrh seine Kl'»ra. durch (IIl- wild ' Grossartig-

keit seiner Schluclitcn und Gründe, durch die Spuren elienialiger V'erglet-

scherung, durch die machtigen, chaotischen Trümmerbalden seiner Gipfel,

durch den im VerhiUtnis zur Gipfeihtihe gewaltig aufgewölbten Kamm, durch
die eigentümliche Art seiner Baudenwirtschaft , durch seine WasserfiUle und
den Iteichtum au kräftigen Abflüssen über den Charakter der anderen deut-

schen Mittel'^' bii Höchst anmutig sind dagegen seine Thäler, durchbraust

von krvst;illkl,ir*-n \\'iiill),'ic]n.'ii. die zwl-ifln'u mosigcii [•'i-lslilrickni in iiii/;!lih"u'fii

Kaskaden hinuutersprmgeu , ciugefasst von Berglehnen mit dunkler, ernster

Nadelwaldung, das Ganze auch im Schnee und Eis des Winters von so wunder-
voller Pracht, dass nicht nur die Einheimischen sich l;.m in den zugäng-
lichen Teilen ansiedeln, sondevTi nncli ein immer wncli-t iiili r Strom erliolungs-

bedürftiger Fremder zu längerem oder kürzerem Auieutliait sich einrindet, der

seinerseits wieder neue Ansiedlungen begünstigt und den Bewohnern eine

sichere ILitnialiinfquellc gewährt, eine Wirkung iler natürlichen Vorzüge, an
denen direkt auch die nähere Umgebung der Gebirge teil nimmt. Dazu kommt
das Vorhandensein vielbesuchter Heihiuellen (Minsberg, Wanubruun. Charlotten-

brunn, Salzbrunn) und der Umstand . dass die Triebkraft der starken Bäche
für zahlreiche industrielle Aiil ii^en alh^r Art nutzbar gemacht wird, wodurch
die Bevölkerung eine neue Steigerung erfährt.

Trotzdem aber bleiben die (lebirgo immer ärmer an Erwerbsmitteln, als

*) Handelskaiiiniorbericht tür Kreis Lauban; fUr 187ä fehlt die ZuBammensteliung.
») Outhe-Woifner, Lehrbnch der Geogr. 5. Autt. II, C93.

*) Hun<lfl,>ikan)nu'rbtMiclit für Stiidl u. Kreis (Jörlitz. Nach «jintr frcnndlicliPn T5>;int-

wortung uit-'üier Ani'rago seitens de» IltiiidelHkauiuior-Sekretaiiatü »ind die Qbrigen lui Uerich

KDgeftthiten 6«wichi»po«ten in dieaem eotbalten.
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die fruchtbaren Ebenen, und geradf dirsc relntive Armut bringt eine charaJc-

teristische Erscheinung hervor: „Mit der nach oben abuehmendeu Wärme",
sagt Fr, Batzel, „nimmt auch die Menge des nutzbaren Landes ab, wird der
Verkehr und Austausch immer Kchwieriger, die Bevölkerung dünner. Wächst
dieselbe an. so jnuss erhöhte Arbeit die Armut des Bodens und die Ungunst
des Klimas ausgleichen, und nicht umsonst sind hoclientwickelte Hausindustrien

besonders in GebirgsUinderu heimisch : Uhrmacherei im Schwarzwald und Jura,
Spitzenklöppelei im Rivgebirge, Metallarix itf n hei den Kaukasus- und Schan-
völkern, Weberei bei den Kaschmirs ')." Diese letztere Hausindustrie ist auch
in den schlesischen Gebirgen heimisch und beschäftigt eine grosse Zahl von
Menschen, deren Verdienst durch die t^ibrikkonkurrenz in neuerer Zeit freilich

so heruntergedrückt ist, dass die Zahl der freien Weber mehr und mehr zn

gunsten der Fabriken abnimmt. So arbeiteten in dem höheren Gebirg s-

teile des Kreises LSwenberg 1878 210 Weber and 97 Gehülfen auf 248
gehenden Webstühlen, davon um Lohn 218 Stühle *), im Kreise Lauban 4227
Weber und 3510 Gf»hülfpn :ind Geliiilfinnen auf 5052 gehenden Stühlen, davon

um Lohn 3944; in demselbtu Kreise 1879 4300 Weber, 3623 Gchulfeu und
Geliiilfinnen auf 5215 Stühlen , von denen um Lohn 4272 Eine nach den
Gewerbe.iufnalwnen vom Jahre 1882 hfrn;estellte Uehersieht :'ri;":t deutlich,

wie in den Gebirgskrciscn die TexUi-lndustrie lebhafter betrieben wird, als in

der Ebene. Nadi Prozenten berechnet lebten von ihr

In den Kr. d. Gebirgslsadea: In den ttbrigeu Kreieen:
Waldenburg lH,47o d.BOT«lk.

i
Jau.M 0,7'^ Kotenburg 1,1"/.

Landeehut . 26.6 ! Goldb rj^-Hainivu . . 1,3 Glogau 0,9

Görlitz iLaiulkr.) . . 1,1 Sprottau 1,4

LiegnitK (Landkr.) . . 0^ Fraistudt ..... 4,3
Lüben 0,8 GrOnberg Sfi
Bumdav 1^ 8agan 10,0

Hirnchberg . 8,3

Lüben . . 18,8

Bolkenliain . 10,0

SchCnau . . 8,4

Der hohe Prozentsatz in den letzten Kreisen ist die Folge Ton Fabriken
in ihren Städten, nicht der ländlichen Hausindustrie %

Nördlich von d r cigeutliclieii .Sudetenkette lernten wir den breiten Saum
einer Hochebene kennen, die von zahlreichen Einzelerhebungen und zusammen-
hangenden Bergzügen unterbrochen sich allniShlich zn den Heidedistrikten

abdacht. Es fehlt hier nicht an ebenem Terrain , besonders an den Flüssen,

wo sich die Bevölkerung derartipr aneinander (lesclilns'^cn hat, dass zwar admini-

strativ getrennte, topographisch aber viele Kilumeter laug zusammenhängende
Wohnorte vorhanden >in(l '•), ganz wie im Waldoiburger Gebiet, welches

äusserlich in seinem W'eelisel zwisclien Einzellierf^cn und dazwischerlief,'enden

Ebenen ähnliche Verhältnisse darbietet. Die Berge sind im allgemeinen unbe-

wohnt, weil ihr geringe Umfang dem Verkehr das ümschreiten am Ftus
erleichtert, wie Kohl dies achematisch voigesehen hat, und weil ihre mässige
Höhe die Bewirtschaftung von der Ebene aus nicht so sehr ersehwert, dass

ihre Besiedlung zu diesem Zwecke notwendig wäre, wie es ini Hochgebirge
der Fall ist. Wir finden also in dem ganzen Sanme unbewohnte Berge, oder
sclnvacli bewohnte Bergzügc , oder gut bewohnt«; Tliäler und Ebenen , de ren

Diciitigkeit noch höher ist, als sie die Karte angiebt, weil die ganze 8char
einzelner Gipfel in die Berechnung eingeschlossen werden musste ; wo ein

grösseres Bergareal die Ausschddung aber znliess, tritt die Ebene um so

'energischer hervor.

') Antltropogeogntphic, pg. 199.

*> Handelakamineroericht fix den Bezirk Laubui.
•) Ebenda.
•} Statistik des D. R N\m- Folge 2, 249 und 257 Ottd Karte Nr. 11.

') Vergl. die Handelskatomerbericbto.
') Die .Lange Gasse* Tom Probitiudnev Sfdtsberg bUSbüiiaa SOktt lang» eCAdaagr,

8chle«iwn, 0. Aufl., pg. 188.
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Noch haboii wir bei der Gebirgslage die Kessel zu betrachten. Wie

Kolli ausführt, meidet sie der Trausithandel, indem er sie lieber umgebt, als

ihre EinfasBungBwälle auf- und absteigt, während der Verkehr im Innern sich

womöglicli nach der Glitte auf einen Haujitpunkt zu?;aramcnzioht : dasiT Punkt

wird tun so bedeutender sein, je grösser der Kessel iüt und je gleicluuässiger

er sich nach der Mitte zu. yertieft. Ausgezeichnete Beispiele dtfür bieten in

der Nähe unseres Gebietes das Glatzer und Böhmer KesseUand, in unsetem

Gebiet weniger regelmiissig und umfangreich drr Hirsch!)ercrpr nntl Schönauer

Kessel Der erstere vertieft sich nicht gleichmässig nach der Mitte, vieliuehr

aahen wir dort den Stonsdorfer Höhenzug, der ihn in zwei H&lfben teilt. Im
Süden und Osten ist er durch das Riesengebirge und den Landcshuter Kamm
fast hermetisch abgeschlossen, im Westen durch die Ausläufer des Isergebirges

für den Verkehr uubequciu , im Norden dagegen durch das Boberthal er-

schlössen, wo die Eisenbalm über Kuiiferberg nach Laudeshut und über Gottes-

borg nach Waldenburg und Fiiedland t' 1 mit DiiichlirechuniT des !ir>rdlicln-ii

Westrandes nach Greiffenberg-Laubau-Guriiti: ausserdem münden hier Chaus-

seen, so daas in diesem Kessel der Verkehrsmittetpunkt nach dem Rande Ter-

schoben ist, WO sich ein Ort von der Bedeutung Hirschbergs entwickeln konnte.

Dadurch gewann für jede der beiden Hälfte» noch je ein Ort untergeordnete

Bedeutung, Warmbrunn und Schmiedeberg, beide auch als Ausgangspunkte

von ThSl^ni bevorzugt. — Kleiner ist der Schönauer Kessel im Vorgebirgs-

land, indessen ist seine Fläche zu gcrinpr und sninc Verbindungen nach aussei

2U bequem, um eine grössere Stadt im Mitti Ijuiükt aufkommen zu lassen.

Den von Kohl und Ratzel geforderten jm ripherischcn Städtekranz werdeo

wir nun erki im« ti an GörUtz. Lauban, Löwenberg, Goldberg, Jauer, weiterhin

Strit gaii . Schweidnitz, Reichenbach, Franki nstt in etc. Was über diese Lüne

hiuausliegt lüsst sich abgesehen von wenigen Partien nur noch im strengen

Gegensatz zor Ebene als Gebirgsland bezeichnen, die Berge sind hier dem
Ackerbau nicht mehr unzugänglich und an ebenen Flächen fehlt es nicht- Im

allgemeinen scheidet diese Linie auch die gtit l)C\v(i]intpn Gegenden unseres

Gebietes von den schwächer bevölkerten und bildet die »Südgrenze einer Ueber-

gangszone von mittelmftssiger Dichtigkeit zu den dünn bevölkerten Heideik

Dieselben treten mif nnserer Karte so deutlich dnrcli die ^ellie Farbe hi-rvar,

dass eine Verfolgung ihrer Umrisse hier fortlallen kann ; in ihrem Eintiuss auf

die menschliche Besiedlung gilt von ihnen das, was Kohl von den Wfisten

sagt: Wenn man nämlich jedes ErdoberHächcnstück , das nicht von Menschen

bewohnt und von Menschen beViaut wird , sei es , dass es solcher Benutzung

völlig unfähig ist, oder dass es wenigstens bisher nicht bebaut und bewohnt

wurde, eine Wüste nennt, dabei aber bedenkt, dass Tollkommene , absolute

Wttsten verhältnismässig selten auftreten, so baben wir es hier mit einer rela-

tiven Wüste 7u thuu ; ihre Bcwolmcr liaben nur wenige Produkte auszutauschen

und sehen sici» auf die Mürktu an ihren Grenzen angewiesen. Ein solcher

Kranz von Märkten lässt sich wiederum deutlich erkennen an Lüben, Hainau,

Biinzlan, Nicsky iin Süden, Pr.]]<\vit/,. Priniketau , Sprottau, Sagau, Sorau.

Muskau etc. im Norden. Sie betiudeu sich ausserdem in ähnlicher geographi-

scher Lage, wie die Verkehrssammelpunkte am Rande oner aufstauenden 6e>

birgsbarriere. Die Stelle von Pässen vertreten hier die Fruchtlandsisthmen

längs der Flüsse, die dementsprechend eine ältnlich dichte Bevölkcmng ntif-

weiseu, wie die Gebirgspässe. Die Aehulichkeit erstreckt sich auch auf das

Vorhandensein je eines Städiepaares an ihren Ausgängen. Auf unserer Karte

treten fünf solcher Isthmen auf längs der Flüsse Edier, (^uciss , Grosso tind

Kleine T^cliirno und Keissc: die entsprechenden Städtepasire sind Bunzlau und

Sprottau, letzteres zugleich an der Mündung der Sprotte in den Bober, Naum«

buig und Sagan, letzteres freilich nicht an der 3Iiin<liing des Queiss, sondern

weiter abwärts an der der Tschirne, wodurch der Platz die Vorteile der\er-

eiuigung von vier Flüssen geuiesst. Direkt am Siidcude der Tsclurnepüsse

Digitized by Google



IMe Volkidichtigkeit Niddondilflrieiii. 185

f IiUmi ^Itiilifalh Städte: ihre Stelle, zugleich noch für den Quciss in Betracht

kommend, uinrnit Laubau ein; an der Geisse endlich Kothenburg (weiterhin

Görlitz) Qttd Mttskan.

Zwisclt'ii c]i ni Oehirgsland im Süden der Linie Görlitz -Jaunr und dem
Heidestnch im Norden können wir nun die erwähnte Uebergangszonc mit

ilirer gleichmässigen Dichtigkeit mittlerer Stufe als ein Land für sich be-

trachten, welches sich mehr lang als breit von der Oder und Katzbacli über

Li.'^Miitz lind (irtilitz zur Spree hinzieht. Auf diesen Strt ifi n lässt sich eine

Bemerkuug iiatzels ') beziehen : „Kanu ein Land aus Gründen seiner natür-

liclien G«8talt keine Kreisform *) erreichen, so wird es, wenn es langgestreckter

Form sich niihert. zwei oder mehrere Hauptstädte haben, und sein Schwer-

jmnkt wird endlich in die Ppri])hprie fallen." Letzteres sehen wir bei den

Gebirgen und Heiden: die beiden Hauptstädte im vorliegeuden Falle werden
wir in Liegnits tmd G&rlitx erkennen. Von beiden Stapelpläizen liaben wir
Görlitz schon mehrfach erwähnen können: Lieqriit/ spi(dt eine ähnliche, nicht

ganz 80 bedeutende Rolle, weil es durch die allzugrosse Nähe der mächtigsten

deutschen Handelsstadt im Osten des Reiches, Breslau, in seiner Wirksamkeit
beschränkt wird, etwa, wie Frankfurt a. O. durch das gewaltige Aufblühen
Berlins seine nite Bedt utiuii: oin^'<>Viü<;st hat und fast zum Range eines Vor-
ortes herabgesunken ist. And<!rerseits kommt es der Stadt wieder zu gute,

dass sie der Teilpankt zweier grossen Verbindungsstrassen Bredaus mit Berlin-

Hamburg und mit West<h'utschland i>l , wie sie auch den Verkehr der

leistungsfähigen Gebirgslandschaften im S. und SO. zum Teil an sich zieht,

oder nach der Ost - und Nordsee sowie nach Westdeutschland vermittelt

Dazu besitat sie viele und grosse Fabriken verschieden» r Industriezweige, einen

aii=?edelintrn f leniüsrver'^andt und Getreidehandel und ist der Sitz lioher Be-
hörden, die allerdings nur ein zufälliges Moment ihres Aufblühens sind.

Nördlich von der Hddezone gelangen wir endlich m dem von der Oder
dnrcbatrßmteo letzten Abschnitt mit den drei Kreisen Glotrau. Freistadt, Grün-

berg und einem Stück v«»n Sagau. Hier lernten wir dir Plügel des Land-
rückens kennen, deren günstiger und ungünstiger Eintiuss auf die Dichtigkeit

mehr auf ihrer agronomischen Beschaffenhdt , als auf sonstigen Umständen
beruht. AVenn indessen die sandigen Hügel vornehmlich des Grünber^'er

Kreises eine bedeutende Wein- und Ubstkultur ermöglichen, so kommt zur

Bodenbeschaffeuheit doch noch die Lage als wirksames Agens in Betracht.

AVir sehen, dass dieselben eint Mcereshöhe von höchstens noch 127 m er-

rriidjen. nhri l inc :ilisolnt und noch mehr relativ frerint^i' Hrdie. Hier, auf sinft-

gcneigten Lehnen dem wohlthätigeu Eiulluss der Sonne ausgesetzt, deren Wir-
kung durch den Beflex von dorn bellen Sandhoden noch steigt . hat sich die

nördlicliste zur Herstellung rines Getränkes dienende AVeinkultur der Erde
entwickelt, in einer G* lm iid. den n Klima durch die weit ausgedehnten Hiigel-

waldungen auf allen Seiten gemildert wird *). Die mit AVein bebaute Fläche

betrog im Jahre 1B64 in der ganzen Provinz Schlesien 6021 Morgen, im Kr.
Grünberg allein 52ö3 —- 1344 ha *). .Takobi wie Meit/en ^) und Bienengräber ')

erkennen die Verwendbarkeit des Produktes zur Weinbercitung durchaus an,

dessen bessere Sorten freiUch unter fremdem Namen konsumiert werden;

Bienengräher schlägt aaaserdm den TraubeoTersandt auf jährlich 200000 Pfd.

') a. n. O. IM.
*) d. h. ringförmige Anordnung; von Städten um cino Stadt im Mittelpunki.
*) Provinz .Scblesien. F*>Ktsi hrift ffir die 27- Ver^mmlung dentaler Lsod* nnd Font-

wirte sa Bteslan, 1869, pg; 45$. — Adamy a. a. 0. 189 hit i*u

*) Dm Jahrennittel betrBirt 10.63» C , da« T<m Berhn 8,!)4, von Brmlati nur 7.^«i; cl.

Galle: Grundzilge der schleHiBchi-n Kli:ii;itMlogio, Breslau 1857.

L. Jakobi: Pas siblesische WemJand, Schles. Provinzialblütlei-, Neue Folge, Hd. 5,

Breslau lf<66; dieselben Zahleu bei Meitxen, Der Hoden etc. II, 267, Berlin 18tiü.

•) StatiMtik des Verkehrs a. Verb»QOlii im Zollverein, Berlin 18ää, pg. 71.
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an. Adamy bpreclmot für 20 Jaliro später die zum Weinbau verwendete

Fläche auf 1500 hsx, setzt aber nach einem Vergleich mit den Handels-
kammerberichten den Yenandt von 1 ATillion Pfund Tranben viel za. hoch an>

da er mehr der obigen Ziffer, natürlich mit Schwankungen, Mitspricht.

Reiliiict man hierzu den starken Anhau von Obst und Niis^^en, wovon in kon-

serviertem Zustande allein jährlich bOÜO Ctr. ä bis zu 24 M. ^) in den Handel
kommen, daes auiserdem stetig nach Veredlutig des Produktes gestrebt wird,

80 geben schon diese wenigen Zahlen einen Anhalt für die ökonomische Be-
dfutunp: dor r4:irten. Der Prozentanteil der Bev(ilkerung an diesem Erwerbs-

zweige liess sicii leider nicht ernnttehi , da iui Bd. 2 der Neuen Folge der

Stat d. D, R. Uebersidit 6: die Beru&gruppen, eine so eingehende D^aü>
liening nicht vorgenommen ist; nur sei liemorkt. dass die Industrie der Nab-
rungs- und Genussmittel 1882 hier 4,2 '^jn der Bevölkerung ernähite.

B. Die Gewässer. Zu einer Zeit, wo das nnknltivierte Germanien
noch vorzugsweise von Wäldern, Sümpfen and Mooren bedeckt war, wo keine
ropnlierenden Dämme das Ueberschwfmmnnf^sgehiet der Striiiut- einschränkten,

wo die Flüsse bei dem Mangel au Biückeu und Fähren dem Verkelu- quer

durch das Land eine hinderliche Schranke entgegoisetzten , siedelten sich die

Ortschaften, welche die Vorteile der Wasserlage doch nicht entbehren wollten,

nur an hocligelefjenen Uferstellen an, oder da, wo sich die Flüsse in leicht zu
überschreitende Arme teilten, zunächst hauptsächlich auf die Ausübung der
rnchlidi ktbnenda Blm^erei und Jagd bedacht. Der grosse Verkehr dagegen
mied anfänfjlich die Wasseradern, weil sie durch Sandbänke und hineingc^türztt?

Baumstämme nur streckenweise fahrbar waren , später Mühlenanlageu und
Wehre sie versperrten , und umging sie lieber samt ihren Surapfniederungcn

auf den liochgelcgenen Quellgebieten und Wasserscheiden Sobald aber mit
der zunehmend(>n Kc^'ulicrung Scliiffc den Verkehr auf den Flüssen, Brücken
denselben über sie ermüglichten , änderte sich das} die Wasserlage wurde als

ein schfttzbarer Vorzug aufgesucht, und ganz besonders die Brfickenpnnkte
erwuchsen zu wichtigen Märkten, die schon infol;,'e soldier Lage lebhaft auf-

blühten. An der Oder waren schon um 1200 Stettin, Frankfurt. Küstriu,

Glogau und Breslau wichtige Handelsplätze, ausgestattet mit Handeisprivilegien

und Stapeh-editen , deren einseitige B^nstigung erst (He durchgreifende
Strenge des Grossen Kurfürsten in seinen Landen beseitigte*). Er vollendete

16f>8 trotz der egoi<?tischcn Intri^rcn der auf ihrem alten Niederlapsre'^bt lip-

harrciidcn Stadt Frankfurt den .Mühh'oser, nach ihm beuauuteu Kanal umi
duldete keine Spmung der Schiffahrt mehr, was für Breslau und die ganze
Provinz Selilesicn von hiklister Bedeutnnp wiirdc. So haben sieh allein in

Scidesien 15 Städte an der Oder entwickelt, davon m unserem Gebiet nur 3,

Glogau , Beuthen und Neusalz. Es ist indessot zu bemerken , dass die Lage
an einem schiffbaren Strom allein die Blüte einer Stadt nicht bedingt, sicher*

lieh nicht mehr im Zeitalter der Eisenbahnen ; es mnss der Ort auch eine

leistungsfähige Umgegend haben, auf einer der grossen Verkehrsstrassen seines

Kontinents liegen, einen entscheidoiden Abschnitt im Flusse hinsichtlich seiner

Tragfähigkeit bilden, oder das Fehlen solcher natürlicher Bedingungen durch
künstlicli geschafTene Vorzüge ersetzen. Gloo^mi liegt nun an einer Stelle, wo
die Uder sich in zwei Arme spaltet, also da, wo seit alten Zeiten der Ueber-
gang erleichtert war. Ndrdlich von ihr dehnen sich die noch heut unbequemen
Obtabrfiche aus, welche vor der aUmählidien Oderregulierung ttberhaupt un-

*) Srhlcficn, pg. 185.

«) BiLüLUgräber, pg. 113 Meititon II. 263.

*} T. Sadomkit Ine HaadelMtrasaen der Gnecben a. BOmer, Jena 1877, veriolgt solche
auch dmeh Sehleaen.
*) Klüiten: Geschichte des Odeiliaiulel-

,
Progi. iler Gewerbeschule, Berlin 1845 ff.

5. Stück, pg. 3b if. Intereiisant «lud auch seine vschilderuogen der Brüche nut ihrem Reich-
tum an Fitchan und Wild.
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passierbar wareu, weil sich damals der Uauptstrom selbst in ausgcdehutcu

Brüchen verKSgerte und dadurch auch seinen Nebenflüssen langsameren Ab»
flass gewährte *). Im Süden dagegen selicn wir ebenfalls noch heut die

grossen z. T. moorigen HeideHächen. welche den Verkehr gl' idi iIi n Sümpfen
im Norden hemmten, zwischen beiden aber die trockene Hohenschwelle des

LandrfiekenSf wo der Verkehr den Strom erreichen und bei Glogau fiber-

schreiten konntn. Daher die schon altr Bdlnntung der Stadt, nnd wenn si''

in neuerer Zeit nicht so rasch aufgeblüht ist, wie i. B. Görlitz, das Anlang
der 1840er Jahre gleich ihr 12000 E. zählte, so liegt das grossenteil» daran,

dass ihre strategisch wichtige Lage das Abtragen der einengenden Fcstungs-

wälle verbot.

Durcliweg reiih besiedelt, oft durch Hausergassen von der tjuellc bis

zur Mflndung eingefasst, sind die kleinen Flüsschen. Es ist natürlich, dass

sich ein Dorf, wo es irgend möglieh ist, an einem tliesscndcn Gewässer nieder-

lässt. w<'lchrs ilim in nii^pinlpr Menge und kostenlos Wirtschaftswasser und
ßetriebskralL /uluLrt, lot/ieit; lüf Mulden und Kabrikeu, die sich seit lange

schon von den grossen Strömen an nicht schift l)are. ab(>r kräftige Bä( hc zui*ück-

pe/.ogen haben, wo die Notwendigkeit fortfällt, das F:tlinvn=;ser fifi /.u Ii dten.

Vom Gefalle und der Wassennasse hängt nicht allein die Grösse, sondern

auch die Häufigkeit der Wolce ab., wesh^b wir besotiders die G^ebirgsbäche

der Industrie dienstbar gemacht linden'); die Fabrikat - aix r sammeln sich

an den Pcriplierien und beleben hier wie dort den Verkehr. Als Mittel jedoch

für den direkten Warenverkehr haben ausser der Oder die Flüsse uiiser<?s

Gebietes nur eine sehr untergeordnete Bedeutung, da sie btos für kleine Boot/^^ und
streckenweis 1^ falirbar sind; insofern dienen sie ihm aber, als der natürliche Trieb

des Wassers sich stets die kürzesten Wege thalab sucht, denen auch der Ver-

kehr gern folgt. „Auch zur Anlegung trockener Verkehrswege
,

sagt Katzcl,

zeigen die Flüsse den Weg, da ihr Jahrtausende in derselben Richtung

fliessendcs Wasser Hin(leiiii«;5!e geebnet uihI in der Regel die kürzesten nnd
bequemsten Wege gefunden hat; von altcrsher habeu die Laudstrasseu die

Flnssthäler aufgesucht*' >). Kur darf man den Sats nidtt Terallgennnem, dass

Verkehr und £ultur dem Gesetze des Wassers folgend von oben nach miten

sich verbreite, wofür es anderwürt«» freilich an Beispielen nicht fohlt ; für unser

G<!biet wäre es jedenfalls umiciilig. Kür die Besiedlung der gro.^seu Ueideu
müssen jedoch die Flüsse die ersten und sichersten Wegweiser gewesen sein,

n)it (1( reu ITülfi' si( !i ciiir jinsgrddmte Verkehrsschranke ibirchdringen Hess

;

dazu gewannen hier in einem vielfach wasserarmen Gebiete die Fluüsufer

doppelte Kulturbedeutung, so dass wir sie stark bewohnt sehen. Von den
Seen scheint nur der grosso Schlawaer im Verein mit seinen Xachbarsccn
pinen Finfliiss auf di<' Hevölkerungsdiclitit;lceit zu üben . welcher auch nicht

durch denjenigen kräftiger Flüsse in seinem Gebiete vermindert wird, wie bei

den vielen übrigen.

2. E i n f 1 u s s d e r n a t ü r 1 i c h e n A u 8 s t a 1 1 u n g. A. D i e B o d e n -

arten. Wo die Völker zu sesshafter Ruhe gelangt sind, weil sie den Acker-

bau als ihre Hauptbeschäftigung pflegen, wird die Bodenbeschaffenheit natürlich

einen gans hervorragenden Einfluss auf die Volksdichtigk' !t ansiili. n. allerdings

nicht den massgel»enden, denn <:on«;t mü<:«ten /, B. die schleswig-holstrinischcu

Marschen, deren Boden mit zu dem besten der Welt gehört, eine auüalleud

starke Bevölkerung zeigen , während sie in Wahrheit noch unter dem fi«iohs>

mittel stehen. Wenn sie von noch viel ärmer ae.nigestatteten Gegenden in dieser

Hiii'^ieht übt rtroffen werden, so zeigt das dLUtlicb. wie eine höhere Regsamkeit

und Jntelhgenz, die energische Ausbeute aller natürlichen Hüilsmittel, Geuüg-

0 Sadowski weiat du u. «. Ar Warthe, Netze und Obi» nach.
"} Schroller, SchlpHi-n I. »^r,.

*) Anthropogeogr., 27it; Kohl, der Verkehr etc., pg. 3i)ä ff.
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samkeit nnd der gegenseitige Anscbltiss m gemehniimer Arbeit die ursprünglich

geringe wolmb.irkfiit eines Distriktes in das volle Gegenteil verwandeln kann.

Eine eingehende Darstellung der Obertläclienbeschaffcnheit , wie sie für

den Landwirt wichtig ist, stand mir für das vorliegende Gebiet nicht zur

Verfügung, da die begonnene llieseuarbeit eines genauen kartographischen

Vcrzcirliiii.s>5es der Böden im Preussischcn Staat sich nocli nuAd auf dassnlbe

erstreckt Benutzt habe ich als Uaupthüllsmittel die Bodenkarte des Preussi-

eclieii Staates von Meitasen im Masastab Ton etwa t : 3 ^llionen for die
|

nun znnScbst folgende kurze geologische üebersicht die geologische Karte Tom
Niederschlesischen Gebirge

Zwischen den Gneis- und Glimmerschieioru des Euleugebirges und seiner

Ausläufer und den oenomanen Pläner- und Quadersandsteinen der oberen Kreide

im Hpii^clirnorfrebirge und seinen Ausläufern i=it di( Waldenburger Mulde vom

produktiveu Kohlengebirgc erfüllt, begrenzt von einer Linie, die von Donnerau
über Charlottetibrunn, Neu - Krausendorf, die "WilhelmshÖhe, Gablau, Schwär»-

Waldau, Alt- und Neu-Lässig und Steinau nach Donnerau zurückkehrt. Ein

schmaler Flügel des Kohleni-'ebiriLrcs reicht von Donnerau südöstlich bis» Eliersdorf

zwischen Neurode und Silberberg, ein kurzer Farallelzug von Neurode bis

Eckersdorf in der Grafechaft Glatz. Der Ton Schwarzwaldatt bis Landeshnt in

Verbindung mit der Waldenburger Midde stehende Gugenflügel erstreckt sich
|

von Lnndeslint bis Straussenei in Böhmen , mit muldenfiirroigpr Erweitenitii»
|

zwischen Liebau und Schatzlar. lieber ihm higert in anselmlicher Mächtig-

keit Rotliegendes, welches gleich dem Flötzgebirge durchbrochen wird tobi

grossen Massen rniiitiver Gesteine, Melaphyr und Itesiniders Por|)hyr. niis

denen die Waldonburger und Iiandeshuter Berge bis zum Ucbcrschaargebirgc

bestehen. Nördlich vom KoMengebiige begegnet man einem breiten Sbcmkn
devonischer Grauwjicke vom Alter des Kohlenkalksteins, im N. last in gerader

Linie abschliessend von Frei])nri^ n;uh Rudelst;idf bei Kupferberg, von wo

ein südlicher Zipfel die bolimisclie Grenze bei Kunzendorf erreicht; zwisdiea

ihm nnd dem Landeshuter Kamm herrschen Homblendegestein (-gneis niut

-schiefer), während der Landeshuter Kamm mit seinmi Granitit zum Riesen-

gebirge gehört, das ganz aus solchem Gestein besteht, ebenso wie seine Aus-

strahlungen nach der Hirschberger Ebene, die ihrerseits bis in 4()0 m Hohe
mit Diluvium bedot kt ist *). Im südlichen Isergebirge herrscht der Granitit

gleirhfnlls vor. der IkiIk; Iserkamra und dii' Tafelficlite samt den nördlichen

Vorlagen bestehen jedoch aus Gneis, nur stellenweise von Granit, Glimmer-

schiefer und Basalt unterbrochen; im N. begrenzt ihn die Linie Hirscbberg,

Tschischdorf , AV'ünschendorf, Göppersdorf und Ullersdorf bei Licbeuthal am
Oelsbnch. GreiiTenberg, Nieder-Steinlcirch am QueiSy Marklissa und Seidenberg,

wo er unser Gebiei verlässt. J

Das Vorgebirgsland nördlich hieivon b^renzen wir im O. durch die 1
Linie Freiburg, Seichuu. Piausnilz bei Goldberg und (Toldber::. im S. durch 1

die erwähnte devonische Grauwacke und die Linie Rudclstadt, Grünau bei

Hirschberg und längs des Oelboches quer hinüber nach Leuben, im W. durch I
den Queis, im N. durch die Heide. In diesem Abschnitt bildet Lirthon- und I
Grünschiefer drs ür^'obirirfs das Bober- nnd Katzbarlipcebirge im inneren ^
Bogen bis zum Bober bei Lahe, im äusseren bis Goldberg und Ober-Algenau J

nordwestlich davon, sowie den Bergstreifen vom Bober längs des Oebbaches I

') fJeoloffischo Karte von Proussen und den tliüringUchcn Staaten, bemueg. d-.ircli <l<i-

KgL PrcusH. ifiniatorium für Handel etc. unter Leitung von Beyzioli and Uauchecorae

1 : 85 000, auRf*chend von der Umgebung ßerlins.

*) Tafel 4 de« Atlas zu dem iingeführtcn grossen Werk.
') Geologische Karte vom Nieder-Schh-jjischen Gebirge von BejTich, Rose, Roth Ulli

Runge 1 : 100 000, im Auftrage dvt i\<^\. Tri u-s. Mini-it, für Handel t ii

.

*) Rieb. Schottky: Beiträge zur Kenntnis den Diluviulabliigerangeu des Hirschbezger

Titakt, Biedaa 188$ mit Karts.

Digitized by Gopgle



Die ?olkwlichtig'k«it Wiedwwchlerieiiw. 189

quor hinüber zum Queis bei Lauban
;

parallel zum letzteren la^rort zwischen

beiden Flüssen Rotliec;endes bis Mittel- und Nieder-Seifersdort und östlich von

Lftoban, während »Ins übrige Tenain von S.indsteinen der Trias und Kreide-

formatioii , Kotlii-iicmlcm . Musclit-lkalk, Basalt, Mt'la])liyr. Porphyr, Ijosonders

aber Diluvium und längs der Flüsso von Alluvium iu buntem Wechsel erfüllt

ist^). Zwischen Queis und Neisse herrscht ehenfklh d«» Düovioni vor and
erleidet nur tinige Unterbrechungen durch Basalt und Gneis, namentlich im
Hoch- und Xonnonv ald westlich vom Queis, die sirli rnif unserer Karte durch

die gelbe Farbe der niedrigsten Bevoikerungsstule hervorheben. Das Grund-
^ebirt^ der Obwlansits *) bis an den IsergebirgsiDineiB bildet Granit, der

üiiiTiittolbar von Lehm und Sand bodpckt Ms Si'iftn-Kdorf, Ullersdorf und "Rarij^frs-

dorf im Kreis Kotenburji reicht '). Ein breiter Zipfel desselben erstreckt

sich über die Neisse bei Görlitz, so dass die Stadt ganz auf felsigem Grande
ruht ; seine bedeutendste Höhe erreicht dieser Granit auf j)reu8sischem Boden
im KiiiiitrchaiTior nr'bir<i(\ das auf unserer Karte cLeufalls bfivortritt. Stellen-

weise unterbrechen ihn Basalt und Diorii, vorgelagert ist ihm im N. Grau-
wacken-, Thon- und Quarzschiefer. Im ganzen übrigen Gebiet harschen
Dilavium und Alluvium, letzteres in den Flussniederungen.

Die Böden sind mm fol^r-nde: Der Gneis liefert nach Fallnn *) cinon

Bodrn von 40 bis 50 "
„ Keinerde, der sich also durchaus zum Acki rl)au

• i^Mi t. wo er nicht durch seine Höhenlage davon ausgeschlossen ist; du im
Kuli-im-ebirp^fnici?? d-M- Fcldsfiatli vorwaltet so wird man besonders in th-n

tieferen Lagen einen guten Boden erwarten dürfen, Meitzen kennzeichnet

ihn als günstigen, den des Isergebirgskammes dagegen als ungünstigen Lehm-
und Thonboddi . soweit daselbst nicht Moorboden vorherrscht. Der Nieder-

schlesische Porphyr ist vielfach zu einem erdigen Thonstein zersetzt mit

grösseren oder kleineren Poren, iu denen sich Porzellanerde und Eisenocker

findet, das Sotliegende ^) bestehtaus Konglomeraten, Sandsteinen und Schieferthon

;

dir Konglomerate bei Waldenburg enthalten zwar nur 30% ßeinerde, eiq:non

sich aber ganz gut zum Ackerbau , weil die Wärme des Bodens und sein

Eiscnoxydgehalt den Dünger rasch zersetzen ^leitzen nennt die Büden
der Porphyrgebirge ungünstige, die des Rotliegenden günstige Lehm* und
Thonboden. Die (ilranwacken vom Alter des Ku]denlwillv^tein> IjftStehen aus
Konglomeraten mit nähr oder minder sandigem und eisenschüssigem Thon»
bindemittel, nur untergeordnet au» Grauwaclcen und -schiefer*). Der Boden
ist nach Meitzen in den höheren Lagen ein un "günstiger, in den tieferen ein

günstiger Lehm- und Thonbodrn. m ozu ( r l)enierl<t, dass die besseren Erträge

erst in dem Landstriche beginnen, der den Uebergaug von den Bergen zur

Ebene bildet, sowie in einem breiten Streifen der rieh von Ihitscbkaa bis Jauer
weit vom Gi Itirge in die Ebene hinzieht Dir TTmidth ndegesteine von

Kuutzeudorf bis Kupferberg sind teils feldspathreicher Hornblendegneis, teils

feldspatharme Homblendeschicfer Nach Fallou sind die HornblendebödeD
gut*^ mit ca 60% und mehr Beingehalt, ebenso nach Cotta nicht ungünstig**)

;

•) Vergl. die detaillierte SciulJeruiijf der geo{^. Verhältn. des IIü?<>llftndc8 /.wigchen

Queis u. Katzbach von II. v. Dothen. Karstens Archiv 11, ff. Fitimi: Williger, die

Löweuber^r Kreidcmolde, Johtb. d. kgl. preuss. ^col. Laude»anHtalt, 18Ö1 Berlin.
*| (ilockiT, geO:^oat Be«chreibung dfr preusa. Oberlaunitz, GtÜflits 1867.

• •) V. Dechen, die nutzbare» Mineralien. Rerlin W'i, 174.
*) Pedologie oder Bodenkunde, Dresden 1«Ö2, pg. 2ö-l.

^ J. K()t]i, ErlS.ut<«rungen zur gcogn. Karte, Berün 1867, p§. 101.
•) Karst* n« Archiv, Ud. 4, pg. 116.
•) Rüth, pg. -m.
*) Fallou, pg. 212
•) Roth, pg. 328.
*«) Der Moden und die hadw. YerUltniflie, Bd. 1, pg. 258.
»•) Iloth, pjr. 9:^ ff.

") a a 0. ^2-2 Ii'. »

**) DeutäcblaaOa Boden elo. § M g GO.

Digitized by Google



190 IHe TolktdiclitiBkttt Ni«d«nclilfln«ii.

Meitzen rechnet sie in den tieferen Lagen zu den günstigen Lehm- und Thon-

blkten. — Ina Riesengebirgsgranitit übenviogt der Feldspath den Quarz '),

ebenso im Isergebirgsgiieis, der vidfadi zu Thon verwittert ist und das

Matpiial für die Thonlager am Nordrande der schlesischen Gneise i:tli< fprt

haben mag, wie auch der emporgedruagene Granit so reich un Spatlt ist, dass

einige Variationen gan^ aus ihm zu bestehen scheinen*). In den Höhenlagen
verhindert die Abspulung einen guten Roden , in den Tiefen jedoch, wohin

die Feinerdr prspült wird . ^tci^'t der Reingehalt des Bodens bis 65®'n '1 und

da, wo vr früher von ^leeren Indirekt war"'), bis 90%. Meitzen Hüimt lim

;iuf den lliilun einen ungünstigen, im übii::t'ii i'incn günstigen Lehm- uiul

Tlionlidden. Das Diluvium der Hirsrlilier^rer Ebene ist Ichm- und tlionreich;

bei Warmbrunn treten saudige Lehm-, sonst Lehm- und Thonbödeu auf, wie

im Landeshnter Päse.

Von .ähnlicher Beschaffenheit» wie die Grauwackenböden , sind die der

grossen Urthonschiefer/one ; zwar zerf^illt das Ge stein ra^cli, aber die Gobirge

sind infolge der Abspülung nur mit dünner Ackerkrume oder Geroii bedeckt,

in den Tiefen aber steigt der Reingehidt auf 80 bü 90% der obersten

Scliirbt Tm Vor'rr1>irt:ss.uiin läni^s des Bnlx r. im ^foehcn- iiiid Xeukirscher

Wald wie im <^uellgel»iet der schnellen Deichsel im äusseren Vorgebirge

bezeichnet ihn die Bodenkarte als ungünstigen Lehm- und Thon- , in dem
Streifen vom Bober zum Queis bei Lauban als lehmigen Saud- . im Ubrigm
als günstipfii TjoIiih- und TlionlM>den; d;is ]^lt]i(•^l'Ilde parallel zu ji'iicm

Streifen besteht aus dunklen Sandsteinen, sandigen Schieferletten und Kon-
glomeraten*), ihr Zersetznngsprodakt ist lehmiger Sand oder sandiger Lehm-
boden. Nach ^. schli sst sich an das Rotliegende zu beiden Seiten des Bober

bis Bunzlau Runtsatulstein der Trias, th()nijr«?:indif^o Sononarcstoine und juniiscnune

Quader dm- Kreide, welche letzteren auch den Queis von Lauban bis Naum-
burg begleiten , Ton wo an sie bis Klitschdorf spärlicher hervortreten. Die
älteren Sodimentgesteine der Trias wnä Dyas liofftrn keinen iTuti :*. doch bau-

würdigen Boden, die jüngeren der Kreide bei dem starken Quarzsaadgebaii

.

on 96 bis 98 "
o einen völlig nnbrauchbflren , selbst tlufibaren Sand '). I^p.

Meitzen^sche Karte scheint nai Ii i imm A'(m l'1* ii h mit der Reymann'schen dw
Sand zu weit nach 8. zwischen Bober und Queis auszudehnen, da noch actt-

läudliche Gemeinden auf ihm liegen mUssten.

Die Lausitzer Granitpartie liefert da, wo das Gestein nicht der Zu-
Setzung widerstanden hat, wit^ im Künigshainer Gebirge, einen guten Lehm-
boden, der nicht immer vom Diluviallolim dieser Gegend sicher zu trennen

ist^); Lehm- und Tlion beiden liefern auch tlie vorgelagerten Schiefer, wechselnd
mit lelimigem Sand des Diluviunu. Die vielen Basaltvorkommnisse des Gebirq^

saumes sind zn wenig umfangreich, um sir einzeln zu verfolgen; für ihre

nähere Umgehung sind sie aber von gutem KmÜuss, da der Basalt einen sehr

frnchtbarem Boden liefert*). Zum Sädusa der «rstehenden Uebersieht folg

(las zusammenfassende Urteil Meitzens: „Die Ackerb&den der mittelschlesische

Hocbgebirt-'^gchiete sind im allf^emeinen nicht von ungünstiger Beschaffenh*',

selbst die Quadersandsteinmassen des Heuscheuergebirges sind nicht un&uch
bar. Alle Hochgebirgsböden zeigen sich aber in hohem Grade flachgra

"

') Roth, pg. 58 bi« 60.

*; Roth, pg. 0; Poggendorffs AnnaleD, Bd. 26, pg. 619: Bo»e, der Granit de« Bi
gebiiges.

•) KiiUou, 274 bis 79.

') \ i i<;l <\u' Tafelii 1 bi« 6 btt Zittel, am der tJnceit, HOnehen 1875.

Meitzen I, 188.

•) Roth, Eritrgen. pg. 260.

McitzoD I, 184; FaUou pg. 221 bü 286.

•) Cotta, § «58.
") V Dechen, Dil mitabaren Mineralion, pg. 174; Jäkol, Die Basalte Nied

und der Lausitsi SchioMscho Proviozialblätter, neue Folge, Bd. 6, Breslau Iböl.
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mit Steinschutt gemischt und da . wo in den Thalschluclitcn grössere Massen
aufgelöster Gesteine augesaninielt sind, quellig. Das oinigcrraassen ebene Land
SD den GehSngen und i)i den Thälern besitzt dagegen meist eine reiclie

Vpf:i:etation und würde seiner Bescbaftenhfit nach frrnsso Fruchthaikoit orroichen

können, wenn nicht ungenügende Zugäuglichkeit, die Ungunst des Klimas und
der durch Abspulen der Ejnime immer wieder hervortretende Maugel an Tiefe

und düngenden Bestandteilen die Erträge unverhältnismUssig herabsetzten,
Die vorzüglichen zum Toil si hr mächtigen Böden läTjp'^ du- Wasserläufu sind

beschränkt , oft durch Felsmassen unterbrochen und den unberechenbar ein-

tretenden üeberschwemmnngen ausgesetzt." ') Die von der Theorie geforderten
Z('r'?ot7nnp;spro(lukto finden sich nur von 30Ü bis 350 m aufwärts*), in den
tieferen Laf,'eii haben sich unter dem Einfliisf; hrwopten M';»'^^"«-^ diluviale

Lehme, Mergel. Thone, Kalke und Sande') mit diu ürtüchoii Ahiagerungeu
zersetzter Gesteine vcnnischt und die Bödttu in der mpunigfachsten Weise
beeinflusst. Von besonderer Wichtigkeit ist hierboi die LössbedeckTinp: *),

welche, wie überall im mitteldeutschen Berglaude auch auf der nördlichen
UmwaUnng Bdhmens bis zur Höhe ron 300 m yerbreite^ ist und die Vorstufen
der Sudeten überkleidet ; sie findet sich in der sächsisch-thüringischen, lausitzer

und dem grössten Teil der «schlesischen Bucht nur in geringer Jfäcbtigkeit
und hört allenthalben an dem grossen Sandbiigelzuge im N. auf. Wie im
allgemeinen die Sehichten der C^uvialperiode , so ist besonders der LSss
massgebend für ilt ii "Wirt dos Landes und die Vciteilniip und Dichtigkeit
der BevÖlke^Hiig. In seinem Gebiet tritt die WaUiwirtschalt gegen den
Acker^ff^rück, weil er wahrscheinlich gleich den Prärien Nordamerikas von
AnW^ ;in als WiesenHäche die Ansiedlungen begünstigte*), während die
DpSvialsande dem Forstbetrieb dienen. Die besten Böden des ganzen
jlgierungsbejurkes liegen in den Kreisen Jauer, Qoldberg>Haiuau, LöwenbergW Oftrlitz (Gebirgslage) und Liegnitz. Der als vorzüglich bekannte Liegnitzer

! r ist in seinen besten Lagen ein milder, humoser Ackerboden von nicht
Äter t),4 m Tiefe mit einem «gleichen fehlerfreien Unterirrunde bis zu minde«?ten8

6 m und nimmt in ähnlicher Be.schalFenheit über lüO qcm ein. In Jauer
nd Hainau liegt in ebener oder welliger Lage als eine ziemlich deutlich
'ikeniiliare Ahschwemmung von den IL'ihen tiefer humoser Ijelun von '/^

bis 1 m Oberkrume und lehmigem, durchlassendem Untergrunde über Kiesel-
schichten, so dass er weder an Nasse nocb Trockenheit leidet *).

Im ganzen übrigen Gebiet unseres Bezirkes Ih i rsi ht allein das Diluvium
(resp. Alluvium); und zwar in der Ebene von IjüIhii Iiis Hoyerswerda ein

ausserordenthch steriler Silikatsandboden, der durch anhaltende Auswaschungeu
allen Thongehaltes beraubt*) sieh schon von fem durch seine weisse Farbe
und seine oft spärliche Wald- und Heidevegetation kenntlich macht. Von
ähnlicher BeschafFenheit sind die Heiden der Kreise Grünberg und Freistadt,

letztere auf dem rechten Oderufer ; doch sahen wir, wie namentlich bei Grün-
berg der Weinbau Ersatz leistet: der übrige Boden des Kreises Freistadt ist

< as besser, nach Fallou ein hiindiu^m- Silikatsandboden ") mit einfjeschlämm-
iLiu Thon von lU bis 35 °/o, auf Meitzeu's Karte als sandiger Lehm- oder lehmiger
Sandboden eingetragen. Er findet sidi zwischen Oder und Neiise anfwlteta

0 Meitzen I, 25^.

*) Fallon, pff. S.Sl.

') V. TiL'iinii^'son - Förder: Piis nonleurupaisi-lie und IjtwnntleiK t.la.s vatfrluiuliMrliP

Schwcjumiaud m tabellarischer Ordimng etc. lierliu leider fehlen hier Ortsangabon
der rosii. Vorkommnisse.

*) Länderkunde der fünf Erdteile, hrg. von Alfr. Kirchhof, 1 Europa, «g. 487.
») Ebenda, pg. 441.

"
*) Mcibien I, 260; Tcigl. anch Bich. Mucke, Beatsehlanda Gekeidearlzw, Gfw6w«ld

lt*83, pg. 12H.
^

') FaUou. pg. .^9; v. Beiiiiigaen*FSid«r Nr, 28.
•) «». a. 0. pg. 360.
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von Guben, also auch in der Muskauer Gegend. Auf den Hr>hen des Sclilesi-

schen Landrückens und drr Tjausitzer Gieiizliiigcl lagert dilusialer Lehra, auf

den Trebnitzer Bergen tief und mild, im weiteren westUcheu Verlaul wechselnd

mit schwären gelben Letten, Sand mit lettigem Untergrand oder sterilen, oft

mit Moor gemischten Sandmassen. Der Kreis Gloi;au ( rfront sich von den

Höhen dos Katzengebirges bis zur Oder eines überraschend milden Lehm-
bodens Schwere Böden treten um Sagau auf, wo der Bober vor seinem

Dnrchbnieb durch den Landrücken den grössten Teil der Gewässer dieses Ge-

bietes vereinigte und grössere Flächen fruchtbaren Bodens bildete. ~ Alluvium

findet sich am Bober abwärts von Lähn, am Queis von Markli^a, an der

Neisse schon Tor ihrem Emtritt in die Provinz, ganz hesondm aber am Oder-
strom. Es sind Lehm- und Thonböden, mit 60 bis 70% Thon, 20 bis 80%
Sand, 5 % Humus und < twas Kalk, da, wo sie Ueberschwemmungen aus-

gesetzt sind, als ^Vieseu, wo dies nicht der l'ttll ist, zu Raps- und Weizenbau
geeignet *) ; in den Heiden hah^ die Flfisse einen Auenboden von massiger,

etwas mooriger Beschaffenheit •)"al)^"la':t rt.

Es ist nun augenfiillig, wie sich di^ n.u li den ]\Irit/on'schen Kategorien
(vgl. dessen Karte) wechselnde Bodengütc auch mit Schwankungen der Dichtig-

keitsgmppen unserer Karte deckt; ein Yergleich heider Karten lässt nidit nur
auf den eisten Blick erkeimon, wie die grösseren Hanpt'/nnen. sondern bei

genauerem Eingehen auch , wie Einzelheiten darin übereinstimmen, dass dem
hesseren Boden eine stärkere Bevölkerung entspricht. Dass diese U'eherein-

stimmung nicht vollkommen sein kann und dass einem nach dör Mcitzen'schen

Karte gleichen Bodi-n nicLt immer die gleielie Diclitigkeitsstufe entspricht,

liegt daran, dass der kleine Massstab derselben eine gewisse GcneraÜs^eruug
notwendig machte, und dass ausserdem die Dichtigkeit ehen nicht alleiiKTOn

der Bodengüte, sondern von vielen Faktoren abhängig ist.

Dif folgende Tabelle möge nun zeigen, wie die J3öden unseres Beziijkes

verwendet werden und welchen Keinertrag sie je nach der Benutzung in Heu

einzelnen KrsiBen gewähren. Die I^zentsätze sind nach Meitzen^s Angabe« ')

neu bereoliuet, die Reinerträge auf ha (1 ha= 3,92 Morgen) in Mark ai|s-

gedrückt und die Beziehungen zwischen B- wolmern und Flächen auf Grund der

Tabellen über die Berufsgruppen nach der Aufnahme vom Jahre 1882 vor-

genommen ').

Ein Vergli i( h mit der Volksdichtigkeit der einzelnen Kreise zeigt, dass

sie in den Gebirgsdistriktcn weder von der Höhe des Prozentsatzes an Acker<«
land, noch von den Reinerträgen abhängig ist; denn gerade die Krdse, wo,
die betreffenden Zahlen auf niedrige Dichtigkeit schliessen lassen könnten, ge-

*

hfJren zu den gut- und bestbevölkerten, wie Waldenburg, Landeshut, Hirsch-
berg, Löweuberg (Bez. Friedeberg) und Görlitz (gebirgiger Teil). Anders und
zwar normal verhalten sich in der Ehene dagegen die Kreise Jauer, Liegnitz,

Goldherg- Hainau und Glogau als günstige, Lüben, Bunzlau, Görlitz (Heide-
bezirk), Sagau, Sprottau, Fn istadt unä vor allen tJotenbnr!^ als ungünstige
Beispiele. Für den Ausfall an Ackeriiäche und Bodenerträgen in den Ge-
hiigsgegenden lernten wir im Abschnitt II, Teil 1 schon einige Ersatzmittd
kennen, im folgenden betrachten wir noch

B. Die nutzbaren Mineralien, a) I> i e Steinkohlen. Von
dem fieichtam des Preussischen Staates an fossilen Schätzen aller Art ist der
IVovinz Schlesien ein ganz beträchtlicher Anteil zugemessen worden, und wie
der ^eoirraplusclien Lage von S. nach N.. -so folf^en sich auch in dieser Aus-
stattung dem Bange nach die drei Eeg.-Bezirke Oppeln, Breslau und Lieguitz.

') Meitzen I, l?aO; v. BfimiKsen-Földer, pg. 20.
') V. BenniffKi'ii-Fürder, pg. 11.

») Meitzon I, 260.

A. a. 0.. Bd. i, Anlage A.

^ Statistik d. D. B. Neue Folgo, Bd. 2.
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Nicht duH Vorkommen von EdelmetÄlleu oder -steinen, deren Gewinnung meist

nur vorübergehend grosse Menscheomassen in eine sonst wenig begünstigte

Gegend lockt, übt einen dauernd vortcilliaflt n Einfluss auf die Voiksdichtigkeit,

sondern vor allem die auf Fleiss, Intelligenz, Kapitalsanlage und feste, stän-

dige Besiedlung Anspruch machende Ausbeute solcher Fossilien, die erst durch

Massenproduktion "\Vert gewinnen und deshalb mächtig genug laAoni müssen,

um die Mühe luid Ko^tfn oim- Icniijilizierten Betriebsapparates auf hmirp Zeit

zu lohnen. Die beiden Hauptlussilien solcher Art, welche unserem Jahrhundert

in Knrtschaftlicher Hinsicht einen charakteristischeu Stempel aufgeprägt haben,

sind Kohle und Eisen ; für ihre Ausbeute sind zahlreiche Arbeitskräfte schon

vvefren ihres riesigen Volumens und Gewichtes erforderlich, dann, weil sip häutig

nur aus der Tiefe in grossartigen Grubcuualageu gewonnen werden. Für die

Volksdiclitigkeit ist wieder dit St<mkohle wichtiger, weil man die weniger

voluiiiiiiÖMMi Er/i' lieber zur Kohle befiirdert, als iimgckelirt. und <o entstflir^n

rings um Kohieugrubcn rasch gauza Industriestädte, deren rauchende öchlote

in weitem Umkreise Zeugnis dafür geben, daas das Menschengeschlecht hier

den Schauplatz einer intensiven, gewaltigen Arbdt errichtet hat.

Das Vorkommen der Steinkohle in unserem G 'biet haben wir schon

weiter oben verfolgt *) ; sie ist in den Ki'eiseu Waldenburg und Landeshut

a. T. in solchen Tiefen abgelagert, dass der Bergbau hier mit grösrnea

Schwiorii^kritcn zu känipftui hat, ak in Oberschlesien. So ontliält die Fuchs-

grube bei Neu - Weissstein im mittleren Flötzzuge 22 Plötze in einer Gebirgs-

mächtigkeit von 413 m, davon IH bauwürdige mit 28.68 m Kohle in 368 m
Gebirgsmächtigkeit ; ferner sind in der Segen-Gottes-Grube bei Altwasser im

liegenden Flötz/.ug 20 Flütze aufgeschlosen, von denen 15 hauwiirJige 13.6 ra

Kohle iu 249 m Gebirge enthalten. Der grösste Teil der Fiötze führt nach

V. Dechen eine gute, verkokbare Backkohle, die sich vortrefflich zur Gas*

bereitung eignet ; die Fiötze sind aber verschieden, so dass sowohl im hangen-

den, wie im liegenden Zuge solche aljwechseln. die in Sinterkohle überc;ehiii

und sich nicht verkoken lassen, ja, es üuden sich Fiötze mit verscliiedeiieu

Kohlenarten in den einzelnen Bänken. Der Kohlenstofi'gehalt beträgt nach

Ab/.ufT der Asche im Durchschnitt von 15 Analysen verschiedener Gruben \\d

Fiötze 83,17 % und schwankt zwischen 77,44 und 86,36 so dass, wie auch

J. Pechar hervorhebt ^, die niederschlesische Kohle der westfälischen nach

Massgabe der Analysen wenig nachsteht, welche letztere den englischen Kohlen

in mehreren wichtigen Eipenscbaften überlegen ist. Interessant ist die k-urze

Zusammenstellung Pechars, aus der die Produktionssteigeruug im Waidenburg-

Neoroder Bevier enichÜkh ist; sie betrag

1740 : 1 900 m-t 1H50 : 400 17n m-t 1870 : 1 570 227 ra-t

1790 : 62 190 . imo : 7:>s .,15 . 1877 ; 2 102250 ,

Nach den Handelskamraerberichten für die Kreise lieichenbach, Schweid-

nitz und Waldenburg ^) wurden im Bezirk dieser Kummer (also Waldenburg)

gefördert:

1879 41 995 506 Ctr. = 2 099 775 t 1884 54 057 >^0 Ctr. = 2 702 894 t

If^O 48 227 421 , =2 411.^71, 1885 52 272 000 . rT-2 61M6O0,.

Davon Fuclwgrube alleio 1879 i> 58S 329 Ctr., 1880 11 154008 Ctr.

YeKeimgt«GUlck]iil&grttbe . 10 714855 , , 1808S781 ,

*) Eine sOigfUtige Aofz&falung der Flütze findet sich bei Dechen, die nutzbaren

Mineralien i)g. 'ASS bis S94, besonders bei Görnitz, Fleck und Hartig: Die Steinkohlen

Deut^ichlunds t'tc, München 1865 pg. 209 bis 237; dazu Tafel 19 und 20 deg Atlas »oa

Gc-.iiit/. \'on ii-lt'T' n Arbeiten iwt Iilt^ iir/nliebcn Zubrl unil v. CamaH's Beschreibung dM
Nieder»cljlc'»>it.cheu Liebu>»e9 iu Karstens Archiv Bd. 3 und 4 pg. 51 bi« 83. —

") Kohlen und Eisen in allen L&ndem der Erde, Bericht flir die Flu. Weltftvnt vom

1878, Berlin, pjj. 90 und 98. —
*) Hrg. in Solnraidiiiti.
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Die Belegschaft der Steiukohleuzochen im Haudelskammerbezirk betrug
dabei

:

18T'J 9 007 iVraoneo mit 17:3i)5 zu erDUmadtti Anfeihörigni
1880 10 0;?0 , , I'JIJH , , ,
18S.1 1 1 <( 14 , „ 20 .'i:.2 , , ,
18^5 12 000 , , 21000 ,

1879 betru«? der Wert der Kohle 12.520 285 M., 1880 13877 870 M.
Es wäre unnötig, ilicse absolutem Zuhii n durcl» Kelatiou auf die Förde-

rung Prcussens oder anderer Stanteti zu verkleinem, weil sie einen Massstab
f^rbon fiir tlic P>i i!tiitiiiii^' der miniiiiliscluii Scbätze zunäcbst für die rn^rrp

Umgebung der rroduktiousstütte. Wenn unter den 19113 zu ernähreudcu
Angehörigen des Jahres 1880 wirklich nur eignen ESrverbes unfähige Personen
zu verstehen sind, so ergiebt sieb, dass mit Einscbluss der Arbeiter selbst

fast 2ß% der Bewohner dos Kroi«cs direkt aus der Knlilorirördoninfr ibretj

Unterhalt zogeu, also ausschliesslich derjenigeo, welche von der Verwertung und
Verfrachtung des Produktes leben. Mit Becht sagt Partsch vom Waiden-
burger MontanindustriclK ziik : ,.Wir finden hier ein bemerkenswertes Beispiel

für die Abhängigkeit der Bevölkerung eines Distriktes und der Dichtigkeit

und der socialen Lage seiner Bewohner von seinem geologischen Charakter."

Das sahen wir schon darin, dass die Landwirtschaft liiei- mir uin kleines

Kontingent zur Gesanitbevölkcrung stellt, ein grösseres die Grubenai bciti r und
alle die in gewerblichen Anlagen l>eschuftigteu Personen, welche die Betriebs-

kraft daför der Kohle entnehmen; dazu kommt der hier beraeilcbare Zu*
Sammenscbluss der Ortschaften um den Förderungsmittelpunkt.

Der Abbau im Kreise Landesliiit wird ebenfalls durcli die (rebirps-

mUchtigkeit erscliwert. Bei Blasdorf uud lieicbbennersdorf sind 7 Flötze uut

2,98 m Kohle bekannt, welche aber durch ein 550 m mächtiges Zwisdien*
mittel in 2 Gruppen getrennt sind. Bi i Lamb shut treten H FVntzQ auf mit

1,20 bis 2,04 m Kohle in einer Gcbirgsmäclitigkeit von 200 bis 2.50 m, bei

Hartan 6 Flötze von 2,9 m Kohle und 0,7 m Bergmittel in einer Gebirgs-
mäcbtigkeit von 640 bis 820 m u. s. w. Die ganze Uäcbtigkeit des Kohlen-
gebirges mag hier bis ührr 20(M) rn stpiirfii -).

Nach Ausweis dtr Handt Iskamruerlteiiciite wurden im Kreise gefordert:

1878 Ü 803 802 Ctr. ilui cU 90(> Mann iui Wert von I 854 200 M.
1880*) 8020884 . . 92» , . , , 1931929 ,

Reebnet man nach «lern Verliältniss in Waldenburg auf die 923 Mann
des Jahres 1880 1754 zu ernidirende Angehörige, so lebten hier von der

Kohlenförderung 5.5 **

o
der Bevölkerung. Von untergeordneter BedLUtuug sind

die Steinkoblenrtötze nordwestlieh von Löwenberg*).
!i) Die 11 ra u II k ohlen ••). feinen \v('nifTfr cner^M'schen KfTckt auf die

\ uiksdichtigkeit als die iStehikohle, äussert überall die Braunkohle, weil sie

bei gleidiem Volumen selbst in ihren besten Abarten weniger Kohlenstoff und
somit nur ein untergeordnetes Wertobjekt darbietet. Daher ist sie der Kon-
kurrenz der orsteren auf weitt'ii Versandt hin nur bei billiger Wasserbeför-
derung oder in der Verarbeitung zu Briquetts einigermasseu gewaciiseu, im
Übrigen hat ihr Vorkonunen eine mehr lokal beschränkte Bedeutung. Ihr
Abbau aber wird dadurch erldditert tind gefördert, dass sie nirgends unter

') Uojiil Chiogntphical Society, Stipplementary impors. Vol. I. pg; 578, London 1886.
Derselbe bericbtet bior Ober bevorstehfude Si)ezialb<?arbf;itiingon flc« Waldcnburnr Berg»
landce durch tioinc Scbülcr, die üiiie hyp&ometriijche Kart« in 1 : 100 000, duic itolänibung
der Kohlenfi<i:ii,it!.>ii. ii>>s( bichte der Bevölkerung, EntwiDklung der Verkehrswege and der
Kultur etc. amiuu$Neu HoUeu.

*) V. Dechen, pg. 391 bis nJ.

*) FOr 187ä fehlen die Angaben für eine Qrube; die ZaasmmeiuteUung unterblieb
dfldbalb, —

*) v. Dechen, pg.
') V. Decbeu, a. a. 0. pg. 429 bis 487; Glocker a. a. 0. pg. 213 biü 324. —
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so tiefer Bedeckung ruht, als die SteiiikoMe . und dasb die Flötze oft eine

beträchtliche Mächtigkeit beaitxeu ; durnaclt ist der Brauukohlcnburgbau stelleo-

wmse lebhaft und gevinnbringeDd, im ganzen aber nur von minimale BedeU'
t 1 Tür die Volksdichtigkeit unseres Gebietes, wie die folgentle Tabelle zeigt;

<Jje i'rovinz Srlilesien förderte 187*»
') 8 ,oO,7 109 Otr. im AVert von 1 470275 M

duich 1231 Manu; davon konanen auf deu Reg.-Bez. Liegnitz alkio 8122 749
Ctr. im Wert von 1386951 M durch 1151 Mann, 1880 7 958620 Ctr. im
Wert von 1 382 450 M dttrch 1118 Mann. Die Anteile für die dnzelnon

Kreise sind folgende:

Kreis: 1?<79. im).
CohtiiMr Wert: Arbeiter: Ceiitnor: Wert: Arbeiter

Knn/.Uiu 24(i 474 86859 M. 43 M. 245 040 $7 369 M. .-5'^ M.
Froistadt 26:l 972 mm , 26 , 205100 18509 , 25 .

(jrinilHTi; 1 401 !i71 IHO , 1 2M \m 258 804 . 172 ,
Ijaubun 2 TU 1 1 15 :,2r,24i

„ 428 , 2 807 820 574 07.'{ , 426 ,

Sjigai» 411 711 G;5 080 , 62 , 47 .W) , 48 .

Görlitx 714 74» 117 löy , 114 . 734 d4U 113 246 , 126 •
Rotenburg 1467781 213855 , 214 • 1455820 311004 , 308 .

7270836 1275396 IL 1 070 U. 7 082080 1270940 H. 1043 M.

Der Rest entfällt in beiden Jahren auf den Krris Hoyerswerda, Legt
man hier diesclhe Verhältniszahl der Arheiter zu den zu ernährenden Ango-
hörifjea zu Gruade, wie im Kreis Waldenburg, so lebten 1880 in den genaunteu

KreiBen nur 0,8 •
,j der Einwohner von der Kohlenforderung, und in den her-

vortretenden Kri i^c ri (Triinbui^f aiicli nur 1 ",'0 • l^^'iuhan 1,8*'/, und Rotenbur^j

1^2%; die übrigen bleiben unter dem Uurchschuitt, so dass die Einwirkung
dv Braunkohlen auf die Bichtigkeit in unserem Gebiet nahezu gleich NoU
erschdnt. Atich die an Braunkohlenrördening anknüpfenden chemischen In-

dustriezweige fallen nirgends ersichtlicli ins Gewicht.

c) Erze und andere Bodenschätze. Wenn in früheren J ahr-

handerten Schlesien reich genannt wurde an Edelmetall^*) und die Fftrsten

aus einheimischem Golde schlesische Dukaten oder goldene Pfennige prägen
liessen . wofür Isc^ouilirs die Gold Wäschereien der Gegenden um Goldbprä».

Löwenberg, Bunzlau, Hainau uml Liegnitz lohnende Ausbeute licferleUj so siud

heut solche Funde im Sande einzdner Flüsse als seltene Glücksfälle zu be-

trachten, und nur iiücli viric Xaiut n (lc^ Kt."j:.-Be/. T.irpjnitz wi<' in clor übrigen

Provinz erinnern an den alten lieichtum. Dei Bergbau auf Gold ^) und Silber

lohnt heut nicht mehr die Betriebskosten , nur als Nebenprodukt werden sie

mit anderen Mineralien noch gewonnen. Dafür hat die neuere Zoit ;iuf die

vielen in der Provinz verbreiteten minder cdl» n Mr talle ilin.' Aufim i l<s;iiiik('it

gelenkt, und ganz besonders Obersuhlesicu birgt einen gewaltigen Keichtum
davon, der das blühende Hüttenwesen dortiger Gegend im Verein mit der
Kohle herrorgeruft u hat. In unserem Besirk findet sich in grösserer Menge
nur Eisen, meist als Uaseneisen (auch Wiesen-, Sco-, Sumpfrison ndcr Ortstein

geuainit), ein Produkt des Wassers. Bevor die Oder und ilire NebenÜüsse den
Scblesischen Landrücken und die Lausiteer Gremshugel durchbrochen hatten,

muss das A^^ls-.l r in grossen Seen das heutige Heideterr.ain erfüllt haben, als

deren Belikteii man wohl die zahlreichen Teiche betrachten kann, die wir

früher kennen lernten. Im ganzen Gebiet dieser alten Seen, deren Stelle jetzt

auch vielfach Torfmoore und Sümpfe einnehmen, findet sich das BaseneiBeiiy

welches sich noch immer frisch bildet und da, wo es mächtig genug lagert.

') Zi'itHchr. tülr das lierg-, Hütttui- luui .Sulineiiw, Htii im l'reuss. SLiat. Bd. 28, pg. 4
und i:58, lür 1x80 Bd. 29 pg. 2 und 144; Berlin.

*) Glocker a. ». 0. pg. 38, 43, 44. 143, 117; von Dechen a. o. 0. pg. 60S, 662;
Adamj. Seblesicn, pp. .54; Hotb, ErlSuterangi n pg. 881 ff.; H. t. Festenberg-PackiBcIi: Der
nietiUuscb«- Bergbau Niederscblesirn«, Wie» 1881, pg 1^ f,

*) Sfit kuriter Züit sollüu neue Versuche luit goldhaltigem Quarz bei Heicbeabaeh
wän ab gewinabnngend errieten haben.
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abgehoben M'irtl, um in violon Werktn veiliüttet zu wcnltn. Die ^roore be-

günstigeu die Eiseiibildung dadurch, dass das in den obertiäcliiiclien Schichten

enthaltene Eiseuoxyd unter der Einwirkung fauUnider Pflanzen ausgezogen wird

und auf dem Grunde der Sümpfe Schalen von Eisenerz ablagert, welche meist

nur einigt' Ct iitiniotcr, Ijisweik-n alx'r l ini.m* Victor dick sind, Quellon bringen

das Material dazu aus einem grösseren Bereiche herbei und konzcutriercu da-

durch grossere Massen von Eisenerzen auf ablagerungstahigen Räumen Wo
also das Wieseneisen an heut trocken liegenden Stellen unter der Humusdecke
abgeh<jb( II werden kuitt, ist es ein Beweis ßai ehemalige Wasserbedeokung der
Oertlichkeit.

Indem ich für den Eijiflusfl der Mineralauästiittun^ auf die Dichtigkeit un8croa Ge-
bietes auf die Tabelle am Ende dieses Abschnittea verweue, seien die artlichen Yothtmm'
nisM Bon&chfit kun m§ammengestellt*).

Im Kroiä bauli.in firid- t ^i<.li Raeeneisen lu-I Si Lunlirnnii ') . im Knns Görlitz bei

Schneillurtel und Öteukor uilt r Steiukirch, hier pecliHcliwanses Wiesenerz, da« gleich dem-
jonij^en von Kauscha bei Sc luiellförtel verschmolzen wrd*). Im Kreis Rotenburg kouunen
Raaeneisen, Kobalt- und Nickelerze bei Nieder^Eengetsdorf vor. Eiaensteinreich ist auch das
Temin cwi«eben BchOiwe und Löbaner Wtuaw*), demen Ausbeute die Biaenhfilten sn Kreb«
und Bi^tT3f»r? >ir'schnfti''^H: ; Braiinfisenstein wird bei Nieskj nni\ Jilnkendorf in voreügliVhnr

Reinheit abgehuul luid in Keula bei Muiskau verHchiQolzen. lii ich nn Raseneiseu ist nucli

die L iiigc'gend von Uoloubvir^. Im Sciirüti'!ulit,'f l)icl des Kreise- S.kgan ist vorhandL'n,

ebenso im Tschimegebiet, wo vorzügliehen Eisen bei Tschirndorf 1' dick lagert, am (^unis-

bei Dober und Puscnkau. Im Krei« Freiatadt reicht ein eiseureicher Strich, der bei Treueu-

brietzen bapnnt, bi» NeuaalK a. O« wmwn Hecaogvwaldau, Alt^laebaa and Leufludotf teil«

nehmen ; Nen»dx betreibt infolf^ewen Eisenbmten-, Kmaillier» tind Hasehiiienwerliie. Im
Gebiet der Schwarza und Oi Ii 1 i^t Eisen ebenfalls stark verbreitet, im Kreis nrünlu-rf? auch
noch von Kassel bia Saabor. hii Kreis Sprottau ist das Gebiet der Sprotte eisenreien, be-

ondors Lauterbach bei Primkenau, wo bedeutende rke im Betriebe sind; starke (Jruben

md Hüttenwerke am Bober sind Obor-Leschcn, Schadeudorf, Eulau und Mallwita. Im Kreis

Bnndaa ist aasser Kittlitztrabea am Bober namentlicb Modlau bervoraibeben, dessen Bisen'

Uttten ihr Material aus dem Greulicher Bruch bezi' lirn.

Lager von Magneteisenstein mit einem Gehalt von i'i.tj " „ Fe finden «ich mit Eiaen-

eknz, Roteisenstein und nncheu Gran.itl.ttrc'ni lici Srhmit',li.>lnTi,' an der Bor^tV-'ihfit und
dem liuhberg'*). Der Bergbau wurde nach langer Unterbrechung 1854 wieder aufgenommen
und seitdem {gefördert; 1850 2!» 700 Otr., 18.»7 84000 Ctr. 1n5h 100 000 Ctr.»); 1880 auf
der Berg&^heit bei einer Belegschatt von 400 Maim, monatlich lOüUO Ctr. dazu aas der Yalkan-
grube mODatUob IS 000 Ctr., im Jahre 1881 auf der Borgfreiheit 534 000 Ctr. im Wert ab
Grube von 310 000 M., 1882 ebenda r.64:;i2 Ctr. ^). Bei hn il„ r],;m i>t f. rm-r Kisenkie«

gefunden worden, bei Rotenzechau kommen Arsouikkiesi mit Eistiukii s, ]\'ujit.>iki<», Bleiglanz,

Pahlerdo und Antimonglanz vor. Im Krei.s Landcshut sind ergiebige Eisenlager bei Rohnau;
das Morgenstemwerk daselbst i5rderte 1Ö7Ö 011264 Ott. im Wert von '/« MUl. Mark durcbm Arbiter, 1879 427 840 Ctr. im Wert Ton 314 655 H. durch 97 Arbeiter, 1880 780000 Ctr.

im Wnt von :!3"> 'i'^O M. durch 1^57 Arbeiter*). In demselben Kreise findet =ich norh
.**|d:iLio.iiderit üdi'i Tiioneisenstein bei Gablau, ebenda Bloiglanz, Blende un-l Fahlcrz. Kiu
.')'J iiu starkes Flötz von Kohlenei^' iisti'in und Siiliiiri>sid> rit tritt Ihm N-'u-Wei'-sstiMii in»

Kn is Waldenburg auf. bei (lotlesberg Bleiglanz, Blonde und Fahler», ebenso tu iiitlmanns«

dort, b-'i WeisRstein ein SpatheisenHteinlager im Kolilengebirge; verbunden mit Brauneisen»

»tein auch bei Altwasser und Nieder-Bermsdori^ wo bis vor knnem die Vorwärtahfltte eine
bedentpnde Th&tif^keit entfaltete"), wie anuh die Werk« in Waldenburg und Altwasser. Die
Kn-i-c Bidk'Tihain und Schönau fördern glei' hfalls Ki->->n-, 1^1' i- uiiil Kuiifcici'/e aus mehreren
Gruben, der Kreiü Jauer namentlich bei Külbnit», Moisdort, Willuiauiindoct und Hasel, der

Kreia Üw^ahtgg esdlich Kupferkies, Zinnst^in. Ar^eruk mid Kobalterz.

Ferner sei bemerkt , dass sicli in dem gaiucii Gebiet nr)r(llich vom
Gebirgäsaum ergiebige Tortlager tindeu, die nebst der Braunkohle lür

manchen Betrieb, z. 6. den der sehr zahlreiehen Ziegeleien, nicht unwichtig

') Dechen pg. 254; Bcuuigsea-Förder Nr. y.

*) Besonders nach Dechen, a. a. O. pg. 543 bis 544, 5S5, 565 , 595 bii 596, 603,

617, 636, r>4'.>, GÖ7, 680.

'} Glocker, a. a. 0. pg. 373.

*) Schultz: Grund- und Aufris-se im G) biet <ler allgemeinen Beigkunde, T. I, Berlin,

1823, pg. iiü bis 1)8. Cotta, Deut«chlandH Boden pg. 079.
'') \ry'^\. il.iriil.i i Pi rhen und Fcstenberg, a. a. ü. ( I I ff.

*) Ztü.sclir. d. Deutschen geol. Gesi.liwch. Bd. XI, Bttrlin 185«.
) Hin»d<'l«kiUinncrber. filr don Kr. Hirschberg.

') Uandelskammerberichte, Landeidiut 187'J bi« IdBl.

*) Dieselbe hat jetxt ihren Betrieb eingestellt; SchieJler, Sdiknen, pg. Wt.
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sind. Ihr direkter tals die Steinkohle und dass die
^^^^IJ

dass 1882 nur im Kreis 'zcn ; darnach .st der Braunkohl.nbor«? au v

lebten, in iUlon übriRenend. im ganzen aber nur von
•

/J
vorkommenden, zum Teil J"^*orcs Gebietes, v,. du-

«^^^r^«^^' '^VJ;,."
haben überall Ziegeleien i^79 «) 85051W(tr. nn \\ ert -^^"^

phische Karte ers5.en lässten auf den Heg - üe/.. l^'^'g'^^ii ..'^

L bfinfi. d«s« HiP Anl«.. durch 1151 M:.nM . 1880 ,
UoS b2()

Die Anteile lür die ein/^

Cenfner:

2-1 :> n lM

20', llMI

80 häufig, dass die Anlage
wobei das Vorliandenscin fossili^ Manu,

der Thon fehlt in keinem Kreise

Qualität. Für die Ober-Lausitz hat b
verzeichnet , von denen hervorzuheben

Görlitz , wo auch ein fetter weisser Tl.

fabrikation schon seit dem vorigen .Tahrhuii'^:? 'hh)

grauen und weissen Thone von Freiwaldau Ktfr'.'

Fayeucefabrik verarbeitet werden; fette grau- 'Ii

(Kreis GörHtz), die gleicii denen von Schönbi-i ;,' des

erde dienen, andere Lager hei Bunzlau, Naumburg
Gabelzig (Kreis Rotenburg) und an anderen Orten. Das
verdankt seinen Ruf den feuerfesten Thonen vom Tillendorf

ses '). Ausserdem sind Kieselerde zur (ilasfabrik;iti«»ii und
erde zu nennen.

Glocker giebt an, dass sich in den Saii<lebeneu der Ober-L.r
Ablagerungen von genicinem Glasquarz finden, besonders auch
Quarz findet sicii iiberliaupt im Gebirge an m» vielen St« llen . dass

Stätten nicht ausdrücklich genannt werJen. Kaolin (verwitterter Fi
tritt als Gemengteil oder Lager im Granit «nd auf Kisengängen auf; (

Porzellanbereitung ebenfalls verwendete unveränderte Feldspatli lierrs(

Riesengebirge auf Gängen und in grossen nestartigen Ausschviduiig

Fischbach , Lomnitz, Schwarzbach und Schilduu Thonwaren-, Gl.i

Porzellanfabriken von Bedeutung sind in W aldt-nburg (Porzellan. St.

Glas, Chamotte) , \\'eisssteiii (Porzellan und Glas). (Jher-Salzbrunn (Sj

glas), Charlüttenbrunn (Porzellan), Wüstewallersdorf (Thouwaren). Liebei

(Kr. Landeshut, Glas), Herischdorf bei Warmbrunn (Thonwaren) . Schre
hau (Glas , Glasschleiferei und -maierei) , Bunzlau ((Tlas und Tö])fergi'sc

Wehrau ^Kr. Bunzlau, Glas), Kolzig (Kr. (iriinherg, Glas), Freiwaldaii

Sagan , Porzellan und Fayence) , Wiesau und Hartmannsdorf (dessell).

Glas), Lauban (Thonwaren), Penzig (Chamotte, Glas), Rauscha (beide

Görlitz, Glas), Rotenburg (Töpferwaren) u. s. w.

Endlich ist der vielen Steinbrüche ') zu gedenken, aus denen Werkstii

Bau- und Xutzsteine gebrochen und vielfach verfrachtet werden; auch

diesen natürlichen Erwerbs«iuellen seien einige bedi utende g<'nannt : Kr. \\'ali

bürg Gottesberg (Porphyr), Tannhausen (Grapliit) ; Kr. Hirschberg Erdnian
dorf (Feldspath und Bergkrystall) , Lomnitz und Schwarzbach (ausgezeicliin

BergkrystuUe, Amethyste, Rauchtopase und Citrine), Hoteiizechau (.Marmor

Kr. Löwenberg Neuland (Gyps und Mühlsteim-i : Kr. Schr»nau Neiikin i

Kaufuug und Tiefhartmannsdorf (Marmor, bei Kaiifung auch Bergkrystall)

Goldberg-Hainau Altenlohni (Kreide); Kr. Bunzlau U'arthau (Kalk und Sand
stein), ebenso Wehrau; Nischwitz (Kalk), Ullersdorf a.,(^u. (Sandstein): Kr.
Görlitz Görhtz, Tiefenfurt, Königshain (Granit), Lauterbach und Schönber;^

(Basalt), Hennersdorf (Kalk, Thonschiefer), Laugenau, Penzigliammer . Hocli-

kirch (Sandstein, an letzterem Ort als Schleilstein) u. a. : Kr. Rotenburg Zob-

*) Dechen a. u. 0., pg. 764-, für das folgende vergl. Neumaun, Das Dout«che Reich
II, 211 bis 231.

•) Dechen
, pg. 762.

•) Den reichHten Nachweis enthalten die Mesutischbhltter der neuejj preusj^. Landes-
aufnahme.
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.1.1,, x^,^%m'^^'*!^^'^^vg (Ivalkj, Sproitz (Basalt), in der ^.Dubrau" bei Bad-
i^tt«SwH^Mw>l,^^fy , bei Horscha und Hoholz mehrere ßrüchc auf schne«>

SsÄiqinliiffcöH"*"*!!. scLr feinkörnigen Quarzschiefer; bei Godentraum aaf

jiii ijjii,;ir.r^a; ir^-jtp&Stillawfcl — Steinbrüche des Kr. L ;i n cl o s h u t ') nhdfrteu

mM^imBe:mi&^mMÜ Baukalk uud 2000 Ctr. Ackerkaik ; 1879 24 OCHJ Scheffel

kiWfaianfiHijMM., 1880 för 17000 M. ; die Sandsteinbrttche zu Traut-

daii |mn Xmsn fiMMuä^P 3500 M. Nutrstcinc. die Kalkbrennerei in Nd. • Luphers-

«1» i^TwRfÄ E "tr!<k"i^^=^"- "i't^ Ackorkaik für 12 000 M. Darnach moas der Wert
iUMiiiÄiiM);AaMj|V''^^i*^i^ ^^'hi' liedeutend sein.

i-Önftl Aufnalime vom Jahre 1882 (Statistik d. D. Reichs, Xeuc Folge

yaüb jtiEdr> klir'^iK ^^^ '^ cinzt lnen Kreisen (ausscbl. Stadtkreise) einschlieBS-

li^i^jiTiUlriiUtiHiiiaahrendeu Angehörigeu uud Dieueudeu

bei^

hrcl

Iii 1

eiii*

k-t;i|

ucli

W'ak

»l: Kr-

Hocli-

Zob-

\\i aldflubturg .

Landoahat . .

Hirscliberg .

Bolkenhain
Schönau . .

Jauer . . .

Golrlb« Tg-Ifainau

Löv\>iil»erg .

Laultiiu. . .

Görlitz , . ,

Lübien . . .

Bundan . .

Glogau . . .

Sprottaa . .

Bng-an . . .

Fr.M.Htadt . .

GrOnbeig . .

t

Tod Berg»,
Tfnttr-n- und
Sil*] > vi^S'k'Uf AflAtl

ProMst der
BevOUnrg.

o

Von ludnMr.
der SteinP

iLuu j^rucu

FtoHnt der
BeTOUurg.

o.

Voi»V«rftrbei«

hinsj «l'^r Me-

Proidot dar
BevQUieig.

4_

Von bdnrtr.
der TT0I7,- u
P n 11 a ^ V u iJ"»i)

FhiMDt der
BevOlkttrg,

5.

ZuBammeii

28,0 5,9 1.9 2,1 87,9

6,9 1.4 1.9 2,4 12,6

O.il 4,0 2,7 4,1 12,1

0,0 2,8 1.9 2,5 7,8
0.5 2,4 2,5 2,6 8,0

1,4 2.« 2,4 2 9 9,3

0,2 2.1 2,8 2,6 7,7

o,:i 2;4 2,1 3.0 7,8

1,4 3.0 2,2 2,9 9,5

1,0 H.3 1,2 2,0 12,5

0.0 2.5 1,H 1,5 5,8

2,2 1.8 6,2 1,Ö 11,3

33 9,0

.%3

2,8 %* 16,5

1.8 2.4 1,8 11.3

0.0 1,1 1,8 1.9 4,8

0,0 1,3 8,8 2.5 12,6

0,8 3.8 1,8 2,0 <^.6

3,8 1,2 2:4 2,3

2,0

9,7

1,3 1,4 2,0 6,7

Schluss. Die örtlich massgebenden Einflüsse. In der nachfolgenden

'Tabelle sind die Zahlen der Tabelle auf Seite 183, der Kolumne 9 auf Seite 193

und der Kol. (1 der voraDstehendoi Tabelle zusammeogefasst . um einen ab-

fschlif-^-,: iiilfii l't lterblick /u i^ewährrn : im Sclilnssrcsultat der Kul. 4 sind die

ml!»tellcn beseitigt. Jüls lebten iu den einzelnen Kreiseu Prozent der Ge-
evölkemng

:

UaDdelakammerbenchte.

17«
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Erosionsbasis und Meeresversdiiebungen.

Von

Dr. Vincenz Hilber, PrivaibdoiieBt in Gras.

I. Erogionsbasls und FestUndsr.

Rütiineyere bekannte Schrift „üeber Tbal- und See-Büdung"« (1869) ')

brachto die heutigen Anscliauungen über die Eiitstehinii; der Tluiler ziir

Geltung. Die meisten Thäler verdanken ledicflirh der uusuagenden Wasser-
wirkung ilir Zustaudekommeu ; füi' niidcre war der Euu des Grundes die

Einleitung des Vorganges; die Thalbildung selbst geschah ab«r anch in diesem
Falle durch das AVasser. Xeben vielfachen Andeutungen, welche spater von
anderer Seite weitern Ausführung erhielten . habon wir jenem Forscher den
Huiweiö aul das Kückwiutswachseu der Thiiler /uzusclireiben : „Die Bildung
von Becken beginnt also, so gnt wie Tbalbildnng, fiberbaupt im allgemeinen
jeweileu unten und schreitet von da thalaufwärts** (S. 23). ,,Er* („der Prozess
der Thalbildung, sofeni rr durch AYaf^-ierwirkung zu stände kommt"), „beginnt
unter allen Unistiinden jeweilen am Fusse des Gebirges, und die Thäler, so-

weit sie ein Produkt des Wassers sind, wachsen also von hier rttckw&rts nach
dem ZimtniTTi." fS. 3fi.l

Heim hat in den ..Untersuelnmpen über den Mechanismus der Gebirgs-

biJdung'* I. (1878) die gleichen Anschauungen vertreten : „Sehen wir von dem
in den See hinaas gebauten Deltaland ah, so ist der unterste Teil des Thalea
der iilteste." (S. 296.)

Gleichwohl ^^oirden diese Sätze von netirren nicht auf gleicher pröhe der
Naturbeobachtung stehenden Schriften viellach ausser acht gelassen, bis

L5irrs Abhandlung „üeber Tfaalbfldung" (1884) durch scharfe Gliederung dw
Brscheinung die Atfmerksanikeit wieih r auf dieselbe h iikte.

Im Znsammenhange mit dieser Art der Thalbilduut; steht der Einfiuss

der unterea Thalstreckeu auf die oberen. Auch hierüber linden wir bei Rüti-

meyer die richtigen Vorstellungen: „Obschon in letzter Instanz die Kraft des
Wassers den Flusslauf immer vom Meere oder vom See aus rückwärts rctjolt,

so teilt sich doch die Arbeit noch überdies in uiiteri;eordnete Regimes'' (S. WA).

Von der Höhenlage der Flussnuindung hängt (neben anderen Umständen) die

Höhe jedes Punktes der Thalwegkurre ab. Je tiefer jenes Ni?eau ist, desto

tiefer wird der v*dlendete Thalweg liegen. In diesem Sinne wendet Heim
d-is von Kollbrnnner

-) eingeführte Wort „Erosionsbasis*' an (1. c. S. 292)
und bpiicht sich weiterhin näher darüber aus: „Das Niveau der Mün-
dung in ein Wasserbecken oder in einen anderen flacheren Thalboden ist

die Basis für die ganze Thalbildung** (S, 296); er gebraucht ferner

nocli den engeren Ausdruck „Thalbildungsbasis** (S. 29«). Die gleichen Vor-

stellungen liegen der Bezeichnung Powell's ') „base level of erosion*' zu Grunde.
Powell bezeichnet das Niveau der See als „a grand base levd'^ Er sieht

') Von <liesor Schiil't Am\ drei Aiis<»!tben vorhanilcn. Hier ist dio crsto, iu 1" er-

rrhlcn"»!" 'itiert.

•) KüUbranner, £. Zur Morphologie der TbalbUdungen und FluBaqrrteme. Programm
der Thiiir«;Rai«cih«i KantonMcbnle. Pmuenfeld 1877, 8. 26. Er «etst das Wort ata gleich«

bedeutend mit Powells ,ba«' Irv. " of trosiou''.

•) Powell. Exploration ot tho Colorado Biver of tbc West. 1875. S. 203.
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fornor die nach Vollendung der Erosionsthätigkeit bestrliondf inündungswärts

geneigt« uud allmählicb in die Ebene des Ozeans übergehende Fläche des

i^lussbettes als einen TeQ des base level an. Er erkennt avcb, das« durch
Riegel im Flussbette „a series of base levels of erosion" geschaffen wrd.
Button') betrachtet mit Powell die Oberfläche des Fluss- Bettes im Srud-

Stadium der Erosion als base level.

Die B^riffe hase UmA und Erosionshasis in Heim's Auffossung decken sich

somit nicht genau. Der Ausdruck der Amerikaner bezeichnet eine gekrümmte
Fläche, über welche lediglich ..terminarito Kurven"*) der Erosion gezogen werden

können, der letztere hingegen ein Niveau, welches in letzter Linie durch jenes

des Mttndungsheckens gegeben ist, für aufwärt« liegende Teilstrecken aber

auch unmittelbar durch irn:pnd einen Punkt der W a s s er - Oberfläche des

Abflussnetzes gelegt sein kann. Base level ist die reelle , wenn auch «och
nicht erreichte Oberfläche eines am Schliisse der Erosion angelangten drai»

nicrten Landstriebes; die Erosi()iis!);isi-i llriin's hingegen wird von den aufwärts

von ihr gelegenen Strecken niemals durch Erosion erreicht; zu ihrem Begriff

gehört auch nicht notwendig der des Erosionsschlusses. Powell selbst scheint

hei seiner erwähnten Bezeichnung der Flus^riegel von einer der deutschen

gleichen Auffassung ausgegangen zu sein.

Efl ergicbt sich : Die Niveaustände der Meere bilden die wichtigsten

Erosionsbaijen. Jeder Punkt der den Meeren zulaufenden Thäler, ja des ge-

samten drainierten Landstriches, steht in Verbindung mit dieser Art Ihosions»

basis. An der Mei'resküste, welche tiefer Uej^t. als alle vollst;lndip:en Abfluss

besitzenden Festlandsteile, setzt die Erosion an und schafft ein riickschreitendes

Thal. Durch dieses Rückschreiten findet eine Erniedrigung der übei-tläelie iniicr-

halb der Thalstrecken statt und das Gefälle dieser Teile wird ennässigt. Jene
Erniedri{;un^< bedeutet aher für die weiter rückwärts f^elegenen, von der Thal-

bilduug noch nicht erreichten Teile des Landes eine GctÜUssteigerung und so-

mit eine Förderung det Erosion, em weiteres Bückschreiten, bis mit der Voll-

endung des Thaies ein durchschnittlicher Gleichgewichtszustand • in^n treten ilfc

Eine Erniedrigung des Mccrcsspiepjels hat nach dem Angeführten, wenn

mcht etwa ein zu bedeutendes horizontales liückschreiteu der MeeresgccBze

damit verbunden ist ') , ein Tiefereinschneiden nicht nur der unmittelbar alh

hängigen Flüsse, sondern nach und nach sämtlicher Nebenflüsse derselben zur

Folge. Die Thaltiefen bestimmen aber auch den Betrag der Denudation des

zwischen den Entwüsserungslinien betindlichen Landes. Die Gehänge rutschen,

sie werden durch Hegengfisse abgeschwemmt, der Fluss schafft das lose

Material fort. Je tiefer die Thallinie, desto stärker das Gefälle an den Thal-

wänden und die Abtragung derselben. Wenn der Vorgang genügend lauge

andauert, wird das betroff'ene Festland in eine meerwärts wenig geneigte , in

darauf senkrechter Richtung sanft welhge Ebene verwandelt, deren in der
Kntwässerunp^sriclUting geführter Querschnitt eine landwärts immer stärker
gekrümmte Kurve, die „Erosionsterminaute'' ist.

Wer in d^ HersteUung dieses Zustandes das Endziel der Denudation
erblickt, übersieht meiner Meinung nach die Wirkung der subaijrischen

Agentien, welche eine Planierung des geneigten Landes anstreben. Die Ver-
witterung nimmt ihren Fortgang} der Wind entführt die feinsten Produkte
derselben; sein Einfluss steigt mit der Höhsnlage des Bodens, Sand und
Staub sinken in die tigeren Stellen, von wo de das Waaser als (Iba- das

') DuttoD. The Plijeical Geology of tiie Otand Canon IHttnet II. aiui. rep. of the
U. & geol. Survey. im 8. 101.

V Philippson. Kin Beitrag vor Erosionttbeorie. Peterntaau*« Mitteflungen 18S5, 8. 67.
Ks ist Icii lit iir/.usf>lien und zu yi iMun u, >hu~s liei einer Senkung des Meeresspiegels

an ein«ui sUnitu Ufer duä Gefäll der Flüsne geiikigert wird, dasa aber an einem flachen
Ufer das mit der glcichon Senkung des Spiegels verbundene horizontale Zuröckweicben dca
Meer«8 eine geiingere oder gar keine QeföUMteigenuig, ja eogsr oine Yeraüiidenuig do« Ge*
ÜUIbb bedisgea kuuu
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base lev. l ragende Massen wegschafft. Das Mass der "Wirkung wird von
2<»ebeuun)ständen , uamentlich der Vegetationsbedeckung beeinflusst werden,
aber die Yermiiiderttng, rielleieht auch die gänzlidie Beseitigung der nach
der Erosion zurfickbleibenden Landabdachimg wird das Endergebnis sein.

Xehmoji wir . dor Sjiii-gel eines an das vollends deniuli< i t(> Tifiud

grenzenden Meeres sinke um 100 m; die Erosionsbasis ist um ebensoviel

nach abwärts rerschoben worden und die Erosion wird auf dem Festlande
neu belebt. Dauert die n« u Strandlinie liitn « ichend lange, so wird daa ganze
abbilnerigf Festland um 100 m tiefer abgetragen, wodurch ein grosser Teil

desselben unter das Niveau des ui'sprünglicb angenommenen Meeresspiegels

gelangt. Nun steige die Sirandlinie wieder um 100 m. Das Meer überflutet

dwae Teile d s ili nudierten Landstriches, es „transgrediert''.

Nun beginnt die Wirkung des Meeres auf dfii iibrrecViw« nimten Land-
strich : die stellenweise Antressuug der Küsten und die Ablagerung. Mächtige
Sedimente schlagen sich auf dem Grunde nieder ^ Riffe werden ron kalk*

absondernden Organismen aufgebaut und von den wachsenden Sedimenten
rings umhüllt. (^;iir/e ausgedehnte Hügelländer im mittleren und südlichen

Europa sind ein (reschenk des miocäuea Meeres. Sie stehen zumeist noch
auf dnem mächtigen unter die Thalsohlen reichenden Sockel ana dem gleichen

Material. Der tief liegende Untergrand dieser Scbichtenmassen war der Boden,
über welrlH'n das eintreti^nde M»'fr vorscbritt. Höher hingegen , al^ die

Kämme der Hügel lag der Meeresgrund , als der Ozean seinen Rückzug be-

gann ; die Meeresbecken sind Hunderte von Uetem hoch angeschüttet worden.
Organismen, welche nahe der Meeresoberflädie zn leben pflegen, verraten uns,

dass diese Anschüttung stellenweise' bis nr>he an den Mpfresspiof^cl geri i' ht

bat. Nun brauchte dieser nur wenig zu sinken , um Hunderte von Metern
veniger, als er im Maximum der Transgression gestiegen war, am aJso gleich

das Tom Meere besetzte Land trocken zu legen.

Die nronzcn
, imiPrliaU» welchen die Strandb'nie nnf nnd ab schwanken

muss, um Transgressionen und Regressionen des Meeres zu erzeugen, werden
durch die geschilderten Folgen dieser Schwankungen wesentlich verengt. Die
Dauer des jeweiligen Zustandes bedingt es, ob der entsprechende Meeres»
stand zur vollen Wirkung gelangt. Die Ti ;ins?rcssion rauss bei gl* irliciii Be-

trage der Aufwärtsverschiebung des Meeresniveaus um so grosser sein
, je

m^r die vorausgehende Festlandszeit zur Erreichung dos Denudationsmaxunums
genügte, je länger sie war. Dio Abwärtsvcrscbiebung der Strandlinie wird
eine lim so Im deiiti riderc K' i^res^ion zur Folge haben

,
je mehr dio Meeres-

periode des bezüglichen Landstriches zur Ausfüllung des 31eeres mit Sedi-

menten hinreichte. Die geschilderten Erscheinungen erklären die Vorgänge
der Transgression und Regression nicht, aber zeigen, dass die Abwechselung
beider in den unmittelbaren Wirkungen ein^f^ jeden derselben eirif bedeutende

Erleichterung findet. Nach den Ursachen der Niveauschwaukungen werden
wir später zn suchoi haben.

lu den voranstehenden Ausf&brangen wurde kein Bezug genommen auf
die zuerst von Rnm^ny fl847) ausgesprochene und von Freiherrn v. Richt-

hofeu 1) mit eingeschaltetem Hinweis auf Ramsay entwickelte Theorie , dass

die Abrasion des Landes durch die vorschreitende Brandungswelle bei steigen-

dem Meeresspiegel ein wesentlicher Faktor der Transgressionen sei -). Die
Braiidiingsv.cllr nagt in einem liorizontalen Streifen, welcher den Abstand
zwischen der Ebbe- und der Flutlinie ausfüllt, das Ufer an und bringt die

unterwaschenen Küstenteile zum Nachstürzen. Bei unTenlndertem Meeres-

stande hört die Wirkung nach Bildung einer landwärto steigenden FlK^e auf,

^ liiththofen. Chiji i TT 1-^3. 5: Tflfi.

') Auf die abschwemmende Wirkung der Mecreswellea hatte i»choa Lyell (Elem«at«
der Geologie, denttch tchi Hartoittiiii, Weiniar 1880, 8. 113) au&nerluaiD gemsdii

t
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weil (lio Kraft der r if^ -h-ts rollenden Braiulung endlich durch Reibung ver-

zclirt wird. Steigt der Meeresspiegel, so kann sich die Wirkunu weiter in

das Land fortsetzen, das Meer schreitet vor. Ganze Kettengebirge seien auf
diese Weise abradiert worden. Die Ahschleiftuig des Festlandes durcb Vor-
witterunr; iiud Erosion erklärt RiclktbofeB für iingenügeadf um ausgedeihnte

ebene i'liichen zu schaffen

In den vorausgehenden Erörterungen sollte gezeigt werden, dass das Er-
gebnis der festländischen Denadation dasselbe ist, wie es hier der Thfidgkett
(It r Brandungswelle zugeschrieben wird. Das Resultat der Abrasion ist eine

kontinentwiirts austcip^ende Ebene. Die grossen Stromweitungen und in höherem
Grade ein Teil der Tiefebenen sind Beweise, dass die festländischen Agcntien
Sbnliche OberflSchenformen henrorbringen können. Unvollendete Entwickelangs-
stadien beider Arten zeige n durch ibre stehen gebliebenen Inselberge nicht

selten das ehemalige Vorhandensein au'^gpdehnter
,

jetzt entfernter Sediment-

masseu an. Eiucn hervorragenden Anteil an der Giättung der Stromebenen
hat das seitliehe Bücken der Flttsse, wodurch auf der ganzen betroffenen

Strecke eine ebene meerwärts geneigte Flüche hergestellt und so qualitativ

dasselbe geleistet wird, wie von der Abrasion angenommen wird. Die H<r-
vorbringung liorizontaler FlUclien wird auch der letzteren nicht zugeschrieben.

Die Möglichkeit und das thatsächliche Vorkoniinen eber Erweitening
des Meeres durch oder mit Abrasion ist gleichwohl nicht zu bestreiten. Aber
es lüsst sieb , wie ich glaube , für eineji T«'il der bekannten weitreichenden

Transgressionen erweisen, dass die Abrasion keinen nennenswerten Anteil

daran gehabt haben könne. Sollte dieser Nachweis, der im folgend» Ter>
sucht werden soll, gelingen , wurde die Rolle . welche di r Abrasion in Bexttg

auf die grossen Transgressionen zugeteilt wird, bedeutiml » in^usohränken sein •).

E. Suess hat die Wichtigkeit und ausserordentliche Verbreitung einer

Transgression ausgeffihrt, welche mit der oenomanen Stufe d«r Kreideformation
beginnt. Auf Seite 115 seiner „Entstehung dßr Alpen** (1875) lesen wir;

,,Es zeigt ««ich .nns allen diesen Angaben, dass rings nni die nördliche Hemi-
sphäi'c und wohl auch auf der südlichen, sehr ausgedelinte Landstriche ausser-

halb der grossen Qebii^ketten vorhanden sind, in welchen nnmittelbar Aber

viel älteren Gesteinen in wenig gestörter Lagerung eine Schichtenreihe ge-

troffen wird, welcbe mit der Ccnomanstnfe beginnt. AM u'rrungen mit Land-

Sflanzen lullen, dieses Uebergreifeu des Meeres gleichsam vorbereitend, ottmab
ie Tiefen des alten Landes zuerst aus und hier trifft man die erste wahre

Dikotyledonen- Flora. So ist es an der Basis der Cenomanstufe auf Grönland,
bei Aachen, bei Perutz in Böhmen, bei ^Muletcin in ^räliren, bei Regenslmrg,

so auf weite Strecken hin im westlichen ^Nordamerika und an vielen anderen

Orten und es seheint, als seien grosse BinnenwSsser gleichsam die Trans-
gression des ]^[eeres vorbereitend entstanden."

Das Vorhandensein dieser Süsswasserablagerungen bfweist . dass vor

dem Erscheinen des Meeres die Landoberflüche schon um den Betrag der

Mächtigkeit der Süsswasserschichten tiefer abgetragen war, als zur Zeit der
Meere^berflntung. Das eindringende Meer hat nicht einmal die Süsswasser-

ablagerungen entfernt Seine abradiorende Wirkung kann aho nicht so be-

deutend gewesen sein, als es die erwähnte Theorie voraussetzt, und sie kann
keinerlei nrstchh'chen Zusammenhang mit dem üebergreifen des Ifeeres beeitasen.

'> Eiue Verbindung dor tcstHlndiachen Erosion und der daraut tolgenden Abschieitiiujj

durch die Mofre^wogcn htit Arcli. K. Msrvine (Annua! Koport of the U. S. gool. and strat.

Snnrey tor li^7.'^. Waehington W4) angenommen, worauf ich durch BichihofeB (Ffihrer ftkr

For«shang9rpis<ni(l(^ P. SRI) anfinprb«fim wurdo.

dringen, oder lange es W)»g»-n nfcringcr Tiefe bis znm Cininde bewegt ist, auf dt»n Unter-

grund ausübt. Die fni't stetigo Abweaenheit «iner HumasHcbichte und Vogotationsdecke
swischen dem alten Festland und den nenea Heereibüdimgea ist dieser Art Wirkung n-
EUflchreiben.

üigitized by Goo^



EronoiiBbaais nad UMmvencbiebttiigw. 205

Der Transgression unmittelbar vorangehende Süsswasserablagerungen sind

unter iihf rgreifenden Meeresscbiehton keine Sflt.cne Ersch<nmui.!7. Hier soll

nur kuiz auf die Weulden-Ablagerungen zu Beginn der Kreidebildung , die

SüMWMsenb^tze su Beginn des marinen Eocäns im sadlichen England und
im Soine-Beckcn, die Braunkohlen des norddeutschen Olii^niäns, welche nach
oben durch eine marine oligocäne Schichtenreihe abgeschlossen werden , und
auf die vielfach erhaltenen Süsswassergebilde unter dem österreichisch-ungari-

schen Miocan hingewiesen werden. Sie alle beweisen dae Bestehen vorge-

bildeter Bodensenken, von welchen das stdgeiide Meer lediglich Besitz er-

gnfifen.

Dass solche Süsswasserbildungou so oft der Transgression vorangehen,

kann erklärt werden. Die Festiuidsobcrfläche war in den von der Trans-
gression betroffenen Gebieten bis zum Gleichen wicht e /wischen Bodcnneigung
und Erosionskraft denmliert. T):is Anstoi<:^(ni dos Meeres hatte ein Rtickstnuen

der festländischen Fhesswässer zur unmittelbaren, Süsswasserablagerungen in

den von der Transgression noch nicht berührten Q^ieten zur unmittelbaren
Folge. So lassen sich jene Sfisswasserbildungen als Wirkungen der ersten

Aufwärtsbewegungen der Strandlinie auffassen. Eine andere Meinung könnte

dabin gehen, die Häutigkeit der Siisswasserschichten unter zeitlich darauf-

folgenden Heeresschichten durch den Schutz zu erklären, welchen letztere den
ersteren vor der Denudation rrrljoten haben. Die .^gemeinh^t der Er-

scheinung lässt jedoch der letzteren Annahme ausser mit räumlicher Ein-

schränkung nur geringe Wahrscheinlichkeit zukommen.
Anch das Vordringen des Meeres in Mitteleuropa zur Miocänzeit lässt

eine Mitwirkung der Abrasion nicht annehmbar erscheinen. Ein schmaler

Meeresarm, Avio or nach allgemeinor Annahme damnls die heutige Nordschweiz
durchzogen, kann nicht als das Kcsultat der ja nicht au einer beschränkten

Stelle bohrenden Brandung angesehen werden, welche zudem bei einer ge-

wissen Länge des Kanals zu wirken aufhören würde , dagegen sehr wohl als

die Mccre^fiillung eines Stromthale? fnif'4ef;i<;st werden. Aucli die Buchten, in

welche das Meer durch enge Kanäle eingedrungen ist, sowie die vielen Inseln,

welche der rings um sie wirkenden Abrasion widerstanden hätten, sprechen

gegen eine erhebliche Beteiligung dies« s Vorganges. Zu beachten ist auch
die Beschaffenheit des Unterf^rundes. In der westlichen Mittelsteiermark ist

durch Bohrungen, im östlichen Galizien durcli die Art des Hervortauchens

des Gmndgebtrges über die Thalsohlen die hüg lige Beschaffenheit des alten

Meeresbodens ersichtlich geworden. Diese letztere und die inselbildenden

Ero*iionsrelikte sind Merkmale unvollständiger Denudation. Das Land wurde
von dem steigenden Meere überrascht, bevor die auf ihm wirkenden Kräfte

es aasgeebnet hatten. Diese VerhSltniBse beweisen, dass in diesen Gegenden
das Vordringen des Meeres nicht mit Abrasion verbunden war

Wir haben erörtert, dass der Stand des ]\reeres einen bestimmenden
Einfluss auf die Hohe der in dasselbe entwässerten i'estläuder ausübt. Es
gilt dies nicht nur für die Endstadien der Denudation , welche von grösseren

oder kleineren Teilen des Erd festen tl tatsächlich erreicht worden sind, sondern

auch für alle Entwickelini;:sstufen des Vorganpo^. insufern die Geschwindigkeit

der Erosion in jeder derselben neben anderen Faktoren von dem Gefälle be-

dingt ist

") NeumavT (Erdceachiciil* 1. i s.s^i. S. 4«4) BÜnimt elienfalls dor Abrasion nicht zu. Die
Erosion leiste die gleiche Abtiu^uij^. dio Trans(p-os.>^ion ilor inrlionischen SflsswasMmblage»
ranjfen üöhmoiiH würde nur in sehr verwickelter Weise diireli Abrasion zu orklSfen «ein

(Eindringen und spurloses VerHehwinden des Meere« vor Absfilz der erwähnten iSttsswaMer-

schichten). Ferner li.it Pt in k. sui» ii h aus einem Sepanitubdrucke (l eber Denn l,»tii'i! der

Erdoberflriche. Wien 18S7. Selbi'tverlag des Vereine> zur Verbrvitnng uaturwiBsenachaitlicher

Kenntnist-e) entnehme, in welchen ich während der Korrektor durch «e Qefillligkflit de* Hetxn
Prof. Richter Einnicht nehmen konnte, das Auftn ii n von Silsswasserablagernngen unt^rMeens*
Bdiichten gegen die Abm^on gdtond gemacht, almlich, wie es oben geschehen ist.
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Gegenüber der grossen Bedeutung der Erosioosbasis Meeresspiegel alg

Niveaureglers der Festländer, treten andere durch die gleiche Erosionsbasis

oder durcli audere, sei es sekuudÄre, sei es selbststäodige Erosionsbaseu im
Innern der Kontinente Tenirsaclite ErsclieinuDgen , horizontale Yerschiebnng
on "Wasserscheiden

,
Thalasymmetrie

,
Anzapfung eines Flusses durch den

anderen. Dm i liln uchsthäler, mehr in den Hintergrund. Auf die beiden orst-

genannten Erscheinungen bin ich an anderer Stelle eingegangen Die An*
zapfung eines Flasses durch einen starker arbeitmden Konkurrenten ist nur
ein besonderer Fall der horizontalen Verschiebung der Wasserscheide. Die-

selbe wau'ltTf. bis sie in einrn thätiiiüi Fliis<;lauf fallt. Unter demselben Ge-
sichtspunkt ist die EnUitehung der Durchbruchstbäler im Sinne der von Löwl
vertretenen Erklärung durch rfickschreitende Erosion aufzufassen. Die Wasser*
scheide wandert, bis sie das Gebirge verlasseQ hat. In allen diesen Fällen

spielt die Erosionsbasis eine wichtige, zumebt wohl die entscheidende Bolle.

II. Die Faktoren der fleeresTerselitebiingeii.

Sehr wichtig ist die Frage nach den Ursachen der Verschiebungen der
8tr;nullinie . von wcirbor wir bishc i ah;:josehen haben. Ihre Erörterung soll

hier nicht übergangen werden, schon dcsiialb, weil m vielen Fällen die durch
die UrMche bedingte Art der Strandverschiebnng lUr die Stellung der Erosions-
basis bestimmend ist. Die Erscheinung dürfte zusammengesetzterer Natur
sein, als dies von jenen Forschern angenommen wird, welche einer Frsache
ausschliessliche Geltung zuschreiben. Im nachfolgenden soll eine gegliederte

Aufzählung der moglidien Faktoren der StrandTerschiehnngen versadit werden.

A. Vertikale Verschiebungen.

Nur so lange die Strrindlinic an senkrecliteii Fferwiinden steigt oder

sinkt, besteht diese Art Verschiebung für sich, yonst, und das ist die Begel^

sind horizontale Verschiebungen (Ausbreitungen oder Einschränkangen der

Heeresfläche) damit verbunden.

a) Terrestrische Ursachen.

a) X i V e a 11 ii n (1 e r u n g e n des E r d f e s t e n.

1. Säkulare Hebungen und Senkungen. Darunter versteht

man sehr langsam, „unmerklich'*, geschehende Schwankungen des Erdfesten,

jedoch unter Ausschluss der Gebirgsfaltungen. Andererseits ragt der Begriff

in (b njenigen der i wei fiuificri hinein , sofern diese sehr langsam vor sich

gehen. Die schwerwiegenden Bedenken, welche in neuester Zeit von richtung-

gebender Seite vertreten werden, haben die sogenannten säkularen Hebungen
in die Reihe der strittigen Fragen der Geologie gestellt. Für die Aufwarls-
}) Ave£^ini2;e!i ausgedehnter T» ilc der Erdrinde wird keine der vorgeschlagenen

Erklärungen allgemein anerkannt , wenn auch zugegeben werden muss , dass

Entlastungen, Temperaturerliöhungen und chemische Veränderungen in einem
gewissen (irade zur Wirkung gelangen können und dass kontinentale Hebungen
durch Wrilluuit^ infolL'*' des bei der Kontraktion wirkenden Seitendruckes nicht

ganz unwalirsclieinlicli sinti. Die nicht ohne Grund angenommenen Massen-
defekte unter den Kontinenten , von welchen später die Kede sein wird,

würden durch letzteren Vorgang ihre Erklärung finden. Für die säkularen
Senkungen haben wir in den Erkaltungsvoigängen des Krdinnem eine ge*
uügende Erklärung.

2. Gebirgsbildung. Mit derselben ist eine wijklichc Hebung durch

') rotermauu tt Muteüungea 18ä6, ö. 171.
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Faltung und somit bei ihrem Auftreten an den Heereskflsten eine Aufirärtsver'

Schiebung der Strandmarken (Abwärtaverschiebung der Strandlinien) verbunden.

3. Verwerfungen. Die Verwerfung für ?:ich ergiebt , falls das be-

troffene Gebiet an das Meer grenzt, eine im Sinne von Suess positive Ver-

schiebung der Strandlinie. (Verwerfangen des Meeresgrundes ziehen eine

negative Strandverschiebung nach sich, was in der hier gegebenen Einteilung

iHiter Niveauändening des Meeres, Aendoruny der Bcckenriiume, ubc;t liandelt

werden soll. In den folgenden Zeilen musste allerdings berichtweise in dieser

Hinsicht vorgegriffen werden.) Neaesteos hat Löwl versucht, durch Kombi-
nation von Senkungen des Meeresgrundes mid des Strandbt/irkes des ganzen
Problems der KiistctvJclns'aiikTinfion FTcrr zu wcrdm : Einbrücbe der Moores-

rüume allein baben (durch Mitsenkung des Meeresspiegels, deren Mass durch

ihre Verteilung auf die ganze kommunizierende Heeresfläche bedingt ist) eine

negative Verschiebung der Strandlinie^ Senkungen des Küstenstriches (des

„Randkeilts") allein eine positive zur Folpc. Sinkt boi auf die Küste über-

greifender Senkung des Meeresbodens der Kandkeü stiirker oder schwächer, als

der Meeresspiegel, so crgiebt sich eine positiTe oder negative Verschiebung der
Strandlinie. Bei gleichem Senkungsbetrage beider bleibt die Strandlinie an
der Sttllf. Tu den drei letzt«ii Fällen ist die Strandverschiebung an den

Stellen des Zusammentreffens beider Bewegungen (des Meeresspiegels und des

Bandkeiles) eine andere, als dort, wo nur das Meer sinkt, was L5wl ebenfalls

hervorhebt Biese Theorie ork^t namentlich das Nebeneinander vd ^diiedener

Strandbewegungen. Sie nimmt indes keine Rücksiclit daraiif. da^s die

scUliessliche Folge aller dieser Senkungen, die ja doch nur als durch Kon-
traktion der Erde entstanden aufgefasst werden können, eine Radiusverkürzung
und damit eine Oberflächenverkleinerung des Planeten ist , wodurch bei sonst

gleichen Faktoren ein Ansteigen des Meeres bewirkt w« i iien muss.

Die Priorität jener Gedanken, Lüwl gegenüber, muss Dräsche zu-

gesprochen werden, wenn auch Lowl, dem Drasche's Abhandhmg wohl nicht

bekannt gewesen, genauere Ausfübrungen gegeben bat. Dräsche*) sagt:

..Dem , der sieh die ]\Iii!ie ,i?ef^;f1)eii liat . unseren Ucti achtungen zu folpren,

dürfte wohl kaum entgangen sein, dass wir uns nocli immer vergebens nach
einer Kraft umsehen, welche eine wirkliche senkrechte Erhebung ohne Falten-

bildang erklären kann."

..Eine solche Kraft dürfte in Wirklichkeit wold kaum bestehen, und
bleibt somit mcbts übrig, als sämtliche Hebungen, die nicht das Resultat

einer Faltung sind, oder die sich nicht durch eine, wenn auch auf grosse

Diataozen stattfindende Scbichtenbeugong zurückführen lassen, als nur relative
Bewegungsorseheinungen aufzufassen. Diese wJiren dann entweder hervorge-

bracht durch eine Senkung anhegender Krustenteile oder durch eine Er-
niedrigung des Meeresspiegels, die ihrerseits wieder nur eine Folge von De-
pression in irgend einem Teile des AVeltmeeres ist"

4. Zu sam m e n s i t z e II und Abrntschen. Es sind an losem An-
«icbüttungsniaterial, uameutlich DeUumasseu, häufige Erscheinungen, welche

nicht als eigentlidie Verwerfungen angeführt werden dUrfen; sie »dmi
liehe positive Verschiebungen nach sich.

(J) Niveauänderungen des Meeres.

/. AHrnUnm.

Es ei-scheint uützhch, vor dem näheren Eingehen auf die Niveauände-
ruogen des Meeres einen Xleberblick über die Frage nach der jetzigen Ober-
flBchenfbrm desselben und den diese Form bestimmenden Ursachen zu gewinnen.

*\ Löwl. Die Ursachen der säkularen Verschiebungen ilor Straudlimc. Trag 1ÖB6.

^ Drasiho. Remerkun^en zu don noueren und aeuMteu Tbeoriesn fiber IliT«An>

8clxwanku2^«iL Leopoldiaa XVL 1^80. S. 46.
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Dass die Intensität der Schwere im allgemeinen anf den o/canischen

Inseln grösser i^t. als auf den Kontinenten im ^Teeres-Niveau . welohes selbst

füi' die gleiche gcographisclie Breite nicht mit einer Fläche gleichen AbStandes

Tom Erdmittelpunkt verwechs^ nr^eo darf, ist eine dttroh tieliache Be-

obuchtuDgen ausser Zweifel gesetzte Thatsacbe. Ffir dieselbe sind Tenehiedene

Erklüi-ungen aufgestellt worden.

Schon im Jahre lb42 hat Saigey ^) aus der Verzögerung der Pendel-

schwingungeu im Meeresniveau der Festlandsküsten
,

verglichen mit jenen an

den Ufern der ozeanischen Inseln , auf ein Austeigen des Meeres an den

Bftntlein der Kontinente infolge der Masscnan/iehung cro^^clilossen. Die gleiche

Folgerung tliaten Stokos «) (1849), Dahlamier ') (1862J, Philipp Fischer*)

(1868), Listing ^) (1873). Hann «) (1875), Bruns ') (1878). Das und Anhänger
der Lehre von der Kontinentalwelle.

Ihnen stehen Forscher geirem'iher , welcln' die Hi is nrrngiinf^en der Erd-

oberiiächc durch unsichtbare Masscnunltüufuugcu odci' Massen - Defekte kom-
pensiert glauben:

Pratt*) nabm an^ „daae die erkaltende Erdrinde sich in Tertikeler

Richtinin: nn?lf>ieh ziisammenzoEr nnd an den Stellen Hervorragungen ent-

standen , wo die geringere Zusammenziehung stattfand" und .,dass in jeder

Vertikalen der Erdrinde sozusagen die Masse konstant ist, abgesehen Ton

lokalen Störungen". (Helmert.) H'aye ^) hat ähnliche Anschauungen: „Er
nmclit darauf aufmerksam, dass in 4000 m Tiefe nnter fden Kontinenten eine

sehr hohe Tenii)eratur bestehe, am Meeresboden in dieser Tiefe aber nur

eine niedrige Temperatur vorhanden sei. Dies allein bedingt schon einen

Dichtigkeitsunterschit'd , ausserdem nimmt er an, dass unterhalb des Meeres

die Abküldun.^ viel ranehei i rfolL't'', als an den Kontinenten/* (Helmert.

)

Durch die Koutiaktiou der Erde unter den Meeresböden werde die Kugel-

flächengestalt der MeeresoberHäche nicht merklich gestört.

Helmert *") bat die Lösung der Frage durch « in- kritische ErÖrteruiij

und eigene t4cd;nikrn vvpsentlich gelordert. Er zeii^t. dass die Reduktion der

Schweremessungen auf das Meeresiüveau nicht genüge, sondern dass noch eine

Kondensation der Massen und eine dadurch bedingte weitere Reduktion der

Schwerebeobachtungen hinzukommen müsse (S. 148—229). Durch die Kon-

driisaf innsi-fdnktii>n sehwiiidct beinalio jeder Unterschied zwischen der Sekundcn-

peiulei-Lunge mitten im Fostlaiide uml an der Küste , während die des Fest-

landes immer noch, aber um viel weniger, grösser bleibt, als die der Ineehi'

Ein Teil dieser Differmz wird als möglicherweise durch steilere Böschungen

•) Saigey. Petit« physique flu .i.i^ Pari« 1842. (Citiert nach Hann.)
*) Stokos. On the Variation ol «iiavity nt ^h^ surfiice of thp Karth. Transactions

Of the Cambridge lMnlo«ophiciil Sotioty Bd. 8. l^f». i^Citiort nach Hann.)
') Diihlandor. Uober den ?;iiiflns.s, don dio Unchenhcitf'n der Erdoberfläche und dei

Meereshodftns auf die Veränderung des Niveiius der KüHten ausQben. Annalen d. Fhjrmk ll>

Chemie h«j. v. Po^tjondortl'. Bd. CXVII. Leipzig
*) Fischer. Ijntt'rBuchunpeu über die Gestalt der Krdc. Darnistadt 18ÖJJ.

•) Lirting^. l'ebor unsere jetzige Kenntnis der (lestalt und Grösse der Eid«. Naeh*

nebten v. d. K. Ges. d. Wias. u. d. (i. A. Uuiver-itilt zn Göttingen 1878.

*) Hann. Uebor pewisse beträchtliche UnreKf^linüsä'flkeiton des Meeresniveans. Mit«

teiltm^en der k. k. |Lrert<;niph. GeHellschaft in Wien 1H75.

') Bruns. Die (Jestalt der Erde. Kin Boilmg zur europäischen Gradmessung. l'ubli-

kation des k. preuss. goodätixcht-n In>^titntes. Berlin Iflx.

") I'mtt. l'hib)sophi( al Tran-uction« 18.'>.i, IH.'.O. 1X71. und A Ticatise on Attraclion»,

Laplace l'unrHons and tlie Fignre of the Harth. I-oiidon \>*C>() (CitiiTt nach Helmert.)

") Faye. ComptcK rendiis Ac. Sciences IHSO u. l^*"-*'- 'Jegen dessen Begründung

macht Lapparent ti.-rtende F.inwcndun'jen. (Bull. soc. gf'ol Ue France iSSß, XlV. S. ot>?^

und S(ie.io> issfj Vil. S. 410.
">} Hl Inicrt. Die matibematiMken und phyvikaliBchen Thooiieen der k^lienii Geodäue.

Ii. Leipzig 1Ö84.

(
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and grössere Dichte der Inseln, als aufgenommen, y^rsacht, ein Teil aber

als wahrscheinlich reell betrachtet. ..l i biii^cns branrlit man, wrnn wirklich,

wie es scheint, J'^F^) ist, noch nicht anzunehmen, dass auch auf dem
Meere im aUgemeinen die Länge des Sekimdenpendels grösser ist, als auf dem
Fcstlaiide. Wemi die Inseln Massenanhäufungen sind, denen unterhalb in dtr

Erdrinde nicht Massendefektc entsprechen, MÜrde vielin.lir notwendig F
sein , wenn auch auf Mv er und Festland mi aiigemcmen gleiche Länge des

Sekttndenpendels vorhanden wäre. Die EntscbeiduDg der Frage kann nur
durch Mtssungon der Sckwerkraft auf dem Meere selbst erfolgen und wird

einen Bcitni):; liefern zur Kenntnis der Konstitution der Enhindc/* (S. 227,)

Helmert berechnet weiterhin die tichwerestörungeu durch die Kontineute unter

der Voraussetzung, das« diese überhaupt Störungsmassen vorstellen, findet

aber diese Vorausset / Uhl; nicht haltbar. Die Berechnung der Schwerestörungen

ergiebt ihm M, die Krfalimng aber F<^M (oder eigentlich F<^J, da
auf dem Meere keine Beobachtungen über Pendellängeu gemacht wurden).

„Solange nun M nicht durch ßeobacbtungen der Schwerkraft auf dem offenen

Meere mit F direkt vergleichbar ist, erscheint es das luitüiliclisto , von der

zu gründe liegenden Voraussetzung, dass die Kontineutalmassen Störungs-

masseu voi'stelleu, ganz abzusehen, anstatt dessen aber anzunehmen, dass die
Wirkung der Kontinentalmassen mehr oder weniger kom-
pensiert wird durch eine Verminderung der Dichtigkeit der
Erdkruste u n t c i Ii a 1 b d f i K o n t i n e n t a 1 ni a s s e n

,
dergestalt , dass

von einer gewissen Tiefe unterhalb des Meeresniveaus an bis zui* physischen

ErdoberflSche vertikale Prismen von gleichem Querschnitt annähernd gleiche

Massen enthalten, wo man die Prismen auch iwhnicn möge.'''

,.Eiitsj)i('clu'iid dieser Voraufsptzung muss die Erdkruste unterhalb des

llceresbodens etwas dichter sein, als unterhalb di>r Kontineutalmassen. Nehmen
wir an, dass der Dichtigkeitsunterschied bis zur Tiefe von 5 Meilen rdcht,

so genügt zur Kompensation der Kontinentalmassen ein Betrag desselben

'gleich 0,2. Die Kontinfuto i im Ik inen hiermit als Scholh ri der Erdkruste,

welche etwas geringere Dichtigkeit haben, als letztere im allgenteineu. Ohne
auf die physikalische Erklärung eines solchen ZnsiandM einsugehen, erinnern

wir an die bereits . . . besprin'ht'ne Thatsache, dass in der Regel Gebirge
durch unterirdische Massendefektc mehr oder weniger komp*M)si.'rt sind . eine

Thatsache, welche zu guusteu der oben eingefühi'ten Voraussetzung über die

Kompensation der Kontinentalmassen spricht."

„Diese Voraussetzung ist auch die einfachste zur Eil^Iiii ung der durch-

sclmittlichen (^leichln it dor Längen F und K des Sekuudeopendels für das

Innere des Festlandes und die Küsteu."
„Die Kompensation ist selbstverständlich nnr als eine im grossen und

ganzen stattfindende zu verstehen. Namentlich werden an den Küsten bi'-

trächtliche Störungen der Lotrichtaugeu und des Krümmungsradius eintreten.*'

(Ö. 364—365.)
Leipoldt ') kommt gleichfalls zur Annahme einer Kompensation der

Konüneutalmassen durch eine grössere Dichte der Meeresböden*). Diese sn

') J bedeutet die SekundenpendeUfinge für die Inaeln, (ttr das FettUaad, K für die

KüHton und M für das Mp(?r.

*i l,i>ipoldt. I i L i .Ii- Kili liim,' des Meei i ->| i ^;cls an «Ion Fostlandskü^tcn. Vor-

haudltin^en den VI. Deutsfheii Goof^niphoutagfs zu Dn:sdt,'n am 2-"^., '20. ii. J^O. April

Berlin 1HH»>, S. T.\—9:i, Debatte: f>. iKl-98.
*j Uater der im übrigen von dcui geiianuteu iit-Ielirtirn gut Überschauten Littecatui

vpnnissl man die Erw&hnung seiner Vorgänger in dies<!v behauptung.
Zu d<?n Aiisfilhruugon Leipoldt's, dass holic Ikiroiiiptcrstände di« F 'i,' • il' r (direkt

dui'ch die Schwerkraft vorursaehten) MeereBdepreftHjonen sein niüshten. wmiii Itt/tere vor-

handen wären, ist zu bemerken, das.* ihn gleiche Behauptung vun rfaff in der von Leipoldt

MU anderem Anlasse 1. c. angeführten Arbeit aufge:jtellt und von Hann ( Vcrliaudluugeu d.

k. k. geoL Eeichaanstalt, Wiun lööt, S. :J39— aiOjj widerle^^t wurde. Wae Leipoldt in der
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die Folge der Kontraktion. „Was die Gesteiiismnsson liior au Kaumirihalt

verloreu, gewannen sie an spezifischem Gewicht.** Die Kontinente haben
ferner durch die Denudation Masseoverlusty die Heeresrüume durch die "Sedi-

mentierung Massenzuwachs erlitten. So sei an vielen RtolKu ein Schwere-
{ibr>r;:f'wicht dt r untcrseeisclien Schiebton entstanden. Durch dip"=;ps , sowie

die Zusammensetzung der meiäteu Inseln, welche als Stationen zur Messung
der Pendellänge dienten, aus schweren TulkaniBchen Gesteinen sei die grössere

Intensität der Schwere auf den Inseln zu erklären. Leipoldt weist ferner,

wie übrigens früher schon Pfatl' tlian . auf die ausserordentlichen Unregel-

mässigkeiten hin, welche in der Verteilung der verschiedenen Schwerewerte
bestehen und findet darin einen weiteren Beleg fttr seine Anschauung. Er
erwähnt auch das Ergebnis der russisch -skandinavischen Gradmessung, dass

das Schwarze ^feer, die Ostsee und das Eismeer ein und dasselbe Niveau

haben. „Es ist dieses Hesultat um ao überraschender, alü dicht hinter der

skandinavischen Eisneerkfiste ein mädlitiges Hochland aufsteigt, von welchem
man eine weit stärkere AnzieljuiiLr des Meeres erwarten sollte, als von den
niedrigen Ebenen an dem Baitischen und Schwarzen Meere. Durch den

späteren Anschluss der österreichischen Triangulation an die russische wurde
die Erkenntnis gewonnen, dass auch das Adriatiache Meer mit den oben ge*

nannten Meeren ein gleiches Niveau hat. Dasselbe gilt von dein Atlantischen

Ozean und dem Mittelmeere, wie dureh drei voneinander uuabhüugige ^Nivelle-

ments von grosser Genauigkeit erwiesen ist.''

Bisher hatten wir es mit Schlfissen auf die Gestalt der Meeresoberfläche

zu thun, welche aus (hni Beobaclitungen über die Intensität der Schwere
abgeleitet waren. Derartige Folgerungen wurden auch ans der Riclitung
der Schwere, wie sie das Lot angiebt, gezogen. Während aber dort die

Deutung hypothetisch war, ist es hier die Grundlage^ da Beobachtungen
über die Bichtang der Schwerkraft nicht in genfigender Weise zu Gebote
stehen.

So berechnete Philipp Fischer»), von Voraussetzungen ausgehend, die

ans dem (angenommenen) Massenttberschuss der FeetlSnder gegenfibsr den
Meeresgebieten hervorgehenden Lotablenkungen . welche gegen die Festländer

zu gerichtet sein müssen. Das Meeresniveau innss allenthalben auf der

Kichtuugslinie der Schwere senkrecht stehen. Aus der Konstruktion der

Niveaufiäche ergiebt sidi ein um so höheres Ansteigen des Meorra an den
Rändern der Kontinente, je stärker die Lotablenkung ist. Die Fischer'schen

Lotahlenkunt," n sind unter der Voraussetzung berechnet, dass die Gesteine

der Meeresunterlage nicht in der früher erwähnten Weise einen Dichtigkeits-

fiberschuBs über ihre die Kontinente unterlagernde Fortsetzung haben, be-

Debatte zur Yerteidijraiig seiner Bcliauptung anftlhrt. ist der gleiobe Intum, nur auf die
Luft bezogen, in welclum t'fiitT in Bozu^ auf das Wasser verfallen war. Ihn iHoser Ge-
U'genhoit möchte ich aucli nnfüliren, dass im Abrobamsscbachte nach neueren Uuieräuchungen
(v. Stemeck, UntersiichunRen übfr »he Schwere im Innern der Erde, auspoführt im Jaihre

]><85 in dem Abrahamwchachte boi Fr^iborg i. S. Mitth. HJilit. • Geogr. IiuL Wien. 1886.

Bd. VI. S. 97), welche Leipoldt nocli nicht vorgelebten hatten, sich nicht^ wie fär Albrecht

1885, eine Abnahme, sondern ein«» Zunalmn Si liwf ie mit dom Eindringen iu das Erd-
innere ergab. Noch eine Bemerkung sei hiur an^^i kiiiipii. Vielfach in <ler una boechäfligen-

den Littemlur (1" i l-i ipoldt nicht) ist noch iniiiin dit Rt>de von einer Zunahme di-r ."^i bwcit-

mit und wegen der Aimäherung au den Erdmittelpunkt, welcher ak iichwer|>unkt gedacht
irird. Hier ist aber die Schwerkraft gleich Null. Dagegen ist sie in einer gleiclimriäsig

dii bb'u luhundeii Kugel an der Oberfläche am grÖH.«ten. In der Erde Hegt die Fläche dor
gröstiten Schwi?rkralt wegen der Zunaliuie ihrer Dichte gegen das Innere unter der Ober-
flüche, und zwar nach Hehucrt ifteodJisie il. S. 493) unter der Annahme, di-s i\w Diclite

gleichmiUng mit der Tiefe waclue, iu der Tiefe von Qaü des Erdradius, nach Weihrauch
lExnera B^rtorium ftr Physik. Manchen u. Leipzig XXIL 7. Heft. 1886, 8. 896) unter

der Annahme, dass die Geschwindigkeit der Dichtonändenuig dar Hefe proportioiial sei,

in der Tiefe von O.ta des Erdradius.

*) flacher. ünterauchaiigeD fiber die Oestsli der Eide» Darautadt 1868»
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sitzen also, von einem unsicheren Ausganfr^punkte kommend, keinen Wert für

die Lösung unserer Frage. Eine ganz andere Bedeutung würden aber Be-
obachtungen der Lotrichtung, zunächst an Kontinentkttsten, hah^> Eine
Lotablenkung gegen die Festländer zu würde di r Lehre von der Kontinental-
welle £TÜnstig sein'), die Abwesenheit jeglicher Störung für genaue Kom-
pensation der sicbtburen AJiissenanliäuiungeu durch unäiciiti)are sprechen und
eine Ablenkung gegen das Meer eine Ueberkompeusation Toranssetzen lassen.

Im Anliange möge noch auf eone Möglichkeit hingewiesen werden, die

Frage der Kontinetitalwi llf auf einem neuen Wege zu prüfen. Wenn die

Geoidtlache im Innern tler Kontniente ansteigt (sich weiter vom Erdmittel-

punkte entfernt), so werden die Berge als um so viel zu niedrig angenommen,
als die Geoidfläche weiter vom Erdmittelpunkte absteht, wie der Meeresspiegd
an der Küste. (Denn beim Nivellieren tritt der Unterschied des Abstandes
verschiedener Geoidpuukte vom Erdmittelpunkte nicht hervor, weil jede Geoid-

fläche horizontal erscheint.) Aas der Hohe der Bei^e lasst sich unter Be-
rücksichtigung der Strahlenbrechung die mögliche Aussichtswcise berechnen
und es geschieht dies Itiswcilen . nm die Richtigkeit von Ariijaljcti über die

Sichtbarkeit entfernter Punkte zu beurteilen. Wenn nun das Geoid im Inneiu
der Kontinente beträchtlicfa aiistdgt, so muss die thatsächliche Aussicfatsweite

eine viel grössere sein, als die berechnete , weil der Beig yiel hoher ist, als

angenommen.
Wenn wir zurückschaueu , finden wir, dass die Theorie folgende That-

sachen zu erklaren hat:
a) Die Intensität der Schwere im Meeresniveau ist auf den ozeanischen

Inseln grösser, als auf den Festländern und küsti iiiialicn Inseln.

b) Die Intensität der Schwere im Aleeresmveau ist in der Mitte der

Kontinente durchschnittlich gl^di derjenigen an den Küsten derselben.

c) Die Meeresniveaustünde sind an Küsten mit orographisch sehr ver-

schiedcner Umgebung gleich.

d) Es giebt bedeutende Verschiedenheiten der Schwere -Intensität inner-

halb der Gruppe der ozeanischen Insehi und innerhalb jener der Kontinent-

kosten.

Für a) allein scheinen folgende drei Erklärungen jnöglich zu sein

:

1. Die Kontinente sind iinkompensierte Ma^senüberschüsse, Dann be-

steht eine Koutinentalwellc uuii liängt es von der Höhe
,
Ausdehnung und

Otchte der Kontinente ab , ob die Schwere - Intensität im gestörten Meeres-
niveau grösser oder kleiner ist, als sie im nn^'ist()rten wäi'e und draussen im
Ozean ist. Au"? Mitteilungen, welche ich der ( üite des Herrn Regierun cr^ratcs

Professor Fnciach verdanke
,

crgiebt sich , dass die mittlere Kontinenthöhe

über 280 m betragen muss (was an allen Kontinenten mit Ausnahme Australiens

der Fall ist), damit die Schwere Twmindert erscheine. Professor Frie-

- sach schreibt :

„Alan hudet, dass ein gerade bis zur Meeresfläche aufsteigender Kontinent

ein Stdgen dieser, sowie eine Zunahme der Schwere zur Folge haben mttsste.

Das Emporragen des Festlandes über die Wasserfläche würde die Deformation

') l*fAir (Zur Frage der Vcriiiidti uugeu deo AI oeresKpicgels durch d< n Kintluiis des

Lautli s. Zt'ilschr. d deuts^chen geol. (ics. XXX VI. IHXi. f». 4) maeht allfrdings darauf auf-

merkaam, dasa mtui, um die Form der Meereafläche an deu üttateo tu beHtimnitm, die Lot-

ablenkung an allen swisclien der Küste nnd dem ungestOrieii Meerest'pic^'el liegeuden

Punkton b nm n mü-i-r. \v:i> Iji (!. r Itilligt. Wenn jedoeli ilie festlilndisehe Attraktion

die Ursache der Lotabkiikunj^ iist, f>u miibstit zwi-^chfu dem ungestörten und dem maximal
gc»t<)rtKD Lotp geg^'n dajti Festland ziinohmend. alle zwLschenj^legeuen Grade der AliU iikun^

vorbanden «ou. IMe Fortsetzung des ungestörten MeeroaniTeaa« gegen die Küst« steigt

dann notwendigerweiBe an. Penek drOclrt dies in einem Referat Über PbCa Arbeit (Neues
Jahrb. f. Mineralogie etc. 1885. I. S. 211 -21';) s In- tit tfend folgendermassen aus; .Viif.i-Hn

überttioht, dastt vou einem Punkte eines Büschels divergierender ätrableu t^ich nur eine

Linie jdehen Ibst, welche alle StiaUsa leakrecht aefaiiekdat*
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der letzteren noc^ Tergrössern, die Schwen al)or vei-minderii. Die Erhebung

des Koutinentes mü.sste jtMlocIi die mittlere Höhe des gesamten Festlandes

nahe erreichen, um die iSchwcre hiü auf deren Betrag au der ungestörteu

Meeresfläche herabzndrQckeo.

Es Mi
f),„ =T mittlere Dichte der Erde,

= Dichte eines Kontinentes, welcher in Cylindcrform vom Meeres-

boden bis an die Wasserfläche reicht*),

Äs= Meeresticfc,

K Halbmesser der festen Erdkugel,

h = llölie der gestörten Wasserfläche über der ungestörten in dfi

Mitte des Kontinentes,
i|r=^ Winkt lal stand der Peripherie der Cylinderoberfläche von ihrem

Mitt<;lpunkte,

g = Schwere auf der uiigestürteu MeerebJläche,

} ss= y, „ „ gestörten „ Übw der Mitte des

Koiitiiii'ntes

:

so ist nach Heluicrt'ü JBerechnungsweise S. 144. 267, 268

3 (0 - 1)Ä cos ^45»—
1 +

Aus dieser Formel erkennt man leicht, dass der Ansdmck
[ ] st^^ts

positiv ist, daher g' ^ g.

Nimmt man die Obcrthiche dos Koutinentes gleich derjenigen von Europa

und Asien an, so ist ^= 37» ÖO' und ^»rllOOm; -^= 1 -00042.
9

Nun rage der Ii um H' über das Meer ^por, so wirkt die über dem

Meere befiTulliche Müsse ih i Sc luvere entgegen. Ist die nunmehrige Scbmn
au der gestörten Oberhäche, so ist

'd&H' cos ^45»--^) 9
^'^^

©«(Ä+ J3)

oder f = , [l +^^-^ [(o- 1)//-(. ;i - -^] j

,

wo a SB cos (45"— .

Man ersieht hieraus, tiass nur dann ^' <C g sein kann, wenn Wy
Mittelst nbiger Werte hat man W > 280 m.

(0— 2A0«
0 3 (•) a
HHTiiai'!i kruiiiti'. Ijci ri;,riii liocli aufsteigeiidcii Tafellande, die Stliwere

eine nicht unbedeutende Abnahme erfahren. Dass der über dem Wasser bo-

findliclie Teil des Festlandes einen so beträchtlichen Einfluss auf die Schwere

liat, erklärt sich aus dem Umstände . dass bei dessen Anziehung seine ganze

T)i( litc. I»t i derjenigen des eingetauchten Teiles aber nur der Ft>])erschuä»

seiner Dichte über jene des Wassers (d. i. Ö — 1) zur (ieitung kommt."
2. Dil' sichtbaren Massenanhäufunf^en sind kompensiert, sei es dureb

Masseitdeft^kte unter, sei es durch Dichtigkeitserhöhung neben ihnen (unter

der» MeurLsgriinileii), so dass im ganzen jeder Erdradiiis die irlcit hon Jla^'^cii

schneidet. W egen iler verschiedenartigen Verteilung der Majisen in der V erti-

kalen ist die Wirkung der gleichen Massen sowohl auf die Intensität, als auch

') (ii.>nauur aiis^^eilnickt, stullt der Koatinent daa Kwiscbeu dem Niveau der Meert»*

obexflAche uuil Ucui deji Moereabodens «ntbaltene Stfldc einea Kreiskegek dnr» der seine

Spitse ün Grdmittelpuokte hat und bi« «n die MeeroeoberJUcbe raiehi
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auf die Richtung der Schwere eine verschiedene. Die über dem Meeresniveau
liC'riiidliclu'ii Maasen bewirken einf Lotanziehung und eine Verniinclennif^ der

Intensität der iSchwere im gestörten Meeresniveau, so dass eine genaue Kom-
pensation der Wirkung selbst bü Kompensation der Massen nicht eintreten

könnte. (Dazu wäre ein Massenübersdrass der Meeresbezirke nötig. Ein
solclier würde allerdings bestehen, wenn sich das Feste allerwärts das Gleich-

gevtticht hielte, da die Wasserfüllung der Meeresbecken einen solchen Massen-
fiberscbvss darstellen vUrde. Auf diese Art würde der Niveanhebung durch
die über das Meeresniveau aufragenden Kontinentmassen entgegengearbeitet

durcli grössere Masse der durch die Meere gelegten Erdciuersclniitte,

weicht' Müsse ja ebenfalls eine Lotablcnkung , aber gegen das Meer und da-

mit gleich&Us ein Heben des Niveaus zu erzeugen- bestrebt wäre.)

3. Die Wirkung der Kontinente ist überkompensiert durch die dichte

Meeresbasis , die Sedimente nnf ihr und das Wasser in den Meeresbecken.

Diese Ueberkompensation kann so weit gehen, dass die Lote auch an den
Küsten gegen die Meere abgelenkt wttren und somit das Meer in der Mitte
seiner Becken am höchsten , an den Rändern am niedrigsten stünde Nur
durch die Uil)erkompcnsation der Massen kann eine Kompensation der Wirkunj;

auf das Mcerusuiveau zu stände kommen , wie aus 2. ersichtlich int. Das
Mass der Gravitation im wenn auch gleich weit vom Erdmittelpunkte ab-
stehenden Meeresnivcan in dr-r Mitte der I^Ieere müsste aber grösser gefunden

werden, als an deren Rändern , sowie es die Beobachtungen ergeben haben.

Aus den Ausführungen Helmert's geht auch hervor, dass die Schwerkrafts-

verstärkung in den Meeresbezirken auch dann bestünde, wenn das Meeres-

niveau durcli weitgebende Uebirkompcnsation der Festlandsmassen in der

Mitte der Meere gehoben wäre; denn bei unter dem Niveau befindlichen

Massen geht die darch sie bewirkte Niveauhebung nicht so weit, dass die

Schwere im gestörten Niveau kleiner würde oder nur ebenso gross bliebe, ab
sie im ungestörten (ohne die störende Masse) wäro.

Die Entscheidung zwischeu diesen drei Möglichkeiten würde durch die

Beobachtung der LotaUenkuug an den Meeresküsten wesentlich erleichtert

werden. Denn in den Füllen 1 und 2 müsse diis Lot gegen die Festländer,

im Falle 3 gegen die Meere abgelenkt werden. Zur Entscheidung zwischen

1 und 2 würde die Stärke der Lotablenkung einen Anhaltspunkt bieten;

denn im Falle 1 mfisste eine relativ starke, in 2 eine relativ schwache Lot»
Störung vorhanden sein. Von bekannten Thatsachen haben wir zur Beurteilung

die oben unter b und c angeführten. Sic sprechen für das Vorhandensein

einer ziemlich vollkommenen Kompensation der Massenwirkungen. 1 scliemt

durch e ausgeschlossen zu werden.

Nach der Hclmert'schen Anschauung (die Massen seien kompensiert bis

auf die Inseln . welche als unkompensierto Ueb^^r-schüsst^ den Pendelgang be-

schleunigen), müsste die Intensität der Schwere an den verschiedenen Küsten
relativ geringe, auf den Inseln (je nach der Masse dersdben) relativ grosse

Srliwanktingen zeigen; nach der von den Anhängern der Kontinentalwelle ver-

treteneu Auffassung müssto die Intensität in den Ozeanen ziemhcb gleich,

dagegen an den Küsten unter sich sehr verschieden sein. In Wirklichkeit

schwankt aber die Intensit&t in jeder Gruppe ausserordentlich. Das scheint

allerdings dafür zu sprechen, dass, wie Tit-ipoMt glaubt. Dicbtigki itsverschieden-

heiten der Krdmasse ein hervorragender Anteil an den Pcudelcrscheinungen
zukomme.

Aus der waln scheinlichen Geschichte der ErdoberflSehe würde die Ueber-
kompensation <b r Kontinentmassen am ehesten zu folgern sein, und zwar aus

den von Leipoldt angeführten Gründen mit Hinzunahme des Umstandes, dass

durch das Meerwasser ein nicht unbeträchtliches Mehr zu den in den ozea-

nischen Bezirken vorhandenen Massen hinzukommt
Eine vollständige (ganz genaue) Kompensation der Massen wäre ttber-

18
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haupt ein sonderbarer Zufall, da ja die festländische Denudation beträchtliche,

sich nicht compeasiereDde Unregelmüssigkciteu in der Massenverteiluog schafft.

Es mag hier bemerkt werden , dass sich der Kompenaatioiistiieorie *)

7wei Aaschaamigeii über die Entstebung der Meraesbeekoi zu gründe logen

lassen.

Nach der einen Vorstellung liegt die Ursache des Einsinkens der Meeres-

gründe in dem Erkaltungsüberschuss einzelner Bindenteile gegenüber anderen«

Die stärkere Kontraktion jener Teile bedingt ihr Einsinken. Nach der anderen

Yorstelhing bildete sich eine plf^irhmässige Kruste an der Oberfläche des

flüssigen Erdballs. Später scla uuipltc durch die Erkaltung das Innere (der

Erdkern), die Rinde sank nngleich nach und an den SteUeo BtSrkeren Sinkens
entstiinden die Sleeresbccken. In beiden Fällen ist die von den gleiche

Winkel bildenden Radien umschlossene blasse dieselbe geblieben. Während
aber im ersten Ealle die Kompensation durch einen Üicbtigkeitsüberschuss

der Hasse geringeren Volumene m stände kommt, gescbiebt dieselbe In

zweiten durch einen ^rasseiimangel in der Masse grösseren Raum-Inhaltes.

Die Lösung der Frage nach der Kontineutalwelle würde durch folgende

UntersuchUDgeu wesentlich gefördert werden:
1. Beetimmnng der Lotarkditungen auf Festland8kü«ten und foeeln. 2. Be«

Stimmung der Schwerkraftsintensitüt auf dem freien Meere •). 3. Vergleich

der Massen der Inseln (und der Tiefe der umgebenden Meere) mit der auf

ihnen vorhandenen Schwerkraftsintensitüt 'j. 4. Bestimmung der wahren

Meeresttiveati8t&nde an den Küsten.

Ks ist für die Kompcnsutionstheorio nicht von Heiang, ob die Sedimente, aa*

welchen der grössto Teil il« i .ticl.tlr.ufn Kontilientalmasgen besteht, vor odor nach dem Be-

ginn de« Fan8inken8 der beutigen Meeresgründe abgesetzt Heien. Denn diese Sciliment«

sind zum grönston Teile nur Umlagerungen früher ebenda vorhandener Mas*«< n. Ebomo-
wenig hat <lio Konstanz oder Inkonstan/ der Wiltiiiecri- finen Kiuliuüs; dtiin in alli-n FäH<m
mvm, wenn man die Bildung der Meeresriiume durch Kontraktion annimmt, ihrem Lut€r-

grond ein i^enkungsQborschuss gegen die ttbrigeu Kindenpartieen der Erde zuerkannt worden.
*) Die W. Sit'nu'ns'schen Beobachtungen mit seinem H.itlimni'tfn- eignen sich nach

Helmert (Gcodäsi«- II. S. 366) wogen bei neuerlicher Anwendung vcnneidbarcr Umstfindo 7iicht

zu Sclilüsst'u über das Verhalten der Schwere auf dem fieitn Meere. Auch der Voi^ebl.i?

Köppen's (Günther, Geophysik II. S. 315), den Luftdruck mit QueckKilber- und Aneroid-

Barometer zu mes-sen und aus der Differenz der Ablesungen den Einflui» der Schwerkraft
auf die Quecksilbersäule uid damit ein Maas ittr die Inteiuitftt d« Schwerkraft su erhalten,

ist zu beruckeicbtigen.
') Bftuifs Prüfung der Helmerf sebi n Hypothese, (bi^H eine allgemeine Kom]>eu.Hatifm

der MasiMiQ stattönde, iaaa aber die grössere Schwerkraft auf den huelu von deren Uinsu-

tiilt Mir kompenaiwendett UMae bflnrOhra.

(SchliM folgi)
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Die varsehiedeMn Namaii Mischer Antlloperarten» sowie Jener In

den unmittelbar angrenienden Lftndem.

Mitgekilt vou Dr. 0. Feistinaiitel, Prag.

Der leichteren Uebersicht wegen führe ich die einzelnen Arten in alpha-

betischer Ordnung auf, füge aber die nötigen Bemerkungen betrefiia s^stema-

tiacher Stellung jeder Art bei.

1. Antilope besoartica Jerd.

Sjn. : Antilope cervicapra. Pallas, Elliot, Hardwicke etc.

Bei den En|;'l;(ndeni : Indiaii Antelope ; Black buck ; Common Antclope.

A 1 a 1 i (Männchen) und G a n d o 1 i (Weibchen) bei den Bauris in Bengalen
j

Harin s bengaliscb-, Kals&r (Männchen) und Baoti (Weibcbm) = be-
bfirisch; Tachigri — kanarisch; JUrga, Harn, Hiran und Harin
(für das Männchen) = im Hindi; Harna und Hirui (fürs Weibchen) =
üiudi

j
Mirga = Sanskrit; Irri (Aläimclieu), L e d i (Weibchen) = Telugu;

Dscbinka = Telngu; Gnria, Goria und ^ Tirhut, K. Bengalen;
B u re t a — bei Bliau'lpur ; K a 1 w i t ~ Hindi (nach Jcrdon) ; P h a n d a v a t,

Hiru, Bamun Hiru = Mabrattij Barout (Männchen) und Sa sin
(Weibchen) = Nepal.

Gehört in die allgemeine Abteilnng der Deeert Antelopea.

2. Budocras taxicoior Hodgson.

Der Takin.
Takin oder Takhon (nasal ausgesprochen) = Tibet.

Gebört zu den „Qoat-Antelopes** oder Oaprioonm.

3. (t a / e 1 1 a B e n n e 1 1 i Jerd.

Syn.: Antilope Bennetti. Sykes; Antilope a r ab ica Elliot

;

Antilope dorcas Sundevall; Ant. Christii Gray (?); Ant. Ha-
sen na, Jb. Geofiroy etc.

Bei den Engländern: Tndian Gaielle; Bavine deer (in Bengal.); Goat
antelope (in Madras und Bombay).

Porsia (Mannchen) und Tschäri (Weibchen) -= bei den Bauris,

Bengalen; Tschikara und Kal-püntsch = Hindi, Tiska, Budari
und Mudari = kanarisch; Kal-sipi = mabrattisch ; Hazenne = in

]\ralwa ; Bürtidüdschinka = Teliin;u ; Hirni — im Pendschäb ; Dabi
oder D s c h a b i = arabisch ; A ' s t = BelütschisUln. — Gehört zu den
„Desert Antelopes".

4. Gazella (Procapra) picticaudata Hodg*

Enptlisch : Tibetan Gazelle.

Goa und Ka-go4 Tibet
18*
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216 IMb T«nebi«<leDm Namea iwüsoher Antflopenartea eto.

5. 6n7clla subgutturosa Güldenst.

The Persian Gazelle.

Ahfi s=s pMswdi; Sik, Sai-Kik und Dscltairaii in Tiirki

OD Jarkand und Easchgar.

6. Kemas Hodgsoni Abel sp.

Syo.: Antilope Hodgsoni AbeL Pantbolops Hodgaonl
Bei den Engländern: The Tsohira; Tibelan Antdope.
Techtrü = Nepal.

Isos = Tihet (Strachey).

Isors oder Tschüs = Tibet (Kinlocb).

7. Nemorhoedue bubalina Jwd.

AntilopebttbalinaHodgson; Antilope Thar Hodg.; NemorK.
proclivus Hod?.

Bei den Engliinderu : „Serow" or „Forest goat".

ThaT = Kep;il; Seron, Sarau, Bar ao va = im Gebirge Uber*

haupt ; E imü SS am Setledsch ; R <l m ii , H a 1 d t ch , S a 1 a b h i r= Kaschmir;

K g a = bei den Lisau's (Ober-Barma) ; P n y a — bei den Schans (Ober-

Barma); Schau Ii = bei den Chinesen an der Barma-Chinesischen Greuze.

Gehört zu. den „Capricoms*' oder „Goat-Antelopea.**

8. Ncmorhoedas Bdwardsi Ahhh David.

The Tibetan Oapriconi.

9. Nemorhoedns goral Jerd.

Syn.: Antilope goral, Hardwicke; Ant. Duvancelei H. Smith.

B( i (1(11 Eii^liindem: The Small Himfilayan Gaprioom ; The Gooral; floß

Himdlayau Chamois.

ft o r a I ~ im Gebirge ; P i d z u r = Kaschmir ; Kein oder K o m «
Eusclmiir (Kinloclij; 8:ih oder Sarr= im Setledadi Thale; Suh-gin|s=
bei den Leptachaa; Jß4-giyn —• Bhotan.

10. Nemorhoedns rnbida vd sumatrensis Blytb.

Engländer: The Arakauese Capricorn.

Tan-£seik ss Arakanededu

11. Portas pictus Jerd.

Syn. : A n t i 1 o p o t r a g o c a m el us Pallas ; DamalisrisiaH. Smith,

Elliot
;
Tragelaphus liippelaphus Ogilby.

Bei den Sportsmen : The Nilgai ; sonst : Blue bull.

Roz oder Rodsch = Hindi, in Nordindieu
;
Nilgao, Nilgai.

Lilgao, Lilgai = Hindi, im allgemeinen; Nil oder Lil (für das

Männchen) = Hindi; Rüi (für's Weibchen) = Hindi; Mar a vi = kana-

risch; Gfirayi, nnd Göriya s bei den Gonds; Rü>i = mahiattiflch;

MAnü-potu = Teliif^n.

Gehört zur Abteilung der Bush-Antelopes.

12. Tetraceros qnadricornis Jerd.

Syn.: Antilope chickara Hardwicke; Antilope »nbquadri-
corniitns Elliot; Tetra c. s t r i aticornie Leach; Tetr. iodes

Hodgson ; Tetra c. paccerois Hogson.
Bei den Engländern : The fourhomed Antelope.
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* Tschonka^ Tschonsingha, Dsckangli bakra = Hindi;
Do da 5» Hindi (nach Kinlociri ; Bhirul s= bei den Bhils; Kotii und
Kür US = im Bastar Distrikte, Bcn^alon : Kond-f^üri = kanarisch;

Bhirküru (für das Männchen) und Bhir (fürs Weibchen) ~ hei den
Gonds; fikekra =s mahrattisch-, Bhirki = im Sangor Diitrikt^ Gentral-

Indien; Kondagori = Telnga.

Jetzt folgt noch das Verzeichnis der verschiedenen Namen in alphabeti-

scher Ordnung.

Nmd6 Vorkommen und Gebrauchs-

weise der Nauen
Art

AlaU

Ahd
Arakanese caprioom. .

A'st

Bamuu-Him , . , ,

Baoti

Barout
Bliekra

Bhir

B\iirki

Bhirküru . . . . .

Öiiirul

Black Buck ....
BDd&ri
Burda
Bürudü dschinka . .

Common antelope . .

Dabi
Beda
Dscbahi
£)»chairau

DBchangli bakra . , •

Dschinka
Eimii

Forest Goat ....
Fonrhomed antelope

Ganddi
Goa
Goat antelopo .....

Gooral

Goral. ......
Gürayi, Güriya . . .

Gnria, Goria ....
Haldscb
Harin
Harin ; Harn : Hiran .

fiarua; üimi . . . .

Indien. Baun.

Persiscb.

Arakan. Engliaok,

BelütThistan.

Indien. Mahrattisch.

Indien. Behäri.

Nepal.

Indien. Mahrattisch.

Indien. Gond. —
Indien. Saugor Distrikt
Indien. Gond.
Inrlien. Bhils.

Englisch. Indien.

Incüen. Kanarisch,

Indien. Bh&glpnr.
Indien. Tflnjrn.

Eugliüch. iudien.

Arabisch.

Indien. Hindi (Kinlodi).

Arabisrli

Turki..Jarkaud; Kaschgar.

IndieiL Hindi
Indien. Telugu.

Indien. Setlcdsch Thal.

Euglisch. Indien.

Englisch. Indien.

Indien. Banri.

Tibet.

Englisch. Indien (in der

Bombay* nnd Madras-
PlOT.).

AITü^^mein bei denSport-
leutcn.

Htmfibja.
Gond. Indien.

Indien. Tirhut (N. Ben-
galen).

Kaschmir.
Indien. Bengalisch.

Indien, Hindi.

Indien. Hindi.

Antilope bezoartica

(Männchen).

Gtutella subgntturosa.

Nemorhoedus rubida.

Gazella Rcnnetti.

Antüo])c' bezoartica.

Do. (Weibchen).

Do. (Männchen).

Tetraccros quadriconiis.

Tetrac. tj[uadric. (Weib,).

Tetrac. qaadiicomis.

Tetrac. quadric. (kDUm.).
Do.

Antilope bezoartica.

Gaaella Bennetti.

Antilope bezoartica.

Gazella Bennetti.

Antilope bezoartica.

Gkzdla Bennetti.

Tetraceros quadrioomis.
Gazella Bennetti.

Gazella subgutturosa.

Tetraceros qnadricornis.

Antilope bezoartica.

Nemorhoedus hnbalina.

Nemorhoedus bubaliua.

Tetraceros qnadricorois.

Antil. bezoartica (Weib.).

Gazella picticandata.

GazeUa BeuncttL

Nfflnorhoedos goral.

Nemorhoedns goral.

Portax pictus.

Antilope bezoartica.

Nemorhoedns bnbalina.

Antilope bezoartica.

Antil. bezoartica (Mann.).

Antil. bezoartica (Weib.).
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Nune

Hazenne
Hinii • ^ . .

Hirti

Himälaytui chamois . .

Indian Antelopa • . .

Indian Gaxelle . . .

Irri

Isors

ISOB

Ka]&

£al-puütsch . . . .

Ea]8fir

Kol-sipi

Kalwit
Ek

Koncla-gori . . . . .

Kond-güri
Kotri; Kürüs . . . .

Ijodi

Ilfl . . . .
I

.
'

Idlgao, Lilgai. . . .

M&Dfi-potn

Maravi
Mirga
Hirga^ ......
Mudwi
N*ga
NÜ
Nilgai

Nilgaoj Itilgai . . .

P»JP»
Persian gazelle . • ,

Phaudayat
Pidschur
Forsia

Ra-giya
Ra-coa
Kumi'i

Bavine deer . . . .

Rein. Rom . . , . .

Roz : Kodscha . . .

Rüi
Rü-i

Sah, Sarr

Sai-kik

Salabhir

Torkotnmen und Otihrrracha-

vreüe der Namen

Indim. Halwa.
Indien. Pendschäb.
Indien. Mahrattiscb.

Englisch. Indien.

Englisdi. Indien.

Englisch. Indien.

Indien. Tehifni.

Tibet (Kinloch).

Tibet (Strach^).

Indien. Tirbnt (N. Ben-
galen),

Indien. HindL
Indim. Behiii
Indien. Mabrattiscli.

^

Tiidicn. Hindi (Jrrdon).

Turki. .Jarkaud u. Kasch-
gar.

Indien. Tclugu.

Indien. Kanarisch.

Indien. Bastar Distrikt.

Indien. Telu^^u.

Indien. Hindi.

Indien. Hindi, im allge-

meinen.

Indien. Telugu.

Indien. Kanarisch.

Indien. Hindi.

Indien. Sanskrit.

Indien. Kanarisch.

liisau. Ober-Bann».
Indien. HindL
Indien. Name bei den

Sportleuten.

Indien. Hindi, im allge-

meinen.

Ober>Banna; Schan.

Kogliscb. Persien.

Indien. Mahiattiach.

Kaschmir.
Indien. Bauxi
Bhotan.
Tibet.

Kaschmir.
Englisdi. BeagalMi.

Elaschmir (Kinlocli).

Nord-Indien ; Hindi.

Hindi. Indien.

Indien. Mahrattisch.

Indien. Setlcdscb Thal.

Turki. Jarkand u. Kasch-
gar.

KtMebnir.

Art

Ghfczella BennettL •

Gazella Bennetti.

Arttilope bezoartica.

Nemorhoedus goral.

Antilope bexeartica.

Gazella Bennetti.

Antil. bezoartica (Männ.).

Kemas Hodgsoni.

Eemae Hodgponi.

Antilope beroardca.

Gazella Bennetti.

Antil. bezoartica (Männ.).

Gazclla Bennetti.

Antilope l)ezoartica.

Gazella subgutturosa.

Tetraccros quadricornis.

Tetraceros quadricornis.

Tetraceros quadricornis.

Antil. bezoartica (Wob.),
Portax pictus (MÜnn,).

Portas piotuB.

Portax pictus.

Portax pictus.

Antil. bezoartica (Mäiu.).

Antilope besoarticsft.

Gazella BennettL
Nemorhoedus bubalina.

Portax pictus (Männ.).

Portax pietns.

Portax pictus.

Nemorboedtts bnbalina.

Gazella subgutturoea.

Antilope bezoartica.

Nemorhoedus goraL
Gazella Bennetti (M2liiii.).

Nemorhoedus goral.

Gazella picticaiidata. »

Nemorhoedus bubalina.

Gasella BennettL
Nomorliocdus baballna.

Portax i)ictus.

Portax pictus (Weib.)

Portax piotite.

Nemorhoedus goral.

Gazella subgutturoea.

Nemorboedu babalina.
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Name

Sarau, SaraOTa . . .

Sasin

Serott

Serow
Schanli

Small Him&layan Gapri-
com

Suh-giug

Takin
Takhon
Thar
Tan-kseik
Tilu tan aotdope . . .

Tibetan capricorn , .

Tibetan gazelle . . .

Tiska

Tschäri

Tschigri

Tschikiira

Tscbirü

Tschonka
Tschousingba . . « .

Tschüs

Vorkommea und Gobrauchs-
weise der Namen

PaMii Him^a.
NepÄl.

Himälaja-Gebirge

.

Name bei den Sportleuten.

BarmapChiDa.

Englisch. Himälaja.

Leptsüha. Uiaiälaja.

Tibet.

Tibet.

Nepjil.

Arakan.
Englisch. Tibet
Eii-liscli. Tibet.

Englisch. Tibet.

Indien. Kanarisch.

Indien. Bauri.

Indien. Kanarisch,

Indien. Hindi.

NepÄl.

Indien. Hindi.

Tibet. (Kiuloch).

Art

Nemorhoedua bubalina.

Antil. bezoartica (Weib.),

Nemorhoedus bubalina.

Nemorhoedos bubalina.

Nemarhoedna bubalina,

Nemorhoedus goral.

Nemorhoedus goral.

Budocras taxicolor.

Budocras taxicolor.

Nemorhoedus bubalina.

Nemorhoedus rubida.

Kenias Hodgsoni.

Nemorhoedus Edwardsi,

Gazella picticaudata.

Gazella Bennetti.

Gazella Bennetti.

Antilope bezoartica.

Gazella Bennetti.

Kcmas Hodgsoni.

Tetiaoen» quadricornia.

Kemas Hodgsom.

I
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Methodik und Unterrfclit der Geographie.

Ein englisches Urteil Uber geogiraphisehen Unterricht.

Die Yerlagsbuchhandlong Macmillan & Co. in London ist damit be-
scliäftigt, eine neue FoIjjp von geographischen Abhandlungen aus der Feder
des berühmten englischen Geologen Arcbibald Gcikie ') der Oeffentlichkeit zu
fibergeben. Der wste Band ist bereits erschienen, er enthält eine Arbeit über
den geographiBchen ünterridit (The Teaching of Geograph} , ^ugges-

tions regarding principles and mcthods for the use of teachers, Ijomlon 1887).

Die bedeutendsten englischen Zeitungen, „The Times", „The Saturday Heview"
nnd die amerikanische nScience** bezeichnen fibereinstimmend Geikies Schrift

als eine epochemachende Erscheinung auf dem Gebiete der geographischai

Litteratur. In Deutschland können Gcikies Gedanken nicht in dem Masse

überraschen wie im Auslande, denn vieles von dem, was Gcikie erstrebt, haben

wir bereits. Seit langer Zeit finden sich h& uns Vertreter der Ansichtt dsss

die Unten^eisung in der Heimatskunde die unterste Stufe des geographischen

Unterrichts bilden muss. Vielleicht sind wir sogar berechtigt anzunehmen,

dafis Geikie gerade bezüglich der Heimatskundc manches den deutseben Au-
toren verdankt Das eine aber muss auch der deutsche Leser ohne jed^
Rückhalt anerkennen, dass Geikie die Kefliode, welche sich in d^ Heimats-
kunde bei uns bereits hewäln t hat, mit grossem Geschick auch in einer ganzen
Keihe von verwandton Gebieten zur EHnfülirung zu bringen sucht. Die ersten

Voarstellangen des Schillers von der Zeit, der Zeiteintolung nnd Zeitmessung
werden nach Gheikie in ganz derselben Weise entwickelt, wie es bezüglich der
räumlichen Anschaminsr in (h r Hciniatskunde geschieht. Ueberhaupt werden
die sämtlichen Grundbegriil'e , welche im geographiechen Unterricht zur Ver-
wendung gelange — mögen sie nun dem politischen oder dem phys^^schen,
dem sozialen oder dem industridlen oder irgend etncm andern Gebiete ange-
hören —

,
hergeleitet aus dem . was der eigenen Beobachtung und Erfahrung

des Schülers zugänglich i^t. Die Art und Weise, wie Geikie die Schüler

durch die Beobachtung des geränschTollen Treibens der Stadt zur Erkennt-
nis der Verkehrsverhaltnisse, der Er2eugnifl8e des Landes und der veradbiedokMi

Zweige der menschlichen Tliiitii^^keit gelnngen lässt. ist höchst interessant.

Vom Standpunkte der Schulpraxis ergeben sich 2 Einwände gegen Gei-

jdes Sattem. Zunächst setst die von ihm gewünschte Behandlnngsweiae der
Erdkunde als Untcrrichtsgegenttand bei dem Lehrer eine Vielseitigkeit voraus,

welche doch wohl ntir hei ^nm. wenigen besonders hevor7Mj;fon Sterblichen zu

bnden sein dürfte. Sodann ist ein Unterrichten im Freien, so wie Geikie es

wünscht, ausserordentlich schwer ausführbar. Es soll nämlich nach Geikie

Geikie war frQlMr Profenor der Oeoloaie in Edinburg, seit einigen Jabren üi er
Genmidirektor der geologfieehen LandemiifiMEoie wn Oion*Bri1wiiiie& und Irland nnd
Direktor den Museum» fitr praktische Qeologie an London. Yen den ScbxifteD OeOdes end
in Deutschland Uiimeutlich verbreitet:

1. FhjHikalieche Geographie, deutsch von Oskar Sohnidt (NatarwineniehnfUiohe
Elementarbücher, itrafisburg, Trfibner).

8. Xnnes Lebrbnob der phystikaliseben Geographie, deutadi« Avagabe reu Braao
Weigand, Sttaeabaxg 1881.
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der Lohror mit seinen Schülern immer und immer wieder liin ausgehen , um
den Fluäs, die Berge und Thäler, die l'tlanzen und Tiere, die Strassen und

Plätze, die Häuser und Denkmäler an Ort und Stelle im Freien zu beobachten

und zu besprechen.

Niemand wird leugnen, duss der Schüler durch diese fortgesetzte eigene

Beobachtung der Natur und des menschlichen Lebens sich einen Schat:^ von

Erfahrungen sammeln kann , den ilim der Unterricht ini Schulzimmer allein

nicht in derselben Ausdehnung sn bieten vermag. Der Erzieher, welcher nur

für zwei oder drei Zr>j,din[,'e zu sorgen hat, ist in diT Lape. die Vorschriften

Cieikies ohne weittM"es befolgen zu können ; auch der V ater, welcher gewohnt
ist, mit seinem Sohne regelmässige Ausflüge in die Umgebung seines Wohn-
orts zu machen, wird unter Gcildes Ratschlägen vieles finden, was er mit
bestem Erfolge bei der Unterweisung^ seines Sohnes renvenden kann. Dem
Lehrer aber, wilcher mit einer zahlreichen Klasse die Schulausflüge in dem
von Geikie verlangten Umfange zur Ausführung bringen soll, stellen sich auf

allen Seiten Schwieri^eiten entgegen; ein plötslich aaftretendee heftigeB Ge-
witter kann ihn mit seinen ')0 Schülern dermasscn in Verlegeidieit setzen,

dass ihm für längere Zeit die Freude am Unterricht im Freien vergällt

sein wird.

Trotz der beiden eben erwähnten Mängel verdient Geikies Schrift die

Beachtung der deutschen Geographen in hervorragendem Masse. Jede Seite

des Buches ist gristvoU geschrieben, und auch diejenigen Stollen, bei deren

Lektüre der l'iitlugogc ein liedenkcu bezüglich der unmittelbaren praktischen

Ausfuhrbariceit der gegebenen Ratschläge nicht zu unterdrücken vermiß, können
nichtsdestoweniger dem Lehrer manche nützliche Anregung bieten, l^ra den
deutschen Fach^enossen das Studium der AVdiandlung Geikies zu erleichtern,

habe ich in dem nachfolgenden Auszuge die wichtigsten Gedanken des engli-

schen Forschers zusammengestellt unter Auascheidung dessen^ was mir haupt-

sächlich für den engUschen Leser bestimmt zu sein schien. In einigen Fällen,

in denen es sich um Karten und andere Lehrmittel handelt, habe ich mich

bemüht, in einer Anmerkung dasjenige anzugeben, was für die deutscheu Ycr-

hältoisse den von Geikie angeführten englisdien Werken entspridit.

Kapitel L

Elnleituiig.

Geographie wird gewcihnlich definiert als Beschreibung der Erdober-

fläche, sie behandelt indessen die Erde als Wohnplats dos Menschen und hat
demnach vor allen Dingen ein geiuiues Bild von der Umgebung des Menschen
zu entwerfen. Für jedes Gebiet der Natur jriebt es eine eiijene Wissenschaft.

Die Geographie nimmt von den vielen Emzelresultatcn dieser Wissenschaften

dasjenige heraus, was Beziehung hat zur Wohlfahrt des Menschen und was
uns befähigt, die Stellung des Menschen zur gesamten übrigen Schöpfung zu

beurteilen.

Nächst der Vergangenheit des Menschengeschlechtes giebt es kernen

Gegenstand, wdcher berechtigt wäre, unser Interesse immer auft neue in so

hohem Masse in Anspruch zu nehmen, wie die Geschichte des Erdballs, auf
welchem wir leben. Unser Lehen beruht auf der Fortdauer der uns von der

Natur gebotenen günstigen Lebensbedingungen.- Jede Acnderung dieser

Lebensbedingungen kann für nus zum Gut^ oder Bdsen ausschlagen und ist

daher für uns von hoher Wichtigkeit. Wir haben die Bedingungen, unter

denen wir leben, -/u vergleichen mit denen, welche andere Teile des Erdhalls

ihren Bewohnern bieten; es ist eine wichtige Aufgabe der Geographie, uns

mit den Analogioi und Gegensätzen, wdche sieh ans diesen Vergleichen er-
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geben, vertraiit za machen. Die Berge und Thäler, die Flflsse und Seen
sind zu vorfjlnchon in der Mannigfaltigkeit von Formen, in der sie in diu

verschiedenen Ländern auftreten : es ist m nntersiichen. in welcher Weise jro-

rade diese Alauuigtaltigkeit der Formen ihren EinÜuss ausgeübt hat auf die

Folge der politiscfaMi EreignisRe, in welchen Beziehungen sie steht zu den
Wanderungen der V">lker. wie sich aus ihr hestimnite Zn^e im Cliarakter der

einzelnen Völker erklären lassen , wie sie endlich der Volksmythologie und
Litteratur ganz eigenartige Schattierungen verliehen hat.

Eine zweite Aufgahe der Erdkunde ist die Gregensätze im Klima in

ihrem Einfluss auf die Verschiedenheit des tieri'3clion uiid pflanzlichen Lobens
zu erforschen und zu zoi;i;en. wie durch diesell)eii der Fortscliritt der Fiit-

dcckungOQ und die Ausbreitung von Civihsation und Handel in bestimmte

Bahnen gelenkt wurde.
Die Erdkunde i«;t darauf angewiesen, eine grosse Summe von That^achcn

nud Schlussf()l!,'(!ruu;,n'ii ans allen Gebieten der Naturwissenschaft zu entnehmen.

Es ist ein Irrtum , wenn man glaubt , dass ßüchergelehrsamkeit allein den
Geographen dasn befähigen kannte, ddeaes gewaltige Material zu fibersehen

und riclitig zu vcrwondon ; er muss selbst ein 'Beobachter der Natur sein.

Er muss anf einem wenn auch noch so kleinen Teile des grossen Gebietes

der Forschung ganz /.n Hause sein; diese eingehende Kenntnis eines Einzel-

gebietes mnss ihn dazu beßihtgra, die in den fibrigen Zweigen seiner Wissen-
schaft zur Anwendung gelangenden Methoden und die damit eireichton Er-

folge 711 beurteilen. Wie für den Geographen von Fach, so ist es auch tur

den Lehrer der Erdkunde im höchsten Grade erwünscht, dass er sich wenigstens

auf einem Gebiete der Naturwissenschaft eigene praktisdie Erfahrungen ge-

sammelt hat. Mag er sich nun damit beschäftigt haben, die einzelnen Teile

der Pflanzen in ihren Bezielmngen zu einander zu erforsclieu oder mag er

die Topographie eines Gebietes in ihrer Abhängigkeit von der geologischen

Natur der dort lagernden Glesteine zum Gh^enstande seines Studioms gemacht
haben, immer wii d die eigene Erfahrung seinem Vortrage i^ino Anscliaulichkeit

und Hicherheit verleihen , welche das Studium der Bücher allein ihm nicht
gewähren kann.

Nädist der Naturwimenscfaaft ist die Geschichte dazu berufen, der Erd*
künde zur Grundlage zu dienen.

Um auch die politische Seite des Bildes . welches der Geograph von
einem Lande entwirft, vervollständigen zu können, bedarf er des reichen Ma-
teriaJsy weldies ihm ^e Geschichte bietet

Kapitel II oad IIL

Allgemeine GmiiilBiliie.

Als Vorbereitung für den Unterricht in der Geographie dient der An-
schauungsunterricht, welcher schon mit dem Eintritt des Zöglings in die Sdiole

zu beginnen hat. Es ist sehr wohl statthaft, dass dieser erste Unterricht die

Form oiner Unterhaltung zwischen dem Lehrer und seinen Schülern annimnat.

Was das Schulzimmer, der Schuihof und die weitere Umgebung des Schul-

hauses darbieten, soll der Schüler selbst beobachten; der Lehrer muss dnrch
seine Fragen Gelegenheit dazu bieten, dass der Schüler in nngeswungsner
Weise in einfachen Worten ausspricht, wa^ er Ijeohachtet hat.

Der Lehrer kann dabei von der Vorstellung ausgehen, dass für seine

jungen Zöglinge das Schulhaus mit seiner Umgebung zunächst dasselbe ist»

was für den Blrwacbsenen ein unljekanntes Land sein würde. Alle die Gegen-
ständ« , von denen im geograpliisehcn A Tischanungsunterricht die Rede sein

soll, üiusa der Schüler erst selbst aulBnden; und gerade dieses Auf&nden der
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^ ihn neaen Gegenstände — dieses Entdecken — moss der Lehrer 1»egttii-

stigen nnd in die richtigen Bahnen lenken. Ganz verkehrt wäre es natürlich^

wenn man in den ersten Stunden von der Gestalt der Erdi-, von Meridianen

und Farallelkreiscn reden wollte, da ein Knabe von 6 Jahren lür diese Dinge
weder Intwesse noch Verständnis haben kann. Zu tadeln ist es, dass in viel«i

für den Anfangsnntemcht bestimmten LehrbUcliern schon auf den ersten

Seiten von diesen schwierigen geographischen Begriffen die Rede ist; über-

haupt ist der erste geographische Unten'icbt möglichst uuabhäugig von jedem
Lehrbuche su erteilen.

Nicht durch die „BriUe eines Lehrbuches" soll der SchfUer die Natur
betrachten; er soll vielmehr so früh wio niliglieh lernen, seine eignen Augeor
zur Beobachtung dessen, was ihn umgiebt, zu benutzen.

Das Ziel, welches dar geographische Anschauungsunterricht anter allen

Umständen im Auge haben muss, ist folgendes: der Schfiler soll lernen eine

Karte zu verstehen.

Jedem Lehrer ist zu empfehlen, dass er das 8chulzimmer und die in

demselben Torhandenen Gegenstände nach ihren räumlichen Ausdehnungen
zunächst abschätzen, dann al}er auch von seinen Schülern wirklich ausmessen
läast. Der Schulhof l)ietet weitere Gelrjronheit zu Beobachtungen. Dem auf

dem Lande thätigen Lehrer ist sodann in der weiteren Umgebung des Schul-

gebändes ein Torzügliches Material geboten, woran er die physikalischen Grund-
begriffe der Erdkunde auf induktivem Wege dem Verständnis seiner Schüler

zugänglich macheu kann. Schwieriger ist das für den Lehrer in der Stadt,

er muss mit seinen Schülern hinausgehen in die freie ISatur, dann hat er

alles, dessen er bedarf. Es ist Übrigens nicht zu unterschätzen, dass der

Lehrw in einer grossen Stadt manches im Anschauungsunterricht benutzen

kann , was ihn entscliädifjt für die Schwieriijkeiten bei der Beobachtung der

Natur. Das Material und die Bauart der Häuser, der Baustil, die Lage und
Benutzung jter öffentlichen Gebäude, geschiditUche Anknüpfungspunkte, Handd
und Industrie» alles dieses kann sehr wohl zu interessanten Besprechungen im
Arjscluiuungsnntt rricht Veranlassung bieten. Der, Schüler muss in diesem

Anschauungsunterricht daran gewohnt werden, von allen Dingen nur da^euige
anaznsagen , was er selbst daran gesehen hat. Wenn z. B. bei einer Be-
schreibung der Steinkohle ein Schüler der untersten Stufe erwähnen sollte,

dass die Steiiikolilpn ver-^teinerte Reste von Pflanzen sind, so ist ihm dieses

zu verweisen, denn die Aufmerksamkeit der Klasse darf nicht abgelenkt werden
durch Dinge, welche sich ihrer Anschauung entziehen.

An einem feuchten Morgen nui^ vom Regen die Rede sein. Auf seine

ersten Fragen wird der Lehrer die Antworten erhalten, dass Regen Wasser
sei, dass er vom Himmel herabfällt iu Form von Tropfen, welche sieh zu

Fflitzen und Teichen vereinigen oder abfliessen oder iu den Boden dnsickcrn

;

das« der Regen das Gras und die Blumen benetzt, dass er an dunklen wolkigen

Tagen fällt und nur selten bei Sonnenschein. Antworten dieser Art lässt der

Leljrer sich solange geben , bis die Erfahrung seiner ZügUnge erschöpft ist.

Dann kann er in einer zusammenhängenden Sctiilderung das wiederholen, waB
vorher durch die Antworten seiner Schüler zusammengebracht war. Jetzt

erst darf er aus seinem eii^men Wissen noch einiges Neue hinzufügen. Dann
muss er durch weitere Fragen die Schüler veranlassen, auf Grund der vorher

erwähnten Thatsachen einige Folgenmgen zu ziehen und Betrachtungen anzu-

stellen , z. B. dass nasse Gegenstände wieder trocknen ; was dabei aus dem
Wasser wird: d:iss der Reffen von den Wolken kommt; wie die Wolken sich

bilden; dass der Kegou die Quellen und Flüsse versorgt; eudlich, dass das
Wasser sich in einem beständigen Kreislaufe betindet.

Es ist notwendig, dass die Schule eine Reihe guter Abbildungen und
Naturgegenständo znr Benutzung heim treorfraphischen Anschauungsunterricht

besitzt Dafür ain Beispiel: bei einer Besprechung der hölzernen Schulbank
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lässt man die Schüler antworten, dass das Holz von der Fichte stammt, daas

die Fichtfi sich durrli ihren schliiiiken Wuchs auszeichnet, das'S sie Nadeln be-

sitzt anstatt der Blatter, dass die Samen sich in den Frachtzapfen befinden

11. 8. w. Nun kann es aber leiolit vorkommen, namentlich in grossen StSdten»

daas man kein einziges Exemplar von Flcbte> Kiefer oder Tanne in der Nähe
hat ; daher ist es anzuraten , rlnt^s man einen zur Demotistration geei<^netcn

Zweig der Fichte unter seinen Anschauungsmitteln vorrätig hält, dass man
femer seinen Schfilem ein Bild zeigt von einem Fiditenwalde, in dessea
dunklem Schatten ein mannigfaltiges Tierlcben seine Stätte findet.

Naclulrm dh' erstrn c^cnprrajjhischen Begriffe zum geistigen Eiji^ontum

der Schüler geworden sind, wird die Wandtafel stark benutzt. Das Öchui-
zimmer ist ansgemessen, seine Länge nod Brette sind erst durch Schätznng
und Abschreiten, dann durch Ausmessen bestimmt; nun muss an der Wand-
tafel ein Plan des Schul/immers gezeiihnet werden, aus dem die Lage der
Thür, der Fenster und der Heizvorrichtuug zu ersehen ist Die Pläne, welche
man auf diese Weise vom Schulzimmer, dem * Schulhof und der Umgebung
des Sclml;;( bändes herstellen lässt, sind zunächst recht unvollkommen, es iat

aber (lurchaiis gerechtferti2;t. dass man viel Zeit auf eine Vei vollknmmnung
derselben verwendet, denn der Schüler bekommt so eine Vorstellung davon,
wie man die wirkliche GrCase eines G^enstandes ans einer Karte erkennen
kann. Sehr empfehlenswert ist es, einen Plan abwechselnd in verschiedenen
Mafsstäben entwerfen zu lassen.

Erst auf einer höheren Stufe des Unterrichts kann ein Lehrbuch über-

haupt Verwendung finden. Auch dort darf es nicht zn sehr in den Vorder*

grund treten. Weit mehr ist die Wandkarte dazu geeignet, dem geographi-

schen Wissen der Schüler die (Grundlage zu gewähren. Dass hierin sehr oft

gefehlt wird, weiss gar mancher aus eigner iiJrfahrung. Auf tausenden von

Schulen hat man sich bis vor wenigen Jahren am heranwachsenden Geschlecht
versfindigt, indem man immer und immer Namen auswendig lernen Hess van
Kaps. Städten und Nebenflüssen, deren Lage zuvor irar nicht auf der Wand-
karte nachgesehen war. Das Voi-urteil, welches in weiten Kreisen noch heute
das Ansehen des geographischen Unterrichts herabsetzt, hat seinen Grund
in diesem Fehler der Methode, vor dem wir uns deshalb mit besonderer Sorg-
fiilt zu hüten haben. Die Lage und die Namen der Orte . die Gestalt der

Küsteiüinien , die Richtung der Flussläufe und (Gebirgszüge, alle diese topo-

graplüschen Einzdhdten hat der Schüler, veranlasst durch die Fragen des

Lehrers, auf seinem eignen Atlas und auf der Wandkarte selbst aufzufinden,

und wenn dieses geschelien ist, hat der Lehrer dasjenige von Schilderungen,

geschichtlichen Bemerkungen u. s. w. hinzuzufügen, was er für geeignet hält.

Oft kommt der Lehrer in die Lage, eine kleine Handskizze anfertigen zu

müssen. AVenn er von der V» rtcilung der Völker in einem Landei, von den
geologischen Verhältnissen dos Bodens oder von politischen Einteilungen spricht,

kann er häufig durch eine kleine Zeichnung eme viel klarere Vorstellung bei

seinen Schalem erwecken als durch einen langen Vortrag. Die Sammlung
von geographischen Anschauungsmitteln, welche beim Unterricht stets zu be-

nutzen ist, muss die Photographien der wichtigsten Städte enthalten, femer
DurstelluDgen der wichtigsten Vegetationsformen (Steppe, Urwald etc.), typische

Bilder der Menschenrassen, der wichtigsten ausländischen Pflanzen und Tiere,

ferner Proben der wichtigsten Roliprodukto (Wolle, Baumwolle, Jute u. s. w.)

mit den dazuf;e]ir>niXfn industriellen Erzeugnissen.

Es ist nn geographisciien Unten'icht niciit zu vermeiden, dass mau, um
ein möglichst vollständiges Bild eines Landes zu liefern, manche Thatsachen
erwähnt, welche streng genommen einem andern Unterrichtsgebiete zugehoren.

So ist es bei der Erwähnung wichtiger Sch!a( htfeldi r und alter Namen wohl

angebracht, dass der Lehrer der Erdkunde die günstige Gelegenheit benutzt,

das Wissen seiner Zöglinge in der Geschichte zu befestigen und zu erweitem.
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Ebenso sind besonders liervorras:<»nde poetiscbf Scliildoningen einzeiuer Gegenden
bei Besprechung der betreftcndeii Länder mitzuerwiihuen.

In den oberen Klassen ist es selir eropfehleDsweit, dass man den Schülern

gute Beschreibungen von Reisen und Entdeckungen zur häuslichen Lektüre

empfiehlt. Der Besprechung dieser Lektüre darf im T^ntcrricht sehr wohl

einige Zeit gewidmet werden ^ der Lehrer wii-d dann erreichen, dass t>eiue

Schfiler ein Interesse gewinnen für die isllmSliliGhe Lösung wisBenschaftlicber

Fragen, und dass sie zu eigenen Ansichten gelangen bezüglich des Einflusses

der geogra]))usclu 11 Entdeckungen auf die Fortschritte des Handels, der poli-

tischen und sozialen Verhältnisse.

Die Ausflfige des Lehrers mit seinen Schülern sind bis in die obersten

Klassen hinauf durchzuführen. Dadurch muss err< i( ht werden, dass der Sdiült r

den Boden seiner Heimat wirklich kennen lernt mit den (Tfsteinen, die den
Untergrund bilden, mit den Tieren und Pllanzen, die dem Boden ihr Lebeu
verdanken. Er muss vor seinem Abgange von der Schule gelernt haben, das
Thermometer und das Barometer zu einfachen meteorologischen Bcobaciitungen

zu benutzen ; und wenn nicht allo. so müssen doch einige Schüler dahin ge-

langen , ein sauberes und annähernd genaues topographisches Bild einer be-

liebigen Gegend, in welche man sie sendet» selbatöndig entwerfen zu können.

Kapitel IV.

Hfilftmittel für den geograplitselieii Vnterrlclil.

Viele von den im Schulgebrauch bofiudlicheu Wandkarten und Atlanten
haben den Fehler, dass sie zu viele Namen enthalten. Namentiüch dürfen in

allen für den Anfangsunterricht bestinimti a Karten nur ganz wenige Namen
verzf iclinet sein, und die«e wonigcn sind mit besonderer S ugfalt auszuwiililon.

I>ie Darstellung der Gebirge iu Form von raupeuühnlicheu Schattierungen

erweckt die fiilsche Vorstellnng, als ob man es immer mit geschlossenen Gebirge-

kämmen zu thun hStte, was bekaimtlich nur sehr seit»! der Fall ist. Bunte
F.irbon sind du . wo man ihre Anwendung nicht vermeiden kann, mit voller

Deutlichkeit einzutragen

Für den Anfangsunterricht ist eine Wandkarte erforderlich, welche die

engere und ciiif zweite, welche die weitere Umgcbuiii; des Schulorts mit grosster

DLiitlichkeit darstellt. Es ist vnii Wichtigkeit, dass die Schüler auf diesen

beiden Karten vinv Darstellung ihres Heimatsortes iu zwei verschiedenen Mass-

staben vor sich haben
;
gerade dadurch wird der Sinn für das Erkennen der

GrOsaenTerhjQtnisse geweckt.

Eine von allen Seiten :ils f^ut rinerkanntc Älethode zur Darstelluni: der

Gebirge auf Karten giebt es leider noch nicht. Die Methode der Schattierung

nach dem Grade der Steilhett ist gut verwendbar zur Darstellung eines ein-

zelnen hohen Berges und einer Bergreihe
,

weniger gut ist sie zu verwenden

für niedrige Berge, ungenügend erweist sie <\c]\ zur Darstelluni; der Hoch-
länder. Ueberdies ist der Nachteil nicht zu verkennen, dass diu steilen Ab-
hänge so dunkel ausfallen, dass die Namen und Farben dort nicht zu erkennen

«ind : trotzdem ist die Darstellung durch Schattierung immerhin noch die am
meisten iibersielitliche und daher für Schulzwecke verwendbar. Genauer, wpüü-

glcich bei weitem nicht so schnell zu übersehen, ist die Darstellung durch
Höhenlinien (Isohypsen). Man kann auch die verschiedenen Höhenstufen durch
verschiedene Farbentdne kenntlich machen; indem man z. B. das Land von

*) Geikie sieht sich an dieser Stell>i vi>iaiilas-f, zu li<Min'rkon, dass die in Deutschland

tind der Schweix bergestellteu Scbulkartcn sich sehr vorteilhatl autuseichneu gegenüber dcu
en^litcheii.
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woniii<'r i^l« ICK^ tn Hiilio mit einem lc;ciitcn braunen Farl)oiiton belegt, das Land
von 100 bis 200 iu mit einem etwas dunkleren u. s. w. Für den üuterricht

kann diese Methode nur auf der Oberstufe Verwendung finden, da die Be-
nutzung der auf diese Weise hergestellten Karten schon einige üebang im
Kartenlesen erfordert.

Gute Dienste leistet beim Unterricht und namentlich bei den Ausflügen

des Lehrers mit seinen Schillern eine geologische Spezialkarte von der Um-
gebung des Schulortes; ebenso ist die Anschaffung einer geologischen üehor-

sicht^ikartr dc^ f^anzcn linndes zu empfehlen Die bostr geologische Karte
von Europa ist die von Dumont. demnächst wird sie übei troffeu werden durch

eine neue grosse Karte, deren Herausgabe durch den Internationalen Geologen-

Kongrcss bereits vorbereitet wird.

Viele Karti'n krmnen gelegentlich im geogra])hischt'ii Unterricht Ver-

wendung finden , sind aber trotzdem nicht so wichtig, dass eine Anschaffung

derselben ans Schulmitteln rätlich erschiene. Die VerbrMtung der Völker,

Pflanzen. Tiere, der Stürme. Erdlu lnn u. s. w. kann sehr gut durch Wand-
karten veranschaulicht wi rd^ n , wclclu' der Lehrer für den eignen Gebrauch
selbst herstellt. Er bctlarl da/u nur eiues grossen weissen Kartenblattes mit

d^ Gradnetz und dem Umriss des Landes; dann kann er das Obrige ohne
Schwierigkeit eiazeichnen, die Vorla-re zu einer Zeichnung findet er in vielen

neueren ]>hysikali?chori Atlanten, andere in den Gescliichts-Atlanten. Die

Kartenblätter mit dem Umriss des Landes muss ihm natürlich die Buch-

handlung li^em; es ist nicht zu bezweifeln, da» die Herstellung dieser Karten*

blättcr von Seiten der Verlagsbuchhandlungen sich nisch rerroUkommnen wild,

sobald eine r^e ^Nachfrage entsteht.

Ein guter möglichst grosser Globus ist unentbehrlich. Der
Unterricht darf indessen nicht mit dem Globus beginnen, denn die Vorstellung

von einer gokrümmteu Oberiiiiche der Erde liegt dem Kinde durchaus nicht

nahe. Später ist der Globus regelmässig zu benutzen bei der Besprechung
der Längen- und Breiten-Grade, der Erdteile, der Oceane; auch ist bei der

Länderkunde nicht zu vergessen, dass keine Karte die Formen eines Landes
so genau wiederzugeben verma«r. wie der Globus. Es ist zu tadeln, dass oft

die Globen mit Kamen, besonders mit Städtenamen überladen werden. Man
sollte sich dabei auf das Notwendigste beschnnken, und dai&r lieber die wich-

tigsten Heeresströmungen und die Verschiedenheit in der Zunahme der Heeres-

tielea snr Anschauung bringen.

Die Wandtafel muss in jeder Stunde benutzt werden, nicht allem zu

Zeichnungen des Lehrers, sondern aucli zu denen der Schüler. Es ist nicht

praktisch, Tiiindi'T-Umrisse, Gebirge und Flüsse <?leichm:issip; inii v.f isser
Kreide zu /.eichnen, besser wendet mau neben der weissen noch Kreide in

einer oder zwei anderen Farben an. Um das Zeichnen von Idinder-Umrissen,

welches sich sehr oft wiederholt . zu erleiclitcrn . kann man eine Wandtafel

herstellen, auf welcher ein Gradnetz entweder unverwischbar auigezeichnet oder

besser noch eingeschnitten ist ^).

') Für Dftutisclilaiid koimueii ii.iiiitiitlich iu Httrucht; 1. Geologische Spficialkarte von
Preusscn und den Thüringischen Staaten, heraui^gegebeu von der künigL preuse. Biologischen

Lttndeaanstttlt, Berlin, Simon Sciiropp & Co. (die Lieferangen sind einieln käaflich); ferner

HctSPn 2. Geologitichü Karte von Deutschl.ind von H. v. Dri^'hi n, 2. Ausgabe, Berlin 1880.

*) Eb i»t uicbt zu leugnen, dasä der Benutzung einet> solchen festen Gradnetze« Hlr

Uader von TcnchiedeiMir geggvaphitclier Breite weMotUch« Bedenken enlgegenitehea.

Globen.

Wandtafel
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M ( ) (1 R 1 1 c.

Ein topographisches Modell voa der Umgebuug des Schulorts ist beim

ersten Unterricht gut ta vervendea. Der Lehrer kann ferner dem AiMchatrangs-

Termögen seiner Hol > iiier xu Hülfe kommen, indem er ihnen Anregung giobt,

sich derartige Moili llo selbst anzufertigen. Die jüngeren ScJiiili r modellieren

am leichtesten mit Öand, die älteren können weit genauere Modelle aus Thon
und Pappe herstellen.

Naturalien.
Die Samiuiuüg der beim geograpliischeu Unterricht als Auscbiiuiuigs-

mittel m Terwendenden Mineralien, Tiere nnd Pflanzen ist auf das Notwendigste
zu bescliränlcon. V^on den Mineralspecies werden w< nige gute Kryst^ille von

t^uarü, Kalkspat, Feldspat, Gips und einige Glimmerblättchen genügen, we-

uigstens in deujenigcn Gegenden, welche sich nicht gerade durcii Bergbau aus-

zeichnen. An Gesteinen mUssen bauptsftchlidi diejenigoi vorbanden mn, welche
die Umgebung des Schulorts bietet : Sand

,
Kies, Thon , Sandstein, Thon-

schietV'r und Kalkstein finden sieb fast überall; ausserdem sind stits die

Oesteinurten, welche zum Bau des Scliulbauses benutzt sind, zu berücksichtigen
;

der Sohirfer dee Daches, die Steinplatten im Hausflur und der Thon, ans

welchem die Backsteine gebrannt werden. Die Eisenerze mit den aus ihnen ge-

wonwenen Produktm bilden einen Gcl'* D^t uid von hohem Interesse für die Jugend.

Einige versteinerte Tiere uutl i'iiauzen beweisen dem Knaben deutlicher

flk viele Worte, dass die Erdoberfläche nicht immer so aussah me heute.

Ein guter Abdruck von Farrnkraut aus der Steinkohlenformation, ein Stück
Muschelkalk, welches sich aus den Stielf»liedern der Mecrlilie zusammensetzt,

und ein Seeigel, eingebettet in Kreidegestein, bieten geuügeiiden Stoti zu geo-

logisch«»! Betrachtungen.
Ein Schul-Herbarium ist wünschenswert. Dasselbe mnss die wichtigsten

Vertreter der wildwachsenden und df^r Garten-Pflanzen, he*nnd?Ts aber die

Getreide-Arten und andere nützliche Pflanzen enthalten. Von den ausländischen

Pflanzenarten dflrfen diejenigen nicht fehlen, welche die Kulturvölker mit

Beis, Mais, Thee, Kaffee, Zucker, Pfeffer und Indigo versorgen.

Gute Anschauungsmittel aus dpm Tierreiche müssen das Verständnis

der Erdkunde erleichtern. AVeiin man z. B. vom Seidenbau spricht, hat mau
6mt Seidenspinner mit Baupe und Kokons vorzozeigen.

Bearbeitete Gegenstände.
Proben von den wichtigsten industiie-Eizeugnissen dürfen einen Platz

in der Lehrmittelsammlung beanspruchen. Höchst wünschenswert ist es z. B.,

dass man die verschiedenen Entwicklungsstufen der Baumwolle von ihrer

Gewinnung bis zum fertigen Gewebe au der Hand geeigneter Proben ver-

folgen kann.

Auch die wifachen Erzeugnisse der Kunstfertigkeit der wilden Völker
darf man nicht verschmähen. Die Pfeilspitzen aus Feuerstein und die Stein»

heile ans früherer Zeit, sowie die Perlen- und Leder-Arbeiten der nordamerika-

nischen Indianer vermögen das Interesse der Jugend sowohl tur die Vorzeit

als für die fernen Erdtdle wesentlich zu steigern.

A b b ild u n g e n.

Unter den Abbildungen müssen in erster Linie typische Landschaftsbilder

Torfaaoden seiu, etwa von den Dschungeln der Tropen, einem Waldgebiete von
Nen^Seeland, QiBSt Prärie von Nordamerika, einer Savanne von Süd-Amerika,
einem Urwalde aus dem Felsen-Gebirge, einem nordisehen Kisfelde, einem

Gletscher, einem Vulkan, einem Geiser, einem Wasserfidl und einer Ailu-

vial-Ebene. Bine zweite Beibe muss die Stätten der Kultur zur Anschau-

mg liringen: die Pyramiden, da« Parthenon« Pompiiji, Born, Athen, Jerusalem,
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Paris, London, Wien, Berlin u. s. w. Daran muss sich eine dritte Reihe'

anschlicssen , welche die Menschenrassen darstellt. Daneben verwende man
bei der Besprechung der einzelnen Lander eine Sammlung von Photographien,

welche man jetzt von allen hervorragenden Werken der Natur und der ßau-
kunat 7.U einem geringen Preise erhalten kann.

Eine Latcrna magica mit Glasphotographien kann dem Lehrer vorzüg-

liche Dienste leisten, da sie es ihm ermöglicht, ein kleines Bild der ganzen

Klasee sichtbar zu machen. Auch zu einem andern nützlichen Zweck ist die

Laterna magica -/u verwenden . man kann kleine auf Glas gezeichnete oder

photographierte Karten und Jiikler in vcrgrössertem Mafsstabc zeichneu lassen;

es müssen dazu nur die Uuiribsiiuicu des von der L. magica auf den Licht-

schirm geworfenen Bildes ausgezogen werden.

Kapitel V.

Elementaratnfe des geographischen Unterricht«. Entwicklnng derBegrUfe
der relfttivttu tiröese, Lage und Höhe der Dinge.

Wir haben den jüngsten Schiller zunächst dazu anzuleiten, die Gegen-
stände, welche sidi in seiner Umj^ebnnj:^ finden, nach ihren Grössenverhältnissen

zu erkennen nnd zn vergleichen. Das einfachste und im Anfang am leicL-

iesten zu bcnutzeude Läugeumass ist der Schritt. Der Lehrer schreitet die

Lange und die Breite des Schulzimmers ab, die Schüler zählen die Schritte;

darauf \vertlHn einige der gr(>ssrren Schüler auf^'i/rufrii , auch dic^e duvcli-

schieiten dits Schulzinimer nach seiner Länge und Breite, endlich haben die

kieiuereu iSchiiler dasselbe zu thun. Bei der darauf folgenden Ausmessung
des Schulhofes kann der Lehrer seine Schüler wie Rekruten der Grösse nach
in eiiur T/ini«.' aufstellen, und gen}»'iusiliaftlic]i den Schulhof von der einen

bis zni andern Seite nach Schritten durchmessen lassen. Es stellt sich bei

diesen Uebungen licraus, dass die Schritte des Lehrers, der grösseren uud der

kleineren Schüler durchaus verschieden sind; es wird daher mit Hülfe einer

Sclmur die Schrittlänge des Lehrers, eines grösseren und eines kleineren

Schülers anspcmessen ; darauf werden von der Schnur 3 Stücke abgeschnitten,

welche genau den o verschiedeneu Sthnttlängen entsprechen. Diese 3 Stücke
der Schnur sind vor den Augen der Klasse aufzuhängen, damit jeder Schüler
erkennt, dass man sich nach einem andern vom Zufall unahhänfrijjen Langen-
mass umzusehen hat. Damit ist der Uebergang zur An\ven(lung des Meter-

masses gefunden. Alle Entferaungen, welche vorher nacli Schritten gemessen
waren, sind nun auch mit einem Meterstab auszumessen. Babel wird eine in

weithin erkennbarer Farbe auf der T\'and des Schulzimmers ausgezogene Linie

von einem Meter Länge, in Decimeter uud Geutimeter eingeteilt, gute

Dienste leisten.

Auch kann auf dem Holzrahmen der Schiefertafel, welche der Schüler
täglich benutzt, eine in Centimeter eingeteilte Linie von etwa 30 ein Länge
ausgezogen sein, damit er die für die Ansbihhmg seiner Haumanschauung über-

aus wichtige Litngeneinheit stets vor Augen hat.

Kachdem die Uebungen im Schnlhause und dessen nächster Umgebung
abgeschlossen sind , wird die Entfernung bis zur nächsten Stadt , bis zur
(jrenze d<r Feldmark, der Provinz uud des Landes besprochen; vidleicht

wird dann geiegenllich auch erwäiini, wie weit der Mond und die Sonne von

uns entfernt sind. Bei der Besprechung der grösseren Eotfemnngen wird
natürlich auch vom Kilometer und der Meile die Rede sein.

Um das ürieiitierungsverniögen der Schüler auszubilden, hat man zunächst

die Unterscheidung von rechts und links ganz sicher einzuüben. Es ist eine

ThatsadiCj dass manche unter den jüngeren Schülern im Anfang sich udit
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gaius klar darfiber stnd^ welches ihre rechte und welches ihre linke Hand ist

Barum lasse man Uebuugen ausführen, erst Ji n i echtok Arm heben, strecken,

beugen, dann den linken. Auf dem Schulhok' Idsst man die Klasse links und
rechts marschieren, bis die Unterscheidung jedem vollkommen geläuüg ist.

Darauf stellt man zwei SchQler einander gegenüber , lässt beide nach rechts

marschieren; dabei kommen sie sich nicht näher, im Gegenteil su «ntfemen
sich voneinander. Hieraus erkennt die Klasse, dass die Unterscheidung von

rechts und linket keine unter allüu Umstunden stichhaltige ist, dass sie viel-

mehr abhängig ist von der SteUnng des Beobachters, Wir haben uns dem-
nach umzusehen nach einer einheitlidien Bezeichnung der Richtungen, welche
ganz unabhängig davon ist, ob wir unsere SteUnng verändprn oder nv^t.

Es folgt die Erklärutig der Begritfe: !Nordeu, iSüden, Osten und Westen.

Auf einer nach allen ^ten freiliegendmi Stelle des Schulhofes ist ein oben
zugeapitzter Pfahl senkrecht aufgestellt. Morgens 8 Uhr beobachtet der Lehrer
mit seiner Klasse, nach welch'M- Ixiclituiii; der Schatten des Pfahles fällt; es

wird die Lunge des Schattens gemessen uml der Punkt auf dem Erdboden be-

zeichnet, auf welchen der Schatten der Spitze föllt. üm 10 Uhr in der Pause
wird diese Beobachtung wiederholt, ebenso um 12, 2 und 4 Uhr. Die Kurve,
wckhe die Spitze des Sclmttons in dieser Zeit beschrieben hat, kann nun auf

dem Erdboden ausgezogen werden. Der Schatten ist kurz, wenn die Soune hoch
steht ; der Schüler erinnert sich, dass auch sein Schatten mittags weit kürzer ist,

als abends. Der Schüler muss nun am Pfahl die Richtung aufsuchen, in welcher

die Sonne ihren höclistnn St;iu(l erreicht, aus welcher sie ihren kür/e-ten

Schatten wirft; diese Kichtung nenneu wir Süden. In der Verlängerung des

Schattens, welchen der Pfahl mittags wirft, wird eine deutlich sichtbare und
nicht zu beseitigende Meridianliuie über den Sclmlhof ausgezogen. Eine 2.

Linie, welche den Meridian rechtwinklig schneidet, kann ebenfalls festui lei^t

werden zur Bezeichnung der westlicheu und östlichen Richtung. Man kann
nun die Schüler abwechselnd nach den vier Hauptrichtungen des Kompasses
marschieren lassen , vor allen Dingen aber lässt man alle auf dein Schulhofe
äiclitbaren f iei:i'nstämli' mieli ilirer T^.i^re zu den vier Hiininelsgegenilen lieschrciben.

Die Austiiigü des Lein « rs mit seinen Schülern bieten eine Fülle von Uebungs-
stoff zur Einprägung der Begriffe Norden, Süden, Osten und Westen; der
Schüler hat zunächst anzugeben, in welcher Richtung ein Gegenstand von ihm,

dem Beobachter, liegt; etwns spiiter lernt er sich darüber /.n Hn^^ rn. wie

der eine Gegenstand zu einem andern eutferuteu Gegenstände gelegen ist.

Sobald einige Sicherheit im Ausmessen und im Abschätzen der Grösse,

der Entfernungen und der Lage der Gegenstände zu einander erlangt ist. be-

ginnen die Uebnngen im Kai'tenentwurf. r)rr Lelirer zeichnet mit weni;^en

einfachen Linien einen Grundiiss des Schulzimmers au die Tafel. Es kommt
dabei zunächst nicht auf Genauigkat an, der Schüler soll nur begreifen, dass

TD lU durch eme Anzahl von wdsseu Tiinien auf der schwarzen Tafel die

Formen dessen, was uns umgiebt . amit uten Imn. A\'n Eiwaclisenen sinfl

leicht geneigt, die Schwierigkeiten zu unterschätzen, welche diese Aufgabe dem
Anschanungsvermögen der jungen Schüler bietet. Thür, Fenster, Ofen, Tische

und Bänke sind in dem Grundriss anzugeben , nicht gerade nach einem be-

stininittn Massstabe, sondern nur mit annähernder Genauigkeit. Nun wird

die Stellung eines Tisches oder einer Bank verändert, und sofort wird auch
die entsprechende Aendenmg im Grundriss vorgenommen. Alsdann wird die

Zeichnung des Lehrers ausgewischt, und jeder Schüler hat auf seiner Schiefer^

tafel sclbstandi;^^ einen Grundriss des Schul/initners zu entworfen. Kbenso

werden die Umgebung des Schulhauses, die JStrassen, welche die Schüler auf

ihren Schulwegen zu passieren haben, Markti)latz, Ratbaus u. s. w. in ein-

fachster W< isr im Ghnindriss dargestellt; die Selbstthätigkeit des Schülers

wird geweckt, indi'in man ilni veraidas'^t . auch das Wohnzimmer ninl das

Haus seiner Eitern im Grundriss zu zeichnen. Erst wenn die Anfangs*

19
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schwierijrkcitcn nllraälilich übenvimdon sind . hiit der Lehrer auf Genauigkeit
iu deu Eiitwiirlen unter Zugrundelegung eiues bestimmten Mafsstabes zu dringen.

Die auf dem Holzrfuide der Schiefertafel angebrachte Centimetertfäliing wird
jetzt gute Dienste leisten. Zum Scbloss sind von einigen der begabteren
Schüler an der AVandtal'el mehrere Pläne des Schulzimmers in Terscbiedenen
Malsstäbcn nebeneinander zu zeichnen.

Der Schüler soll lernen, die Höhe zweier Gegenstände sa vergldchra.
Zu diesem Zweck wird zunächst die (irösse des kleinsten und diejenige des
grössten Scliiiler<5 an der Wand des Schiilzimraers gemessen, auch die Grösse
dea Lehrers mag durch einen Strich aut der Wand vermerkt und genau in

Ceotimetem angegeben werden. Es wird dann festgestellt, wierielmal die Decke
des Zimmers höher ist als der kleinste und als der grösste Schüler* Die
Wände des Schulhauses, die irämiie auf dem ScluilhofV« werden nun nach

ihrer Hohe abgeschätzt und miteinander verglichen. Oetientüche Gebäude,
Eorchtttrme und Hfigel der Nachbarschaft werden in den Kreis der
tr.ii lifungen hineingezogen. Es wird die Frage aufgeworfen, wievielmal die

Höhe des Schtilhauses in der des n;icli>ten Kirchturms . wievielmal in der

eines nahen Herges entlialteu ist. Aul eiuer viel liöheren Stufe wird dem
Schüler auch gezeigt werden, wie man die Messung einer Berghöhe mit
nähernder Genauigkeit praktisch ausführen kann.

Kapitel VI.

£leineiitare Gedanken Aber die Zeit.
m

Dem in die Schule eintretenden Kinde ist bereits bekannt, dass Tag
und Nacht in stetem Wechsel einen <

1. r ful^'i n : es weiss femer, da^s jeder

T:\^ einen Morgen. Mittag und Abend lial. I'i'' ersten Fragen müssen dem
Kin<ie Gelegenheit bieten, diese ihm schon bekannten Tliatsachen autzuzählcii.

Durch die im letzten Kapitel besprodienen Schattenbeobachtungen am P&bl
ist dem Schttler zum Jiewusstsein gelangt, dass dit^ Sonne morgens im Osten
aufgeht, ihren Boc'en am Himmelsgewölbe beschreibt, mittags den höchsten

Punkt erreicht und abends im Westen untergeht. Es ist zu beachten, dass

der Schatte des Pfahls seinen Weg von Westen nach Osten mit grosser

Regclmässigkeit beschreibt. Jeden Slittag zeigt der Schatten genau von Süden
naeli Norden, jeden Morgen, wenn die Schule bef^iniit. zeigt er nach Westen
und Jeden Nachmittag beim Schluss der Schule hat er die Ostseite erreicht.

Von Stunde zu Stunde wird die Lage des Schattens auf dem Erdboden durch
Striche bezeichnet ; der Seli iiier gewinnt dabei die Uebei-zeugung , dass die

Regelraässigkcit der scheinbaren Beweijini^ <1er Somie zur Einteilung der Zeit

benutzt wei'den kann. Eine wirkliche Sonnenuhr kann bei der Erweiterung
dieser Betrachtungen gute Dienste leisten, das Ablesen der Zeit ist eine

passende Uebung für die Klasse. Es wird nun »lie Einteilung des Tages in

zweimal 12 Stnnrlen l)es|ir<u lien (Vormittags- und Nacbmittagsstunden ; Aus-
gangspunkt für die Stundeneinteilung ist der Augenblick, iu welchem die Sonne
ihre höchste Stellang erreicht und der Schatten genau nach Norden zeigt).

Bei diesen eh im ht iren Betrachtungen ist es durchaus zwecklos, die Be?regung
der Erde um die Sontie zu erwähnen . man braucht dem Kinde auf dieser

Stufe noch nicht die ihm zunüchstliegeude Vorstellung zu rauben, dass die

Sonne sich im Kreislauf um die Erde bewege.

Da die Sonnenuhr nur am Tage und auch dann nur bei bellem Wetter
benutzt werden kann, haben wir uns nach einem andern Zeitmesser nmzusehen.

Bie Wasseruhr der Alten und die Sanduhr deä Bergmanns verdieuen Er«
wdhnuDg. Die Uhr wird dann besprochen, womöglich unter Zuhfilfenahme

eines Modells, welches die imiere Einrichtong seigt Unter allen Umsüüaden
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snllto ein Ziü'erblatt mit den beiden Zoippni voilianckn sein, damit da> Ablfx^on

der Zeit solaugc geübt werden kann , bis die Kinder eine GcwaiKihoit durin

erlangt haben. Beim Ablesen der Stunden kann auch der fieschaftii;n>ns des

Kindes zu den vrrscbiedenen Tageszeiten Erwübnung gesebehm. Morgens
8 l'br Beginn der Scbiilc, 12 L'lir Scbluss derselben. 1 (Hir Mitlausessen.

Abends 9 Uhr Scblafeugebcn u. s. w. j es crscbeiut durcliaus unbedenJvlicb,

in dieser Weise den Gegenstand des Unterrichts mit den täglichen Qewohn-
hetten des Schülers in Beziehung zu setzen.

Wir kommen dann zur Bcsprecliinif; der Woche als der niu li'st lijüieren

Zeiteinheit. Die li» iiientulge der Wochentage muss jedem Selmler ganz ge-

läufig werden ; die Namen der Wochentage geben ielleicht Veranlassung, einige

Gottheiten der heidnischen Vorzeit mit zu erwähnen.

Auch die Monate und Jabres/piton bat d^r Schüler in richtiger Kcihcn«

folge anzugeben und jeden dieser Zeilabschnitte kurz zu charakterisiereu. Es
mag vom schönen Mai, vom heissen Augast, vom nebligen November und vom
schneebringenden Dezember die Rede sein. Aus seiner eigenen Erfahrung

muss uns der Schüler mitteilen, dass der Winter die knrznn Ta'^c mit Srlmce

und Sturm bringt, duss der Jj'rühhng mit KüObpeu und Blüten iieim Gesänge
der Vögel seinen Einzug hält n. s. w.

Kau-/, vor dem Abschluss des Unterrichts für die Blementarstufe kommen
wir uul die vorstcliondon Zeitbi traclittnic:»'!! noch einmal zurück. Ein Tag
folgt dem andern, Woche kommt aut Woche, Monat auf Monat, Jahr auf

Jahr. Derselbe onanfbörliche Wechsel bestand in der Vergangenheit, auch
die Zukunft wird an ihm nichts ändern. Den w irklichen Grund für diese

e"wige Wi« derbo!!i!ii: dersHIn n EtNcbeiimugen bildet die Dn hititi; der Erde.

Mit Hülle eines mögiiclist ciiilachen Telluriums gehen wir nun dazu über,

dem SchQler die Drehung der Erde um ihre eigne Achse und um die Sonne
zar Anschauung zu bringen ').

Die Tiänge des Schattens, wcl(>lion der im Sclmlbof nnf^ostclltc Pfabl

wii-ft, wecliselt mit den Jahreszeiten. Au verschiedenen Tagen im Jahre,

namentlich zur Zeit der Sonnenwende und der Tag- und Nachtgleichen,

ist die Länge dieses Schattens stets zu derselben Tageszett von den Schülern

ansznme.ssen und zu notieren. Aus diescii Beobachtungen ergiebt sich, «lass

jedem Tage eine bestimmte Stellung der Sonne entspricht, dass genau Jahres-

frist veiigeht, bis sich eine frtther beobaditete Erscheinung wiederholt, bis die

Erde ihre Drehung nm die Sonne einmal voUradet hat.

Kajntel VII.

Umgebang der Selinle. Unterrieht ipi Freien.

Es ist von grosster Wichtigkeit, dass der Lehrer in Gemeinschaft mit
seinen Schülern die tlir den Anschauungsunterricht geeigin t i GegenstaDde

in der freien Nntur selbst aufsucht. Nur wenn gemeinschaftliche Ausflüge in-

folge besonderer Hindernisgründe ganz unausführbar sein sollten, darf mau
sieb damit begnügen , die Schüler allein zur Beobachtung der Natur hinaus-

xusdlicken und dann im Unterricht die von ilinm gesammelten Erfahrungen
zu besprechen. In h tzti rem l^tlle ist es emptelilenswert, einen nur gednrbtoD

Spaziergang zu bespreciien und Frage und Antwort von einem Gegenstände

2um andern fortschreiten zu lassen in der Reihenfolge, wie sie der Spaziergang

in Wirkhchkeit bieten würde.

Die Handhabung der Disziplin auf den lüassenausflttgen ist keineswegs

') In Deutschluod wird neucrdinga da« Tellurium von Dr. U. Pick (Verlag von C.

Hasenberg io Sabburg. Frei« 30 M.) wegen seiner Einfirabheit empfoblen.
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l( i< lit. Di r Lehrer sollte damit beginnen, höclistens 8 bis 10 von den alteren

.Schülern seiner Klasse hinauszufuhren, damit diese sich an die durch die be-

sonderen Verhältnisse der Schalausflüge bedingte Disziplin gewöhnen inid flin

später untoratfitzen können. Jeder dieser älteren Schülor kann später 4 bis

5 der jüngeren unter seine 01)lint nehmen und in dem kleinen Kreise die

Ordnung aufrecht erhalten, während der Lehrer bald unter den ersten und
bald unter den letzten seiner Schar zugegen sein muss. Die Zahl der Teil-

nehmer an einem Scliulausfluge darf übrigens nie so gross werden, dass der

Lehrer trotz des Beistandes der älteren Schüler nicht im stände ist. Überall

seinen Willen durchzusetzen.

Zur Vorbereitung der Schukusflügc lasse man einige Seliüler alles da»*

jenige beschreiben , was sie auf ihtetk Schulwegen zn sehen bekommen , be-

achtenswerte Gebäude, Qiu r>tra<5Hen . Denkmäler u. s. w. Es ist nicht un-

praktisci), bei dieser Gelegenheit die allerwiclitigsten Strassenzüge, welche von

vielen Schülern als Schulweg benutzt werden mfissen und dtuher auch von

vielen genau beschrieben werden können, an der Wandtafel zu skizneren und
alle erwälmenswerthen Einzelheiten durch die Zeichnung wiederzugeben.

Bezüglicli der praktischen Ausführung der Schulausflüge ist derjenige

Lehrer am ungünstigsten gestellt, dessen Schule inmitten eines dicht bevölkerten

Gebietes liegt. Nehmen wir den Fall an, d:iss ein Lehrer die freie Natur
nicht eneiele-n kann, olme vorher eine j^anze l^eihe j^'eräuschvollei- Strassen zu

passieren. Üanu wird er mit seinen Schülern über die Bauart und das Bau-

material der Häuser sprechen, über die Steine des Strassenpflasters, die Back-

steine der Hauern, die Schiefer und Ziegel der Dächer, die Granit- und
Marmorverzierungen und dii' ^letalle. welche bei Bauten Verwendiniü; finden,

in einer der nächsten ünternchtstunden kann er mit Hülfe von Zeichnungen
und Abbildungen die wichtigsten Verschiedenheiten der in seinem Gebiete

vorkommenden Baustile erörtern. Der gotische und romanische Stil, die

Säulen, Bocron u. s. w. birtun braueldiaren Stoff zur Bilelnung, S()l)ald man
sich bei der Besprechung auf thatsächlich vorhandene Beispiele beziehen kann.

Einige Bemerkungen über Handel und Verkehr sind durchaus am Platze,

z. B., dass gewisse Waren hanpt^hlich in diesem Lande hergestellt werden,

dass andere vnn aussen bezogen werden müssen, dass sich aus diesem Grunde
der Handolsverkelir zwischen allen Völkern der Erde entwickelt hat, dass die

meisten Naturprodukte in den Fabriken grosse Veränderungen erleiden müssen,

bevor sie für unseru Gebrauch gi eignet sind u. 8. w. Geschichtlich merk-
würdige Gthände sind ausführlich zu besprechen; zuweilen geben auch die

Namen der Strassen und PlätKO Veranlassung
,
einige interessante Einzelheiten

aus der Geschichte des Orts zu erwähnen.

Da namentlich die ersten Scfaulausllüge auch den Zweck haben, das
Orientieruniisvermögen der Schüler auszuljilden, ist darauf zu halten, dass eine

genaue Kenntnis der Strassenriehtungen , der Lage der öffentlichen Gebäude
und der wichtigsten Punkte der Schulumgebung wirklich erreicht wird.

Ohne Frage ist eine lebhafte Geschäftsstrasse ih r ündsstadt dazu ge-

eignet, den Schüler durch die 3raiini,i;faltiLrkeit d^r Eindrücke, welclie sie

biet<'t. zu verwirren. Wir luiben deshalb, wenn ein Schulaustiug durch eine

solclie Strasse führen sollte, die verschiedenen Gegenstände nach Gruppen zu

<»dnen; dadurch werden wir dem Schüler manche interessante Beziehungen,

welche er früher nie beobachtet hat , zun» Bewusstsein bringen, Lassen wir

z. I>. alle diejenigen Läden aufzählen, welche Gegenstände für den Bau und
die Emnclilung der Wohnungen liefern: Oefen, Möbel, Steinplatten, Tapeten,

Betten, Teppiche, eiserne G«iilte etc. ; ebenso die Läden für Nahrungsmittel,

für Bekleidungsgegenstände u. s. w. Ein andert.s ^fal hissen wir die Läden
nennrn. welche im Inlande her^'estellte Waren zur Schau stellen, zum Vergleich

damit ilie Verkaufsstellen ausländischer Waren ; oder wir machen einen Unter-

schied zwischen den aus der Natur gewonnenen und den durch Handwerk und

üigitized by Googk



Melhodilr und Untemebt der Geographie. 233

Industrie hergestellten Produkten, lierartige Betrachtungen sind wohl tirtzu

geeignet, dem Schüler ein Bild zu geben von den vcrschicdeueu Gebieten, aul

weldbe sich die Thätigkeit des Mensdien zum Wohle der Gesamtheit
verteilt.

Selbst inmitten einer Grofsstadt ist uns die Beobachtung der Natur
nicht gänzlich versagt. Der Himmel über uns zeigt uns die Formen und das
Anwachsen der Wolken ; das Herabfallen von Regen, Hagel und Schnee, die

Wirkunficii dt-r Winde und Stürme und di<' Verändcrnniron des V/etters liefern

uns Stoff zu Besprechungen mit den Schülern. Auf einer höheren Stufe haben
wir Anregung und Gelegenheit zur Beobachtung der Wettererscheinuogcn mit
Hülfe des Thermometers und des Barometers zu bieten.

Bf'i einem licfti^'cn BcLjenscliaurr verwandelt sich jede Gosse auf der

Strasse in einen kleinen Fluss, und das Abiliessen des Wassers nach den :ini

tiefsten gelegenen Stadtteilen bietet uns ein lehrreiches Abbild dar von der

Entwässemng eines ganzen Ijandcs. Zugleich ist bei dieser Gelegenheit zu
erkennen . welclie Teile des Stadtgebietes am höchsten liegen und wie von
diesen aus nach den versciiiedenen Seiten ein allmähliclies Abfallen stattfindet

Einen allerdings massigen Ersatz für das Fehlen von Feld und W ald

findet der Lehrer der Grofsstadt in den öffentlichen Anlagen und Promenaden.
Eine Reihe von Vertrotorn der alleiwielitigsten Pflanzengruppen ist dort der

Beobnclitung zugänglich, und ab und zu bietet «sich ruirh wohl eine Gelegen-

heit, die Schatze eines Privat-Gewächshauses zu gunsten der lernbegierigen

Jugend zu verwenden. Ein naturhistorisches und ein ethnographisches Museum,
ferner eine Sammlung: für Alt^ümer sind wahre Fundgruben für nützliche

und interessante JJelehrung.

Ganz verschieden von dem bisher Besprochenen sind die für den Unter-

ridit auf dem Lande massgebenden Verhältnisse.

Der Aufgang sowohl als der Unt» ri^aiif,' der Sonne sind der Beobachtung
ziifjän^'lich, ohne Schwierigkeit können wir die Stelle des Hnri/.onte<, ati welcher

heute der Sonnenuntergang erfolgt, vergleichen mit den Funkten, au welchen

er vor 8 und vor 14 Tagen stattfand. I)er Qhkuz des Stemehhimmels, dessen

majestätischer Eindnuk dem Kinde der Stadt geschmälert wird durch Rauch
und durch die Beleuchtung der Stadt , erfüllt das (rpmiit des juncren Dorf-

bewohners mit hoher Ehrfurcht. Den Wechsel des Mondes beachtet das Kind
des Landmanns von Jugend auf, den Yerändeningen des Wetters folgt es

mit vielem Interesse, zumal da es schon in frühen Jahren erkennt, wie sehr

die Thätigkeit seiner Eltern von Sonnenschein und Regen abhängig ist.

Ueberau auf dem Laude ist die natürliche Form der Erdoberfläche der

Beobachtung zugänglich mit Berg und Thal, mit Quelle und fiach, mit Flnss

und See. Die Wiese, der Wald , die Heide , die Kräuter , Sträucher und
ßäume bieten die schönsten Beispiele für die verschiedenen Vcfrotationsformen.

die Lisekten, die Vögel, die Haustiere und das Wild geben jedun Tag aufs

neue Gelegenb^t, die ^richtigsten Typen des tierischen Lebens zu beobachten.

Auch an den Spuren früherer menschlicher Thätigkeit fehlt es nicht. Die
Grabstätten aus grauer Vorzeit, die Ruinen einer Burtr. eines Wachtturms oder

eineä Klosters bewahren das Andenken an verliossene .hihrhunderte. Welchen
IBinfluss die Thätigkeit des Menschen auf das AnÜitz der Erde ausUbt, zeigt

uns am besten der Tiftn'^m»"", der in harter Arb^t der Kultur neuen Boden
erschliesst.

Bei der grossen Verschiedenheit, welche zwischen den einzelnen Orten

bezUglicAi der natürlichen Beschaffenheit ihrer Umgebungen vorhanden ist^

muBS eine der wichtigsten Aufgaben für jeden Lehrer darin bestehen, dass er

alle die besonderen Vorteile seiner Lage erkennt und nutzbar macht.

Geht mau zweimal denselben Weg, so wird der Anblick des Himmels
heute nidkt genau so sein, wie beim letzten Male, das Wetter ist anders , die

Verteilung toq Licht und Schattm, die Farben der Wälder , Wiesen und
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Fdder sind verändert. U eberall ergeben sieb intwessante Vergläclie und
fietracbtnngen betu ff^ der Ursacben und AV'irkungcn.

Jeder Austiug muss in der niicbsten Lebrstunde im Klassenzimmer be-

sprochen werden. Alle Erfahrungen und Beobachtungen, welche die Schüler

gemacht haben, werden zusammengestellt, von Seiten des liobrers schriftlich.

Wenn dann später ein zweiter Ausflug,' auf demselben ^\'ege gemacht

werden soll, findet zuvor eine Wiederholung des früher Gelernten statt, damit

die neuen Beobachtungen sicli Schritt für Schritt an Bekanntes anschliessen.

Ebenso wird nach jedem Ausilugc eine Kartenskizze an der Wandtafel

entworfen; es wird dadurch die Kenntnis der topographischen N'erliältnisse

des Orts gefördert, vor allen JJiugcu aber lernt der Schüler eine Karte zu

verstehen.

Die Ausflüge bieten stets Gelegenheit das Abschätzen der Himmels»

gegenden nach dem Stande der Sonne 7U üben. Niclit allein die Haupt-

ricbtuugeu: Norden, Süden, Osten, Westen sind anzugeben, sondern ebenso

die Kichtungen: NW, NO, SW, SO, Es ist empfehlenswert, für diesen Zweck

eine kleine sternförmige Zeichnung, eine AVindrose, wie man sie gewöhnlich

in den Komjiasscn sieht, anzuwenden. Der Lehrer befestige eine auf Papit-r

gezeichnete Ü indrose oben auf seinem Stock , dessen Spitze er in die Erde

steckt. Sobald er dann die Nordspitze des Sterns genau nach Norden ge-

riditet hat, sind alle übrigen Richtungen damit bestimmt Die Schüler werden

nicht unterlassen, sich ebenfalls diesen einlachen Apparat zur Bestimmung der

Himmelsgegcudcu horzustellen.

W. Levis.

(Scbluw folgt.)

IMe physische Oeocrraphie im Lchrplau der pretuafeehen Renl^mnasieR-

Die physische Geographie ist etwas anderes als die pliysikalisehe. Der

Sprachgebrauch hat allerdings eine schaife Unterscheidung bisher nicht ge-

troffen ; es ist indessen wohl nicht in Abrede so stellen , dass jene vorzogs*

weise beschreibt, diese vorzugsweise entwickelt. Auch die physische Geo-

graphie erklärt und entwickelt gewisse Thatsachen und Vorgänge, z. B. Ebbe

und Flut, Gletscher, Eisberge, Vulkane u. a. ; zunächst aber beschreibt sie den

Raum und seine ^Erfüllung". Sie besehreibt die räumlich verhältiilsmassig

konstanten Verhältnisse der Erdedx rfliielK- . schildert die ümlagcrungen der

Stoffe an. auf und über der Hrdobertiüche und zeigt an der Hind sii lierer

Beobachtuugsresultate die natürlichen d. h. vorzugsweise mechanischen Ur-

sachen, sowie die Gesetze, nach denen Umlagerungen vor mdti gehen
Wieweit nun der erdkundliche Unten'icht auch die entwickelnde Tliätig-

keit zu üben habe, dafür ist ein Mafsstab in der voigesch riebenen Lelirauf-

gabe gegeben. Diese heisst für Eealgymuasien : „Qrundlehren der matbe-

matischen Geographie. Kenntnis der wichtigsten topischen VerhSItnisse der

Erdoberfläche und der gegenwärtigen ))nliti8Ghen Einteilung; ein^eliendere

Kenntnis von Mitteleuropa in l)eiden nezu-lnincron. IVbiasiclit über di" Uaupt-

verkehi'swege in und zwischen deu Ländern der wichtigsten Kulturvölker der

Gegenwart
t^Ünter den in die Lehranfgabe des geographischen Unterrichts aui^

YgL Zoitschr. f. wi«säiii>cb. Ueogr., Bd. VI, Heft 2 bis 4.
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Dommeiieu Gruudielircn der matbem«itiscbeQ GcograpLie siud uur die ziun

Verständnisse der Karten und der topischen YerbaltnisBC der Erde nnentbdir-
liehen Elemente geraeint. Ein weiteres Eingehen mu88 dem physikalischen
T^ntiTiiclit auf der obersten Sütfe vorbelinltoii l)If ihfMi, nachdem bereits in der

Stereometrie die Beschäftigung mit der Kugel vorausgegangen ist." Ausser-
dem wird für die Binriohtnng des Lehrplans bestimmt , dam Ton den drei

iiir Geschichte und Geographie !> Nt;mmt<'n Lehrstunden in Sikunda eiofl der
er?än7.F>n(1en und erweiternden iiepetition des geographischen Wissens sa
widmen sei**.

Gegenstände der ürgänzun^ nnd Erweiterung sind demnach : L die mm
Verständnis der Karten und di r tuj>ischen Verhältnisse der Erde unent]j> lir-

lichen Elemente. 2. die Keinitnis der topisclien Vcrhälttiissr der Erdober-

fläche selbst und 3. — was in der vorliegendtm Darlegung nicht in Betracht
kommen kann — Kenntnis der gegenwärtigen politischen Einteilung.

Die erste Erweiterung geschieht in dem phjsikali^ hs u und niathemati-

sclieti l^nterricht der Primai die zweite in dem geographischen Unterriebt der
Sekunda.

Was ist nun unter den „topischen Verhaltnissen der Erde**, dem Gegen-
staude der zweiten Erweiterungsgruppe, gemeint? Soll dir Schüler neben
Beispielen (Berlin liegt rm der Spree, Quito liegt auf dnn Hochlande des-

selben Namens u. u. bekannten) neue, weniger bekannte hinzulernen? Das
wohl nicht allem. £r soll auch die Begriffe Fluss-, Gehirgssystem und andere
allgemeine fassen lernen und sich gcliüifig machen. Während man also „unter
topischen Vrrhintnis'^en der Erde" zunürhst spezielle Geographie, ja diese aus-

schliesslich verstehen künote, schliesst doch der Wortlaut die allgemeine
Geographie keineswegs aus.

Ks deckt sich der Begriff „ die topischen Verhältnisse der Erde " nicht

Tf>]lst;iiidij:; mit dem. wns / P>. Dronke in seiner Schrift: „Die Geographie als

Wissenschalt und in der Scliule" S. 5 bezeichnet mit:

„B. Spezielle Geographie ; sie schildert die gegenwärtig auf der Erd-
oberfläche vorfindlieben Verhältnisse; als Teile derselbcm ergeben sich so-

fort«:

1. Topographische Beschreibung der Erdoberfläche, also Ozeano-
graphie, i4) drographie

r
Orogruphie; nur die Formen der Erdoberfläche in

ihrer Anordnung finden hier ihre Betrachtong**

;

2. „Politisclii' (TciiLMaiiliic*

;

3. „Handels- und Verkehrsgeographie".

Es hätten noch Klima, Tier- und Pflanzengeographic genannt werden
können.

Die topischen Vorhältnisse der Erdolici flTiche lassen sich eben nur durch

Betrachtung der ein/ehieu Oertlichkeiten vollstäudig begreileu. Mit Hecht ist

also hier die topographische Beschreibung der speziellen Geographie unter-

geordnet. Ahvv mit ebenso grosser Notwendigkeit sind die gleichartigen

Formen z. B. der Gt liirge, der Flüsse, der Tier- u. Pflanzenwelt ohne Rück-
sicht auf ihre Anordnung in der Gesamtheit der zugehörigen besonderen

Einzelräume, ohne Rückmcht ihrer Zugihörigkeit zu einem sog. Länder-
individnum, zu betrachten. Beispiele: Eij^entUniliciikeitcn der Kettengebirge

der gnn'/rn ErdoberHä' lif. Ei.;> ntihiilirlikeiten dor Flii-^o mit Delta?»ildiiiigeii,

Eigentümlichkeiten der \ egetation beispielsweise der subtropischen Zoneu u. a.,

alles im Hinblick auf die Gesamterdoberfläche. Gerade die Betrachtung der
Gemeinsamkeit gewisser besonderen Kennzeichen an den Erscheinungsformen
bewirkt eiiio d(nitliche V'orstflhui^ der geographischen BegrifTc \\h- <Tlioderung,

Deltabilduu^ , ozeanisches und kontinentales Klima. Die Gesamtheit des

Einaetmatenals dt€ngt dem Betrachter die Frage nach den EntstdrangsgrUoden
der typischen Formen auf. Nicht dass er hinter das Rätsel der Scho])fung

zo kommen hoffen darf. Aber von der Entstehung der geographischen Formen

/

i
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unter c!:p/;el)encn Voraussetzungen will sich der gebildete Mcnscli eine vemunft-

mässige Erklärung verächatieu. Von der Bildung der Gletscher , der Thätig-

keit der Vulkane, von dorn Ursprung der Lttftslirdme u. a. wird demnucli bei

einer allgt uk imn Boschreibung der natürlichen Formen der Erdoberfläche

zweifelsohne aiuli zu reden sein. Dies ist dureli Hcn Wortlaut ..Kenntnis der

wichtigüteu topiscben Verhältnisse " und „ Erweiterung sowie Ergänzung der-

adben** nicbt ausgeBcUossen. Die Gegenstönde einer solchen allgemeiiieii Erd-
kunde sind nun wohl folgende

:

A. Totalitüt des Erdlril!^, Laad, Wasser, Lufthülle.

ß. „Erfüllung" der ErdobcrUäche, iu K. Ritters Sprache, oder Bedeckung
derselben.

Einleitung. Gestalt und Grosse des Erdballs. VeffteiluBg Ton Land
und Wasser.

A. I. 1. Festländer, Erdteile^ Diseln.

2. a) Horizontale Bodengestaltung, Grösse, Gliederung, Küstment-
wickclung.

b) Vertikale Bodengestaltnn;?

:

a) Kbcno, tiefe umi liohe.

ß) Gebirge, nach der Höhe, nach der Lagernng, Gletscher,

Vulkane, Erdhoden.
Einlcituni!. Ozeane, Meeresteile, Binnenmeere.

A. IL 1. Meer, Beschaffenheit des Wassers, Farbe, Tiefe, Meeresgrund,

Temperatur, Bewegungen (Wellen, Gezeitra, Strömungeii, Yer-
dunstung).

2. a) (Quellen, Avanne und hcisse, kalte, mineralische u, s. w,

b) Flüsse, System, Gebiet. Lauf, Genille, Stromschnellen, Wasser-
scheide, Ablagerungen, Deltabildnng.

c) Seen. Tit.'f- und HHcIilnidsr-rn. L:ignnen, Hutl'e, ISolirnngen.

A. HJ. Luft. Bestandteile, Temperatur, Miederschläge, Laad- uud Seeklima,

Bewegungen der Luft.

B. L Pfianzenzonen und Regionen.

II. Ver1>rpiliniti: der Tiere.

III. Verbreitung der Volkcrrassen.

Diese Gegenstände gehören nach des Unterzeichneten Ermessen alle in

eine allgemeine natürliche Erdbeschreibung oder physische Geographie. Ge-
setze, nneh M'elclien die etwa vorkommenden Bi wegungon im Gebiete des

Festen einerseits, in den Gebieten des Flüssigen und Luftförniigea anderer-

seits, Gesetze, nach welchen Umlagerungen stattfinden, werden bei der Be-
liainlliing der betreffenden Erscheinungen nur kurz zu berühren sein; ob dies
bei L. I TU geschehen kann, ist äusserst zweifelhaft. Eine so begrenzte

Beschreibung der Gegenstände an, auf uud über der Erdoberfläche, der Gegen-
stände oder Formen am Erdball and in seiner Umhüllung Tersteht sich unter
„allgemeiner j)hysischer Schulgeographie".

Dil Stufe, auf Will her sie systematisch zu behandeln ist, bleibt die Se-
kunda des l{(?alg)-mnasiums. Sehr knapp wird dies mit B. geschehen müssen,
besonders B. I und B. II dürften öfter ganz ausfallen. Die dem geographi>
sehen Unterricht lehrplanmässig zugemessene Zeit ist so kurz , dass die Be-
stimmung der Lehrpläne vom .31. März 18B2, nach welclier Pflanzen - uud
Tiergeographie, sowie Gcoguosio gegebenen Falls im uaturbesclu-eibeudeu Unter-

richt vorzuführen sind, durchaus erkUrlich ist

Nun hat der Engländer Geikie in dem „Lehrbuch der physikalischen

Geographie", licr.ausgegeben von Weigand, Strassburg 1881, erklärt, dieses

AVerk „ als passende Einführung in dii; Naturwissenschaften " gescliiieben zu
hohen.

Es mu-s 1)1 IUI rkt werden, dass Gcikies knr/ts Tjeliibuch der physi-
kalischea Geographie über den Inhalt der physischen Geograpbiei wie
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er vnn Unter/^otchnotoni cI.ir.Q;cstcllt wordon . kaum in ehvas hinausgeht. Der
dort gebotene Lehrstoff ist aber so ausfülirlich, daas zu seiner Erledigung die

eine wöchentliche Geographiestunde der Sekunda nicht ausreicht. Anderer-

seits wäre die Mitteilung einer phytudiai oder, wie es bei Gdkie heisst,

physikalischen Geographie durchaus wünschenswert. Würde es sich daher
vielit'iclit empfehlen, dieselbe als Lehraufgabe des mit drei wöchentlichen

Stunden autigeütatteten Physikunterrichts iu üntersekuuda aufzustellen? Die
Physis wiU erst beobachtet sein. Dann folgt die Kenntnis der Gesetze der

Vcrüiulerungen in derselben, die Physik. Die eine bislierige Geographiestundc

der Untersekunda könnte hei solcher Einrichtung sehr \\oh\ auf die Durcii-

nahmc der speziellen, insbesondere, der politischen Geographie allein verwendet

werden.
Der Unterricht in physischer Gcograpliie mit drei Lehrstunden in eiiu.T

Woche wäre als eine Propädeutik für den Unterricht in Physik aufzufassen,

der alsdann erst in Übersekunda beginnen wurde. Eine solche Propädeutik

scheint durdians nicht imiingebrocht Ihre Aufgabe w&re neben der Mittei-

lung der physischen Geographie in dem oben bezeichneten Umfange die Yer-

mittelung dor ersten Bekauutscbaft mit den physikalischem Instrumeaten und
<iesetzeu.

So befremdlich dem weniger mit der Lehreinrichtnng der Realgymnasien
vertrauten Leser ein solcher Vorschlag vielleicht erscheinen mag, so einleuch-

tend dürfte folgender Satz sein. Es ist ausserordentlich schwor , neben den

notwendigen Wiedel hulungen aus den verschiedenen Gebieten der speziellen

Geographie bei nur einer wöchentlichen Bnterrichtsstunde in Sekunda (meistens

Untersekunda) aucli nur die Teile A. I—ITT der allgemeinen phydscbm Geo-
graphie zu erledigen. Der Erfolg bleibt g in/ unsicher.

Es wäre daher eine Abhülfe durchaus wünschenswert. Lässt sich der

gemachte Vor8chli4^ weder billigen, noch verwirkliehen , dann kann vidleicht

eine von den drei Lehrstunden des physikalischen T^nterrichts in Untersekunda
dem Geogmphieunterricht zugelegt werden. In zwei Geügr:iT)1iie8tunden liesse

sich eher ein nennenswerter Erfolg auf dem Gebiete der physischen Erdkunde
«rzielea.

W. Hein&
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Die hydrographischen Verhältnisse der liier.

Von Theodor HildenbrancL

(SchloM.)

Die (Jctscliiel)c der Iller. (lanz eigentüniliche Verhältliisse , die aller-

dings teilweise auf das künstliche; Eingreifen des Menschra SUrUckzufÜhren

nod, zeigt die iiier in Bezug auf (xeschiebefütirung.

In ihrem Oberläufe, t&o im Gebii^ bis insi Durchbräche bd Immea-
.s t a d t gestattet die grosso Breite des Thaies dem Flusse eine solche Aua-
dehnung. dass die hierdurch bewirkte Verlangsamung des Laufes eine Ablage-
rung der grösseren Geschiebe und somit eine stetige Erhöhung des Flussbettes

Kur Folge hat
Ist hierdurch die ßeBfiihrung der Iiier auf der nun f<>L ii leo Lauf-

strecke bis Kempten an und für sich nicht unwesentlich rodu/uil. so wird

bei dieser Stadt der Weitertransport der Geschiebe bei gewöhuUcliem Wasser-
stand durch die den Eluss ssu rndnetemUen Zvecken anstauenden Wehre ge-

radean abgesperrt.

Die Hochwasser allerdings transportieren dann wieder bedeutende Geröll-

massen über die Wehre hinweg, wie man sich an den ansehnlichen Xiesbäuken,

weldie i^dch unterhalb Kempten auf den Innenseiten der Flnsskrfimmnngea

liegen, leicht überzeugen kann.

Es folgt dann die Strecke des Laufes, welche zum grössten Teil in dk
jungtertiären Bildungen, den lockeren Flinz, teilweise auch in Moränen einge-

schnitten ist Und an diraen Abschnitt des Laufes, der dem Flusse als neaes

Transportmaterial fiist ausschliesslich den tertiären Sand zu liefern vermas.

schliesst sich von F c r t h o f e n al)w:irts die korrigierte Strecke au , auf

welcher sich der Fluss sowohl durch das infolge der Abkürzung gesteigerte

Ge&ll, als auch durch die im geregelten Bette konzentrierte Stosskraft in

kurzer Zeit ganz bedeutend " ingegraben hat. (In der obersten Strecke be-

trägt die Vertiefung seit Beginn der Korrektion (l.sr)9) mehr als 2.5 m.)

Hier scheint nun gegenüber den gewaltigen Geschiebemassen, welche der
Fluss weiter abwärts fuhrt, die Annahme gerechtfertigt, dass diese Geröllmassen
fast ausschliesslich aus den mächtigen diluvialen Ablagerungen von l^ollstücken

stammen, welche das weite Thal bis zu beträchtlicher Tiefe erfüllen und nun
Yom hmalisierten Flusse neuerdings in Bewegung gesetzt werden , da er sein

Bett in sie einschneidet.

Diese Annalime stützt sieh darauf, dass einerseits die nnterhalb Fert-
hofen vom Flusse blossgeiegten Flinzschichten auch bei Hochwasser ohne
Kiesbedecknng bleib«! , und dass die lUergeschtebe weiter abwSrts auffallend

viel Urgebirgsgcrölle enthalten, das wohl durch das Aitrachthal aus dem Rhein-
glctschergebiet hicrlier verfrachtet und zur Glacialzeit abgelagert , nicht aber
durch den lUerlaut liierher transportiert worden ist. Denn nach den Unter-

suchungen von Probst*) brachen sich die im Leutkircher Becken an-
gestauten Wasser hier einen Ausweg, so dass das Thal jedenfiJls gwaume

*) Jahresheftie d. Vereiiu für vaterlftnd. Naturkaade in WOrttemberg. 30. Jahigaiig.

187i. Binttgart, Sdiwds«lMnt 8. 40 ff.
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Zeit TOD diesem Fliesswasser durclistrümt wurde, ehe sich der jüngste jetzige

Ulerlanf mit ihm verdiugte. —
Heinrich G-rebenau hat auf Grund langjähriger ond gründlicher

Untcrsnclinnwen bekanntlicli bestimmte Gesetze übor tlio Bewegung der Kies-

bäukc und des Thalwegs in kanalisierten, geschiebelührenden Flüssen aufgestellt

imd begründet.

Wir sind leider nicht in der Lage gewesen, persönhehe Beobachtungen
längere Zeiträume hindurch fortsi t/oii /u können, nnd ;nicli vom K^\. Fluss-

bauamte Dillingen sind hierauf bezügliche Uutersudmngen nicht gemacht
worden.

Es ist jedodi anztmehnien, das» während der Korrektion die Verhält-

nisse der gnnzf^n Fliessrinne zu ungleichniässi«::? nnfl vtriindcrlicbc sind, als

dass eine strenge Gesetzmässigkeit ungestört zur Geltung zu kommen ver-

möchte. 1^ bestätigt sich, um nnr einen Fall zn beriihrai, die von Gre-
benau am Rhein konstatierte Thateacbe , dass die Entfernung der Kies-

bänke flussabwärts zunimmt, auf unserer Strecke nicht, indem sich

gerade flussabwärts Kiesbank auf Kiesbank in immer geringeren Zwischen-

räumen folgti wae wohl aof Bechnong der oben wwäbi^n gesteigerten Erosion
und des damit verbondenen bedeutend angewachsenen Gescbiebetransports zu
setzen ist.

Erst (he Vollendung der Korrektion und die hierdurch eneichte Sta-

bilität der Yerhaltnisse wird es ermöglichen, die Anwendung der aufgestellten

Gesetze für unseren Fluss mit Erfolg zu untersuchen.

Was die G e r ö 11 <? r ö s s e betrifl't , die ja wichtige Schlüsse auf Ge-
schwindigkeit und Stosskrait gestattet, so wurde vom Verfasser dieser Ab-
liandlung im Jahre 1886 an mnf sanHcb gleich verteilten Punkten des Flnss-

Iaufi-8 eine sehr grosse Anzahl Ton sorgfaltigen Messungen des Durchmessers
und Gewiclits der gross ten am betreflfenden Platze im Flusse abge-

lagerten Geröiie vorgenommen, und aus diesen (jedesmal 100) Messungen das

Mittel berechnet Wir stelloi in folgrader Tabelle die erhaltenen Besultato

zusammen*

(irösster Gewicht

Ort der Mcssuug DurcbmOäHer in

in om kg

Bei der Zollbrücke (Immenstadt) 18.8 3,52
Unmittelbar unterh. Kempten . . . 18,3 2,95

15,5 1,55

14,0 1,42

13,7 1,27

Es ist bemerkenswert, dass die drei letzten Resultate unserer Tabelle

(Arlach, Oietenbeim und Wiblingen), welche sämtlich der korrigierten Strecke
anpftbilrcii, tinter sieb veiliältTiismässig geringe Alw i-l unpjen zeigen, während
die Diüereiiz zwischen der Geröllbeschaflenhcit bii Kempten und der bei

Arlach eine ganz bedeutende ist. Wir diirfen hierin vielleicht einen wei-

teren B( weis für die oben unterschiedenen Etappen der Gescbiebeliihmng
in der Iiier erblicken.

Jedenfalls zeigt uns aber schon ein flüchtiger Blick auf die überraschende

Grosse des Gewichtes und Durchmessers der lUergeröUe, dass wir es hier mit

einem höchst ungestümen Gebirgssobne zu thnn haben» der mit ganz gewal-

tigen Transporturäften arbeitet —

Der Rkelii vor and naeh Miaer Beg«1i«raiig. XXVlll. u. IXQL Jahmberieht der
Polliehia. 1870. 8. 84.

—

o
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IMe Konekflon der unt«reD Iiier. Nadidem uns solton die meitten

der vorhcrfjcfxangenen Abschnitte Gelegenheit gaben , der Korrektion zu er-

wähnen, sei es gestattet, hier noch einige Zeilen über ihre Geschichte und ihre

wichtigsten Folgen im Zusammenhange nachzutragen.

Im Jahre 1859 wurde die Korrektion der Iiier auf ihrem Unterlaufe»

d. h. auf der Strecke von Fcrtb fn 1 -s Fl in. in der Weise in Angriff

genommen, dass von den beiden Nachbarstaaten Bayern und Württem-
berg ersteres das rechte, letzteres das linke Ufer nach einem einheitlicheu

Plane baut. Da aber die Landesgren/e, wie wir wissen, durch das frühere
linke Illerufer gebildet wird, das natürlich mit dem jetzigen an den weniß^sten

Stellen noch zusammenfallt, so ist die Grunderwerbung für die Korrektion

zwischen beiden Staaten in der Weise verteilt, dass da, wo die Korrektion auf

bayerisdiem Territorium vorgeuommen wird, auch dem bayer. Staate die Gnmd-
erwerlninpr obliegt, und umgekehrt.

Die Normalbreitc des korrigiertOQ Flusses ist toq der Aitrachmündung
an auf 52,5 m festgesetzt.

Auf beiden Seiten des korrigierten Flusses befindet sich ein sogenannter

„Schutzstreifen", der auf bayerischer Seite etwa 50 m, auf württembergischer

nur 10 m breit ist und mit Weiden bepÜauzt wird, die den Boden zusammen-
halten, Material zur Unterhaltung der Faschinenbauten liefern und durch

Zorttckhaltung des Schlammes bei Hochwasser zur allmähUchen Bewachsimg
des sterilen Kiesbodens beitragen.

Big jetzt ist die Korrektion auf der ganzen Strecke zum grössten Teile

vollendet.

Folgende kleine Tabelle Teranschaulicht die dnrch die VoUendnng der

Korrektion erreiditen Abkürzungen des Flnsslanfes.

Bttnohimiig der Strecke Unkofiigiert KoTrigierk
l>itferen*

in m

Ferthoien-Dietenheim ....
Dietenheim-Oberkirchberg . .

Oberkirchbeig'UIm . . . «

3i5 2U0
14400
12200

12 7üU

9400

4200
1700
2800

Gesamtdifferenz

:

8700 m.

Ganz bedeutend ist der Gewinn an Land, welches mit der Zeit an-

baufähig wird. Da man auf den laufenden Meter des korrigierten Flusses

nach Versicherung von fachmännischer Seite ohne Uebertreibung 120 qm Laiid-

gewinn rechnen darf, so ergiel)t sich für die 55.4f)3 km lauge Strecke ein

Gesamtgewinn von 6,655 q k ui , die durch allmähliche Ycrwitteiiuig

und Ueberiagerong in TerhlUtniBO^MBig koizer Zeit der Kultur gewoonoi wer-
den, ein Kesultat, das unter den Folgen der Korrektion niait an letzter

Stelle genannt werden darf.

Dass die verheerenden Ueberschwommungen , welche früher eine grosse

Anzahl von Orten am unteren lUerthale beimmM^len, schon jetzt fast ganz
durch die Korrektion beseitigt sind, macht sidi als wmtere segensreiche Folge
geltend.

Ganz besonders muss aber die durch die Korrektion ermöglichte um-
fangreiche Benutzung der Wasserkraft zu industriellen Zweoken hervorgehobeii

werden.

Auf dem linken l^fcr venvcndcn nur zwei Sägemühlen bei Ober-
dettiugeu und Uuterbalzhcim und eine kleine Spinnerei bei D i e t e u

>

heim lUerwasser zu ihrem Betriebe. Auf dem rechten Ufer dagegen wird
durch grössere künstliche Wasserbauten eine Anzahl von industriellen Etablisse-

ments mit lllerwasser versorgt. Dnrch die schon erwähnte infolge der Kor-
rektion eingetretene Vertiefung des Flusses ist es nötig geworden, mit Hülfe
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zweier Wehre den Wasserspiegel durch AnsUunng auf die Mhere Höhe za
bringen und sich dadurch den Wasserbezug zu sichern.

Das erste Wehr befindet sich bei P i 1 z i n g e n , und oberhalb desselben

ein Illeransticli, der einen Hauptkanal mit mehreren Seiteukanälen speist und
mit Eiii]A6wslilettsen Teraelien ist. Das für diese Kanäle gewonnene Wasser
wird den Fluren von Altenstadt, üntereichen,J ede8hcim, Iiier-
tissen, Au, Vöhringen, Bellenberg, Illerzell und A y zuge-

leitet und dient zum Betriebe von ungefälir 25 Werken. Der öammelkanal
mündet unterhalb Ay wieder in die Illar. Ein sweites Wehr befindet rieh

bei Oberkirchberg, um den Wasserbezug für die grosse Ulmer Aktien-

spinnerei Ay (mit 200 Pferdekräftcn) zn sichern und zu regulieren. Dasselbe

wurde durch den Eisstoss im Jahre 188U weggerissen, und im Jahre 18Ö1
mit grossem Kostenaufwande wieder hergesteUi Den Flössen, welche durch
die Konkurrenz der Illerbahn, wie schon erwähnt, immer seltener werden, ist

die Passage dieses Wehres nicht ungefähi'lich. —
Zuflüsse d<»r Iiier. Es ist eine vielfach konstatierte Tliatsache , dass

sich der l^uifauji eines alten G-letschergcbietQs in allgemeinen Zü^^en aus den
gegenwärtigen hydrographischen V'erhültuisseu, aus dem Verlaufe der Wasser-

scheide, herauslesen lasse.

Demnach wird einem grossen Gletschergebiete auch ein entwickelteres

Flufssystem entsprechen, während umgekehrt die bescheidene Entfaltung eines

alten Gletschers auch nur ein uubcdeuteudes Flieüäwassersyäit'm entstuhen

lassen wird.

Diese Sätze lassen uns nur eine sehr massige Entwickelung des alten

lllergletschers auf der Hochebene vermuten, denn es sind durchweg nur Bäche,

welche der Hier von rechts und links aus der Moräiienlaudüchaft uacli kurzem
Laufe sttfliessen, und der einzige Znfluss, der den Namen „Fluss** nur einiger-

luassen beanspruchen kann, ist ein Flüditling des benadibarten Bheingletscher-

gebietcs, die Aitrach.
Während das Gebirgsgebiet aussei- den drei QueUflüsschen der Iiier

(Trettach, Stillach, Breitach) noch eine Anzahl von nicht zu Übersehenden
Zuflüssen aufzuweisen hat. unter denen die Ostraclian « rster Stelle steht

sind es auf der ganzen .Stricke von 1 m m e n s t a d t Iiis F e r t h o f c n , also

im ganzen Moränengebiete, nur Bäche vun uiüssiger Lauikuigc und unter-

geordneter Bedeutung, welche der Iiier zufliessen.

Einer der bedeutendsten rechten Zuflüsse ist jedenfalls die R o 1 1 a c h ,

welche östlich ziemlich weit gegen das Wertachgebiet hinübergreift : ferner

von der rechten Seite die Dur ach und die iu tiefeingeschnittener TitalMiine

fliesaeiude und in ihrem Zuflüsse, dem Bezigauer Bache, einen Teil der
westlichen Abflüsse des „Kern ptner Waldes" in sich vereinigende Lei-
has. Die übrigen kleinen Fliessriuncn nördlich der Leihas auf der rechten

Seite sind ohne Bedeutung, da hier das Memminger Trockenthal und
das Bnx ach gebiet sehr nahe an die Iiier herantreten.

Von den Zuflüssen auf der linken Seite ist vor allem der Walten-
hofer ßach zu nennen, welclier den Abiiuss des Niedersonthofener
Sees in sich aufniaimt. —

Femer ist die gleich unterhalb Kempten mündende Rottach sn er-

wähnen , welche ebenso wie die Leihas eine tiofgefurchte Thalrinne mit geo-
gnoetisch interessanten Attfsehlüssen durchtliesst.

Ausserdem münden links noch der ivoUersbach, die Uohrach
und dieb^Lautrach rottndende Ach, welche auf der KgL bayer. topogr.

') Die Gebirgssaflfliae worden in dor Abhandlung. ,Daa Quellgobiot dor Iiier
nnd ihr L»af bis Immenitadt' im V. Bande di«cer iSeitichi^ S. 18 wbon «asfübrliobev
behandelt.
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Karte «Is Ach-Bach, in der „ Besclireibnng des Oberamts Leutkirch " ^)

aber als Ellmeneyer Ach bezeichnet wird.

Aus dem ganzen nördlichen Vorl;ui<le der Moränenlandschaft erhält die

Hier nur zwei nenneoswerte Zuflüsse von jeder Seite. Der eine rechte Zu>

flnaa ist die Bnxacb, welche etwas westlieb von Horpolz entspringt und

nach einem 14 km langen Laute und nachdem sie (bei B u x h e i m) einen

bis zu 4.5 m tiofeii künstlichen "Weiher pospeist hat, unterhalb Buxlit-im
iu die Jiier mündet. Wir lügen hier eine kleine Tabelle ihrer GefaUsverliült-

nisse bei.

Beseichnong der Stelle
Höhen-

Ii««

Jiängc

der
Stredce

Kelat

GefiUle
%

Unterhalb des ,.S;ii]isoii\veber8'' ....
„ d. Strasse von Memmingen nach

,. bei Biixacli '
. , .

f)22.0

ÖU5,8

590.5

587.7

581,0

3000

3500
15fK)

800

Hj,2

6.3

11,8

6,1

0,46

fallwinkel (nach Sonkiar) 0« 15' 47".

Der zweite rechte Zuflass ist die Memminger Ach oder der Mem-
mingcr Stadtbach, welcher dea unteren Tefl des t^r^ssi n Afemminger

Trockenthales duicliflicsst. nachdem er sich aus verschiedenen Quellen we.sthch

von Beuingen im iüed gesammelt hat, und sich unterhalb Heim er tingeu
mit der Hier Tereinigt

Der nennenswerteste Zufluss der Iiier ausserhalb des Gebirges ist aber

die auf der linken Seite unterhalb Ferthofen mündende A i t ra ch. Sie

iimfasst ein Gebiet von 363,33 qkm, während ihre Länge sich aus deu An-

gaben in der wiederholt citierten „Beschreibung des wttrttembei^ischen OIm^
amts Leutkirch" von V. Pauly-) zu 41,5 km, ihr Durchschnittsgefälle fl

1.5 m auf den Kilometer oder 0.15 "
q berecimet. Hier.ius bereclmet sich W

FallWinkel von 0*' 5' 23". Bei diesen Angaben ist die aus dem Wurzachet
Bied kommoide Ach als der Hauptquellfluss , die Aitrach also als deren

Fortsetnmg angenommen , eine Annahme , die höchstens in der Thalrichtung,

keineswegs aber in den Verhältnissen der beiden sich nördlich von Nieder-
hofen vereinigenden Gewässer begründet ist, indem die Esch ach die

Würz acher Ach an Lauflänge und häufig auch an Wassennenge fiber*

triflFt, 80 dass es gerechtfertigt erscheint, die Eschach als den Hauptfluss, der

seine Fortsetzung in der Aitrach findet . zu betrachten. Das Gefälle der

Kschach bis Leutkirch berechnet sich zu 0,6%. Es sei hier noch ge-

stattet, mit ein paar Worten die NamensTeiünderungen su erwähnen , weldie

diese Fliesswasser auf ihrem kunmi Laufe erleiden. Wenn wir als Haupt-

flüsscheri die Esch ach annehmen, so finden wir folgende Namen: Von der

Quelle bis !N i c d e r h 0 f e u heisst sie Eschach, von Niederhofen bis

snm Znsammenflusse mit der Wurzacher Ach heisst sieNiebel und tos

hier bis zur Einmündung in die Hier Aitrach.
Als letzten Zufluss endlicli erliält die Hier nicht weit von ihrer Mün-

dung die ein etwa 20 km langes Thal durchliiessende Weihung, welche

kurz unterhalb Wiblingen mit der hier nach Nordwesten abweichenden
Hier zusammentrifft Ihr Gefälle zeigt folgende Zusammenstelluog

:

') Daselbst ä. 9 u. 18.

*) Daselbst S. 12 lt. 18. Vgl. ancli die Angaben im „Kgr. Wflittembflrg**, Bd.L 8.895.

Stattg. im.
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iiwzwiBiiiniiiy OST omjib
Höhen-

lage
der

Strecke

Kolat

QeflUle
/•

Au der Quelle bei Autenweiler .... 552,3

514.4

498,0

460,0

7000
56ÜÜ
8000

37.0

16,4

38,0

0,45

FaUwinkel: 0« W 33".

Die Mfindang der liier. Der hydrotediniscbo Grruudsatz, dass ein ge- *

schiebefUbrender SeitenfloBs mit etarkem Gefalle bei der Yereiaigung mit dem
ruliif^er fiiessendeu Hauptflusse ^ne Mündung immer stromaufwärts verlegen

wird, findet an der Münduiif^ der Hier, welche hier mit einem Gefalle von

0,15% sich in die uur 0,06% fallende Donau ergiessti seine Bestätigung.

Betrachten wir die weite Eiiimttndung des lUertluileB ia das Thal der

Donau. Die ganze breite und ausgedehnte Thalfläcbe ist eben und dacht aicb

mit selir ulliiiülilichcr Xrij^unp: liegen die Donau ab.

AVir linden hier die ^eigungsverhältnisso durch den zuverlässigsten

Zeugen einer Bodenabdadrang, dunä eine Fliessrinne bezeichnet Schon ziem-

lich weiter oben im ninthale, etwas südlich voulllerberg, finden wir

einen T^. u li
, wclcber unter dem Xamen'" ,Jjandfi:rHben" an der rechten Tlial«

Seite hiuÜieäüt, eine Anzahl uuliedeutender ZuÜüsse aufnimmt und bis zur

Thalmündung den rechten Abhang begleitet, wShrend die Bier unmittelbar

am Fnsse des Unken Höhenzuges hinströmt. Mit dem Zurücktreten des rechten

Hfilienznges wendet sicli aueb der ..Landgraben'* nacb Xordost und vereinigt

sich erst beim Dorfe Leibe mit der Donau. Es geht hieraus die nordöst-

Sehe Abdachung unzweifelliaffc hervor.

Eine zweite Fliessrinne (im Sommer meist ausgetrocknet) entsteht etwas

nonli^ . ^tlicli von G e r 1 e nh o f e n mitten im Titale und mündet nach vielfach

gekrümmtem Laute noch oberhalb Ulm in die Douau. —
Die lUer dagegen zeigt ein unverkennbares Bestreben, ihre Hfindung,

soweit als möglich donuuaufwärts zu verlegen, und wir finden sie schon hart

am Westraiide des Thab's. Durcli die Korrektion wird wohl auch ihrem
weBtlichen Vordringen ein Ziel gesetzt werden. —

üigitized by Google



Entwickelung uaserer Kenntnis der Länder im Saden von Amerika.

Von A. Sohfick.

„Herr d'Urvillc geht, um zu sehen, ob in dem Meer des Südens ein

Wasspn\Tg Yorhandeii ist , in welchem er nahe an lUii Pol gelangen kann.

Ich nehme aii, er findet diesen Weg; ich nehme an. er gelangt selbst hi^ zum
Pol — was wird damit erreicht? Ich bin amtlicli beauftragt worden, ilim die

Beobachtungen anzugeben, welche er in jenen Gewässern ansteUen könnte.

Ich habe inicli mit kenntüisrciclieii Persönlichkeiten in Verbindung gesetlti

und habe nicht eine einzige, ihm zu gebende Anleitunfj; i^efnnden.-'

„Herr d'Urville versucht sicherlich nicht, den Südpol zu erreichen, nur
um sich ta fibersengen, das es dort einen Tag und eine Nacht giebt, die jede

t» i nntc anhalten
;

dies weiss man j^enau . ohne ilass os nötig ist. sieb von
der fStoUe zu bewe/^en. Wenn er dorthin kommt, wird er sagen können, dii'^s

er durt gewesen ist und das ist aUcs. Was nücb aubelangt, so sehe ich kein

anderes Resultat voraus^ Dies ist also eine Reise aus nichts als Neugierde;
vernünftige Menschen nnternehmen keine gcfitlirlichcn Krisen, wenn man YOn
ihnen niclits für di(! Wissenschaft und für den Hamb'! erwarten kann."

So urteilte Arago am Montag dem 5. Juni 1Ö37 in der Sitzung der

Abgeordneten Frankmchs über den Plan , den Kapitän zur See Dumont
d'Urville eine wissenscliat'tlicbe Keiso tim die Erde mit einem Verstoss nach

dem Südpol beginnen zu lassen. Rr fügt liinzu. wie liicherlich sich eiui^

Briten bei Besteigung den Peter-Buttc und lliuialaja machten (er erzäbite,

anf diesem fand jemand, der allen Milhen getrotzt hatte, der erste Besteipt

XU sein, in einer Felsspalte die Visitenkarte eines Bekannten), dann wiederlioll

er: «— — meine Herren, vom wissenschaftlichen Standpunkt aus verdient

die Reise nicht, dasa man sie unternimmt.'*

Arago ging zu weit , wie alle zu weit gehen, welche das Streben , die

Pole zu erreichen, ohne weiteres verwerfen : ihnen könnte nur beigepflichtet

werden . werm die BetreflPenden dio gezwungene lange Kulie unlienutzt Hessen

zu wissenschul llicher Arbeit
j

jedenfalls war weder die Reise d Urvilles, noch

einige vorhergehende und spätere Bdsen nach dem hier in Betracht gezogenen
Gebiet nutzlos für die Vermehrung unserer Kenntnisse.

Die Länder im tSüden von Amerika, wie sie die Karten jetzt zeigen,

sind ein kleiner Ueberrebt den antarktischen FcällaudeH, das die Geo- oder
Koemographen des 16., sdbst nodi des 18. Jahrhunderts in die gemässigte

Zone hineinragen Uessen. — Eine der iiltesten Vorstellungen dürfte auf dt' tu

Schönerschen Globus enthalten sein, der l.'i^O, also vor Bekanntwerden der

Magcllaustrasse, angefertigt ist; in ta. 45" S. zeigt er eine Durchfahrt durch
Braeilien , sttdiich von Amerika einen unterhalb Java durchbrochenen , sonst
rund um die Erde streckenden Erdteil (Brasiliae regio und Prasilia inferior), —
den Südpol selbst von offenem Wasser umgeben. — Die spanischen Karten-

zeichner gingen nicht so weit; die älteste Uebersichtskarte von Amerika vom
Jahre 16^ (Bibliothdc Weimar; Kohl) zeigt nur die Magellanstrasse, Fener-
land abgebrochen, auch keine Inselkette östlich oder westlich von ibm : älmlieli

ist das südlicbste Land von Amerika ItiOl in Herreras Vl^erk (Uebs. Ameld.
1Ö22) dargestellt.
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Oabot (gfigen Mitte des 16. Jahrliundcrts
;

Joroard) zeichnete benanntes
Land bis Titii^i f'ihr 7" östlicli und westlich von Magelhinstra^sp : Gcrliard Mer-
CHtor bringt es bis 80" östlicher als Teil eines Festlandes. Mir scheint

es uiöglicli , dass Berichte von Francisco de Hoces , welcher mit dem Schiffe

San Lesme 1526 bis ungeföhr 55" S. kam, misTerstiinden wurden und Ver-

anlassun;:,' zu tliesen Zpichnniigtn gaben; jenes 8cliHT gehörte zur Expiulition

Jofre de Luaysas. der 1025 von Coruila ffosp^'elt war : es war nahe daran,

Feuerland za uuitahreu; auch berichteten die Leute, es habe ihnen gescldeuun,

ak sei dort das Ende des Landes.
Nach der Entdeckung der Strasse Le Maire, IRlf), wäre vielleiclit d;i8

antiirktische Festland von den Karten verschwunden wenn niclit Drakes Tiericht,

1578, von einem südlich gelegenen Hufen, der am i^'cuerlund selbst gewesen
sein mag, — ferner der Bericht von Dirk Gherrits» er habe Ende des Jahres
1599 in 04" S. Iiolies. der Küste Norwegens iihnliches Land fjesclien, — sowie

die An^jabe des Londoner Kaufmannes la Roche : er sei KiTI^ östlich von

Staten Land durch eine Strasse gefahren, endlich 1T5G die Entdeckung Süd-
Greorgiens durch Daclo« Guyot^ der es St. Pierre nannte, — die Mögliclikeit

von Land im Süden von Amerika so glaubwürdig gemacht hätten, dass selbst

Dalrymple noch .Alorcators Uoif von S. Sebastian und Cressalina lusel in

seine Karten eintrug.

Dirk Gherrita führte eins von den fünf Schiffen, die 1598 unter Jaqnes
Mahu von der Scheide auf einen Eaubzug gegen die Spanier nach dem Pa( ifie

auszog'eu : nur eins kehrte nach Holland /nrück ; Dirk (iherrits musste sich

in Valparaiso den Spaniern ergeben ; die Angabe, dass er jenes Land gesehen,

tindet sich als Anhang zu dner französischen UebersetKong von Antonio de
Herreras Werk, veröffentlicht in Amsterdam 1622; zum erstenmal benutzt

traf ich diese Angabe in Mappemondc oii Carte Generale de l'univers sur

une projectiou nuuvelle d une spbere ovale etc. par Matthieu Albert Lotter,

Augsburg 1778; in ihr liegt Terre de Gerard in ca. W. 6., also 25^
dort ungefähr 1300 km von der Stelle, wo sich die Nordspitze dieses Landes
bctiudet, dessen Vorhandensein IH20, also ungefähr 220 Jahre nach der Ent-
deckung, nachgewiesen wurde. Drakes Land ist in den älteren Karten häufiger

eingetr^en zwischen 60 und 62» S. , 80 und 78* W. — Hubert Jaillot (S.

.Tansson) 1719 zeichnet 1()43 durch Brouwer oder Brewer gesehenes Land in

so j^eringer Entferniinci; von Staten I., dass man es wohl für eine Verwechslung
mit jenem halten kann; von B. heisst es in Clnrkes Progress of Maritime
Discoveries, er sei durch eine Passage Östlich von Le Maire-Strasse in den
Pacific gefahren , da sein Journal nicht veröÖentlicht ist. so köime man nicht

wissen, oll es eine Strasse mit Land an beiden Seiten oder offene See f,'ewesen

sei, aber die mtislen Karten zeiclmcn es als Strasse. Diese Karte zeigt nicht

La Koches 1675 gesehene Insel (Isla Grande), aber eine im selben Jahre von
Hermann Moll (Tiondon, Mercators Proj.) enthält sie in 55* S. 64*^ W., oben
citierte von A. Lotter in 54^ S. 54" AV, Die Kartofiraphen jener Zeit be-

nutzten die Berichte auch mit Auswahl. — Während La Roche's Bericht

unklar gewesen sein muss (nach Dalrymple findet er sich in Francisco Seixas

y Lovera: Descripcion Geografica de la JElegion Austral Magellanica), obgleich

Duclos Guyot sein St. Pierre mit genügender Genauigkeit angab, um ihn als

ESutdecker Sud- Georgiens zu betrachten, — so nennt es Dalrymple doch
La Koches Insel, vidleicht weil La Koche ein Londoner Kaufmann war.

Als Grund ftir sein Beibehalten der ;ilten An<:;al)en von Land in jener Gegend
sagt D. : „Obwohl weder die Beol)aehtungen von La Koche noch die am Bord
des Leone (Duclos Guyot) das Vorhandenseiu eiues solchen Erdteiles beweisen,

wie er in den alten Karten eingetragoi ist, ist doch der Umstand, dass sie

Land in der Gegend fanden, in der es jene Karten angeben, ein starker Grund
zur Annahme, dass d.is andere vorhanden sein mag. obwtdd die Rr\Tähnung
der Entdeckung verloren gegangen ist. Halley in 17UU und die JNassauer

80
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Flotte in 1624 hattoii in der Nähe jf^iK-r Gegend Anzoiclion von Land. —
üuucLu Uulte 17Ö7 eine Insel Süd-I-sland dorthin gezt iclttu l , w«» spiiier die

Sth. Shetland-Keite entilecict wurde, ohn« dftss mm Ansicht als eine andere wie

eine spekulative /.u betraditcn ist. Schcrzesbalber mag erwähnt werden : ein

anderer Cook als dor hi rühmti^ imd Oowley trieben im Febranr 1G84 von

K. Horn bis 60,5*' 8., ohne Lauil lu sehen; Cowley sagt, es sei dort so kalt

gewesen, dass man 3 Qnart Branntwein in 24 Standen trinken konnte, ebne

sich nnwold zu fühlen, d. Ii. wenn er gebrannt w^ar. —
Die Unmöghchkeit . in dainalitren Zeiten die Längenbostiniiining eines

Ortes innerhalb enger ürenzen \oij der vvalireu geographischen Länge zu

erhalUni . erklärt zur Genüge die Abwetehnng in der Auslegung der Berichte

und das Festbalten an der Möglichkeit eines antarktischen Festhuub s von

grosser Ausdehnung: um auf die Siidliülfte der Erde ebenfinviel Ijand zu briii:ron

als auf die ^lordijülfte. lu Bezug aui Längcubcstinimuiig sei eingeschaltet,

das» Duclos Gnyot seine durch Kurs und Geschwindigkeit (Logge- oder Besteck-

Kechnung) erbaltetR- Länge nach der beo1ia< bieten Missweisung (Deklination

df'r Magnetnadol^ verbesserte, d. b. die damals vorhandenen Missweisungs-

(fitlbchlich geuaiiut Kouipass-V.'irialious-) Karlen dnzu benutzte. Heutigen-

tages beobachtet man leider auf aus Holz gebauten Schiffen die MissweisoDm:

selten; man verlässt sich auf jene Karten, obwohl sie notorisch auf höchst

unvollkommenem Material beruhen; verliältnismässig wenige hölzerne Sohiffe

haben gute Kompasse au Bord, selbst aui eisernen Schiffen ist es damit noch

vielfach, wenn nicht meistens schlecht bestellt; die Ul8Swetsungs>Beobachtuog
wird vielfach, wenn nicht meistens mit mangelhaften Mitteln ausgeführt and

die .Tahrliunderte alte Gowrihimng an schlechte Komparse bat bewirkt , »lass

eigentlich nur eine Anforderung an eiueu guten Kompass erfüllt zu werden

beginnt: eine möglichst gute Kompassrose zu enthalten, d. h. dne VerbinduDg
der Magnete mit der Einteilung des Hori/onti s. welche sowohl leicht als deutlich

ist und bei jedem Seegange (Welleubeweguag) ruhig aber nicht ungieichmiissig

schwingt.

Cook, dem sein Vaterland bis jetzt das allseitig anerkannte Zeugw
ausgestellt hat, er bedürfe keines Standbildes und dergleichen, um unvergessen

und bewundernngswert zu bleiben. — Cook iind sein Begleiter Furncaux hafw

die grosse Ausdchimng des antarktischen Erdteiles beseitigt, welche man »üi

alten Karten findet; aber Cook bat als feste Ueberzeugung ausgesprochen*,

das Vorh.andensein gi-össerer Ländermassen in der Nähe (unbestinimte Bezeich-

nung!) des Südpols. - (diofi'^ot das^* diese gegenüber dem Atlantischen

und ludischeu Ozean sii:h weiter ätjuatorwärts strecken, als gegenüber dem

Pacifischen.

Cook bestimmte im Januar 1775 die Ausdehnung des von ihm mit diesem

Nam(!n belet^ten Siid-Cieorgien fda die meisten Seefahrer briti«;clie Seekarten

benutzen , .so sind die älteren iS'auieu lloches-Insel und St. Tiorre fast un-

bekannt); er sah es vielleicht in einem sehr ungünstigen Jahre und hielt es

für unwahrscheinlich, dass irgend jemand aus der Entdockmig Nutzen ziehen

werde. ('n«>k bindete nur in Pos'^e^-;ion Bai. um die Insel lui- (ir()??s-Britrtnnien

in Besitz zu nehmen; er urteilte richtig, als er die Kiisle reich an Baien und

Häfen schätzte, aber er glaubte, das Bis wurde sie den grossten Teil des

Jahres unzugänglich halten , wenigstens müsse das AnseinanderfiiUeu der

Gletscher jene Häfen getahrlich maelicn. — ..Wer würde gedacht haben,"

schreibt er, „dass eine Insel von keiner grösseren Ausdehnung als diese zwischen

den Parallelen von 54 und 55® S. mitten im Sommer ganz und gar viele

Faden tief mit gefrorenem Schnee bedeckt sein sollte, besondi rs an der SW.-
Küste? Selbst die S< itefi und zerspaltenen Gipfel der frei in die Luft (nach

Foster wie die Flammen eines wütenden Feuers) ragenden Berge waren iu

Schnee und Eis gehüllt, aber die in den Thälem liegende Uenge ist unglaublich

und am Ende der Buchten war die Kttste durch eine Eiswand von bedeutender
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Höhe abgeschloBsra. Ohne Zweifel bildet sich hier im Winter eine grosse

Menge Eis, das im Frülijahr abljricht und über das Meer zerstreut wird, aber auf

und an dieser luscl kann nicht dc-r zehntausoiidste Teil von dem erzeugt werden,

was wir sahen, tlahcr muss dort eatweder mehr I^aud sein oder das Eis wird

ohne solches gebildet. Diese Betrachtungen Hessen mich denken, das von uns
gesehene Ti.'uid iii"i(]ito zu ciiuMn ausgedclmfcn Strich goliTiron, und ich hatte

Tioch Hoftnuii<i;, iliii zu onttlccken; (lorli icli nni^s ^of?teheii, die nur frewordene

Enttäuschung ging mir nicht sehr iiahu, deuu wtinn das Ganze nach der I*robe

beortetlt w^en sollte, so ist es die Entdeckung nicht wert.**

Forster ergänzt Cook wie folgt: „Es ist angeuommen worden, dass alle

T« il« der Erde, selbst die unfruchtbarsten und verlassensten, zum Wohnort
von Menschen geeignet shid (Thonjc). Ehe wir Süd - Georgien erreichten,

konnten wir dieser Meinung nichts entgegenstellen, da selbst die winterUdien
Gestade von Feuorland mild sind im vergleich zu dem von Süd -Georgien."

Es schien ihm neben seiner Unbowohubarkeit nicht einen einzit^eu (regenstand

zu besitzen, wegen dessen es gelegentlich von europiiischen ScliiÜen besucht

werden könnte. „RobbMi und Seelöwen sind an den wfisten Kttsten Südamerikas,
der Falklands- und Neujahrs-Tnseln viel zahlreicher, wo sie ebenfalls, aber

mit viel gerin?Terer Gefahr erhalten werden krn!t!-n Sollton alle Wale des

nördlichen Ozeans getütcL sein, so scheint es kaum notwendig , soweit wie

Sfid-Greorgien xu fahren, da die Portugiesen and Nordamwikaner in den letzten

Jahren Scharon davon erlegten an der Küste von Amerika, von der sie sich

nur bis zu den Falkland-Inseln entfernen. Die Periode, in der Süd-(Teorgien

dem Menschen wichtig werden kann , dürfte waljrscheiulich soweit entfernt

liegen (vielleicht nie eintreten), bis Patagonien mit Feuerland bewohnt und
stnlisiert sind, wie Schottland und Schweden."

Wie sehr Gonk und Forster sich geirrt haben, zpi^te Weddel.
Im Dezember 1819 ergänzte die russische Expedition unter Bellinghausen

Cooks Aufnahme von Sttd-Georgien ; der Brite Weddel schildert es in wenigen
Worten: „mit so tief einschneidenden Buchten, dass an versehiedenen Stellen

wo sie sich einander gegenüber In finden, die Entfernun|^ von der einen zur

anderen Seite sehr gering ist ; nahe am Westende i.st ein Ijesonderb aulTiilliger

Landrucken gebildet, eine halbe englische Meile ungeitihr */« km breit, über
den man häufig Koote brachte. Die Spitzen der Berge sind steil aufragend
flofty> . beständi;? mit Schnee bedeckt : in den Thälern aber ist während des

Sommers ziemlich reichliche Vegetation, doch ist fast die einzige Pflanze ein

grobblättriges Gras, das büschelweise an Erhöhungen wächst drei oder vier

Fuss über dem Boden.*' W. erwähnt, dass in der Mitte der Insel ein Gletscher

von einer Seite ikhIi der anderen zu reichen schien, und liält es für möglich,

dass die Verbindung (ciiaimel), welche Dalr^ uiple als durch die Insel gehend
zeichnete, wirklich bestanden hat. Wenn D. nicht aUdn nach dem Bericht

von Cook, sondern bereits nach solchen von Kobheiijägern frezeiehnet hatte,

so kann er die Bnotsi)assage über Land, Avie sie W. erwähnt, recht wohl als

(Boots-) Kanal aut'gefasst haben : ausgeschlossen ist niclit , dass auch dort

Bodenerhebungen und Bodensenkungen stattfinden. W. hält es für möglich,

dass während seines dortigen Aufenthaltes eine leichte Eiderschütterung stiitt-

fnufl , weil bei gänzlicher Windstille auf einem Berge das Quecksilber seines

künstlichen Horizontes so stark zitterte, um ücobachtungeu zu vereiteln; dies

mag vorkommen, aber es konnte durch Erschütterung abbrechender Gletseher-

massen (Kalben) verursacht sein, von dem schon Cook sagt, dass es mit einem

Geräusch wie Kanonendonner geschehe. — Der eingclicndstc Bericht über

die Insel ist 1881 von Klutschak in der Dcutsclien Kundscltau für Geographie
und Statistik erschienen ; in meinem am 5. Januar 1882 gehaltenen Vortrage Aber
(las Thema dieses Aufsatzes sagte ich bereits. K.s Aufsatz mache auf mich
den Kindruck , rds b:ibo K. besrlirieben , was er nicht sell)^t {;os-eben hat. —
dass dies aber nubensiicblich sei

;
Hauptfrage sei vieimelir, ob seine Information

20*
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j^ut war. Sie ist zweifellos von Thrantierjä;fi in erhalten; sie konnte nicht

^a'jji ütt wcrilen , weil diese im Sommer dort sind, währeiid Seiner Majistiit

Schiffe Moltke und Marie im Winter dort waren und die deutsche Beobachtuugs-

Expedition die Insel nicht bereisen konnte. Klutachak nennt die Inael ein

(Tchimslaiid von 1200 Iii- löCK) m Höhe, das am sudwestlichen Toi] mehr
einer Felsw and gleichend nahe der Küste aufsteigt, — eine Reihe einst mäclitii^'cr.

jetzt toter Vulkane, die nur noch in den spitzen Kegellornien und den grossen

Lavabettt n ihre einstige Thätigkeit bekunden. An der West- und SUdkQste
bis K. Charlott* ist nur in uninittelbarei Xälie dt s Meeres, höchstens bis

1 Seemeile vom Strande, kein Schnee nnd Eis: der grösste Teil der Ostseitc

sclieint aus niedrigen , nut Gras bewucUhenen Hügeln zu bestehen, zwischen

denen sich im Sommer onzählige KU^be hinziehen. K. giebt einen klimatischen

Unterschied zwisclien Nordost- und Südwestseitc an, d.i diis (SebirgsLind die

von SW. und S, koninimde Kälte, sowie kalte Stürme aufluilt. nach NO. und

N. zu dringen, die mit NO. und N.- Wind kommende Wärme auf der Nordost-

und Nordseite bleiben lü.sst. K. sondert die Insel in drei Tierzonen ; die West-

und Südküste bis K. Charlotte nennt er hauptsilchlich von See-Elefuiitcii

bevölkert , die 0>tseite mit allen Seevögcln des atlantischen Ozeans (auf die

Grösse dortiger lV'u;,'uiue niMchtc sclion Cook aufmerksam^ die Nordseite mit PcLs-

robben. — Bei der Vernichtangajagd, der alle Kobben aaterliegen, ist nicht daran

zu denken, dass sie dort noch in grosser Anzahl vorkommen. — Wie selir Cook

und Förster sich in Bezug auf die Verwertung der Thrnntiere jener Insel

irrten, lehrt Weddel, indem er auf den Vorteil hinweist, den Gross- Britaunicn

durch C.B Südfahrten gehabt hat. W. schrieb 1825, nur 50 Jahre nach Coob
Festlegung der Insel in den Karten : „Sein amtlicher Bericht über Süd-Georgien

mit der grossen Anzahl von Thran- xmi] Pelztieren veranlagtste mehrere unter-

nehmende Kaufleute, Schille zu ihrer Jagd auszurüsten. Die Tiere sind jetzt

fast ausgerottet, aber von glaubwürdiger Seite habe ich erfahren, dass in

ganzen nicht weniger als 20000 Tons Thran von See-Eli fanten für den

Londoner Markt erbeutet werden." ..Die Anzahl der von lioten und anderen

Nationen aus Süd-Georgien weggel)rachteu Felle betrug nicht weniger als

1200000. (Die überwiegend meisten brachten Amerikaner nach China). ^

-

Die einzige Sonder-Aufnahme eines , wenn atu h kleinen Teiles dieser lad

ist durch die Offiziere Seiner Majestät Schiff Moitke erfolf^t und durch Alt

deutsche Beubachtuugs - E.xpedition ergänzt. Die Verbindung der Belichte

dieses Schiffes mit dem Seiner Ifiyestat Schiff Marie weist darauf hin , «ie

verscliioden sich das Aussehen solchen Landes während eines strengen und

eines milden Winters gest.iltet. — Reibst die am meisten nordwärts gelegenen

Länder unserer Erde scheinen verhältnismässig einen besseren Eindruck ZQ

machen, wie dieses Ijaad, da« nicht innerhalb des Polarkreises} aber im antaik-

tischen Polarklima liegt, dorn auch Weddel nennt es im Sommer unwirtbar

und ribseb reckend.

Die Kntdeckung des südostwärts von Süd-Georgien gelegenen Sandwich-

Landes verdanken wir ebenfalls Cook 1775 , es schien ihm noch öder and

verlassener ;! ine Insel, da er weder Gras noch Tiere bemerkte; er Wieb

bei nebligem W elter an der Westseite, dadurrli schien es ihm zwcitelhaft, ob

US eine Inselkette oder Ausläufer eines Festlandes sei. Als erstere wies sie

1820 Bei linghausen- nach, der sie bei gfinstigerem Wetter umsegelte; B. entp

deckte ,len nördlichsten Teil der Kette, die Traversey-Gruppe, zu der Sawa-

dnwski-insel gehört, die ein thätiger Vulkan w:ir. daher die einzige nicht gaux

von Schnee bedeckte und von Pcuguinun bewolinte.

Die Hauptaufgabe von Cook und Fumeaux auf der erwähnten Reise be-

stand tktiiii, nn'lglicherweise im südlichen Ozean enthaltenes Land zu entdecken.

„Diese Aufgabe wurde erfüllt mit einer CJnerschrockenheit, die bis dahin ohne

ihresgleichen!'' So urteilt mit allseitiger Zustimmung d'Urville. Beide konnten

aber unmöglich den ganzen Ozean durchsuchen; sie wie viele, viele andon
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pflichtbewusstc Entdecker, befanden sich nicht weit von einem Erlnl^o, der

ilineu doch versagt blieb. Weddel in seinem Suchen nach uuentdcckteui,

folglich YOn Robbenjügcm noch nicht abgesuchtem Luide ichmbt : „Sorgfältig

vermied ich den Weg von Cook und Furneaux ; ich will hier darauf hinweisen,

wie nahe daran Furnpaux war, im Dezember 177:? uinl .Taimar 1774 Siid-

ähüUaud und Süd-Orkney zu sehen, er passirte iauerhalb 45 englischen Heileu

vom Ostende Shetlands und 75 von SüdoOrkney ; wir können annehmen» dass

ein um 20 englische Heileu südlicherer Weg uns 50 Jahre früher von Sttd>

Slii tlaiul Kenntnis gegeben hätte." Es ist Veränderung aber nicht Vt i bi^'!'=;orung

dieser Bemerkung, wenn Professor u. s. w. Neumayer iu „Erforschung des
Sfid-Polaigebictes'* sagt: „Uebrigens scheint Fomeaux auch nicht vom Glück
begünstigt gewesen zu sein, indem rr auf derselben Kii ' reise das Ostende
clor Süd -Shetlands in 45 uiul di( Süd-Orkneys in 75 Meilen Entfernung

passierte, ohne dieselben wahrzunehmen.'' Die hier geuauuieu luselgruppeu

wurden bekannt durch Aufeinanderfolge und Zusammentreffen von Umständen,
die wir gewohnt sind, Zufall v.n nennen.

Tm Februar 1819 wurde der Eiu^I.'indei- Smitli hei der Fahrt um Kap
Uuru ui^ewöhnlich weit nach Süden gedrängt uud erblickte die westUclisto

de<r S&d-cMieÜaiidoInseln , ohne zu unterauchen , ob mehr Xiand in der 191ihe

wäre. Im Oktober desselben Jahres suchte er jene Gegend auf; er sah zuerst

King (üoorges Insel , näherte sich ihr f;nweit, um ein Boot dorthin sendrn r.n

köuueu, sah am folgenden Tage noch mehr Laud, — aber er hatte Ladung
an Bord, fürchtete bei einem ünglficksfalle wegen Abweichen von der Reise

keinen Ersatz zu erhalten, deshalb stand er von genauerer Untersuchung ab
und setzte seine Eeise nach V.alpnrniso fort f 'meinen Bericht giebt We<ldcl:

Yoyage towards the South Pole S. 129 bis 131). — Als Suiith bei Ankunft
k Valparaiso seine Entdeckung au Kapitän Sheriff meldete, den Kommodore
des britischen Geschwaders an dflr 'Westkfiste Amerikas , mietete dieser ein

Schiff un<l ^cliickte mit ihm seinen saih'ni;; mnstor f^s;ivi.i2:ritir)nsnftizier. dnmitls

ohne Oftiziersrang), um sich von Ausdehnung uud Bcschatlenheit jenes Landes
zu überzeugen. Der amtliche Bericht über diese Reise, den Weddel benutzte,

ist zu versteckt, um zugänglich zu sein; der in Findlays St h. P; lei Ii c Directory

veriineiitlichte bietet äussci st wenic;; W. sap;t . Br.insfieM sei si lir kühn vor-

gegiUigeii, aber die Umstände hätten ihn gehiudeii;, so vollständige Beobachtungen
anzustellen , um einen eingehenden Bericht erstatten zu kennen : es sclieint,

als habe B. von Bridgmans Insel aus die höchsten Berge von Louis Philippe

odiT .Toiiiville-liisel trcsehen. - Die Maiipierun;: Siid-Shetlands , die ri-sten

Angaben über die südlich davon gelegenen luseln, die Entdeckung und Mappici'uug

der Süd-Orkneys verdanken wir zunächst Robbenjägern.

Amerikaner beanspruchen, den Kulim der Entdeckung von Süd-Shetland
mit Engländern teilen zu dürfen. Der W al- und Kobbenjäi^er Erlmnnd Faiuiini^

aus Stonington, U. S., teilt mit. er habe im Frühjahr 1619 auf Süd-Georgia
nach einem WSW.-Sturm Eisberi^e antreiben sehen, daraufhin habe er in

jener Richtung Land vcrmutot, worin ihn der Bericht von Dirk (liierrits be-

stärkte, deshalb sandte er im selbfii .Talire in ( ieraoinschaft mit anderen die

Hersilia, Kapitän Slieftiehl, nach jener (Tegend ab ; sie erbeutete auf Bugged
Insel einige Tausend Pclzrobbenfelle

;
Fanning glaubt, auch Smith habe am

La PJata Kenntnis von D. Gherrits Bericht erhalten und sei deshalb nach
Süden i;:otriobcn worden. — 1820 segelten mehrere amerikanisclu" und 1)riti>cho

Schifte dortbin , als ci-stes der letzteren das Weddels ; die Reiheniblge der

Entdeckungen in jenem Meeresteil lässt sich leicht verfolgen, nicht aber die

des Bekanntgebens derselben, noch weniger, ob und wie man Mitteilungen

ohne Quellenangabe bennt/tc. - Der Bericht Bransfields mag 1820 bei Ab-
gang jeuer Schiffe nodi uicbt bekannt gewesen sein, selbslvei ständlich aber

haben letztere rasch Kenntnis von den verschiedenen Inseln und Ankerplätzen

Bttd-81tetlanda gewonnen; falls sie die Berge des nördlichen Teils von Dirk
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GherriU Archipel, — wie die Anhäuliing von Inaelu im Öüdcn von öüd-Shet-

Imid rechtmissig zu nennen ist — nicht gesehen hätten , so hat ihnra der

Se^ang sehr hald gezeigt, dass ziemlich piuiillel zu jener Kottc im S. und SO.

Land liefen musste, imrh welrhem im Januar oder Aiifiing Februar 1821 der

Amerikaner Falmer segelte (uach der britischen Admiralitätsk&rte sah Braus*

field 1890 das der Deception-Insel gegenüber liegende Trinity-Land); er fond

die Küste womöglich noch schrecklicher, noch mehr mit Eis und Schnee be>

deckt bezw. umsäumt wie die der nördlicheren Kette. Derselbe Palmer zu-

sammen mit dorn Briten Powell segelt« Dezember 1821 von Elefautrluscl

ostwärts — wahrscheinlich, um Sandwich-Iiand naher m nntersnchen oder nm
au sehen, ob ZAvischen Clarence-Insel und letzterem noch Laud läge, vielleicht

das von Cook selbst als zweifelhaft pelassere Festland; «n entdcLkten beide

die Öiid-Orkueys, sclieinen aber nicht das Ustonde erreicht zu haben, dies

geschah im folgenden Jahre durch Weddel. — Von Powell haben wir die

erste Karte; jener Inselketten erhalten (Laurie; 1. NoYcmber 1K22), die zweite

von A\'edd(l. der tlanials ebenfalls Robbenjäger war. Let/ttrer sagt: „Icli

begann meine Beobachtungen 1820 — und sdiätze mich giücklicii , seit jeuer

Zeit meine Kenntnirae Personen mitgeteilt zu haben, welche dieselben zur

Sicherheit ilirer Schiffe und des Lebens der zugehörigen Besatzungen notig

hatten. Trifoi^^edessen habe ich viele meiner ^litteihingen gedruckt c^esehen. --

dies bedauere ich nicht, obwohl es jetzt, da ich sie selbst veröffentliche, ihneu

die Neuheit nimmt* — Beide Karten weichen vielfach vonrinander ab, dies

ist durch die unvollkommenen Mittel und die geringe Zeit für Aufnahmen
selbstverständlich: die hritisdic Admiralitätskarte hat meistens die in Powells

Kiirte enthaltenen Benennungen, vielleicht behielt P. die Branslields häutiger

bei, als W. es lliat; P. ist mit seinem Schiffe hauptsächlich der NordkOste

gefolgt ; zweifellos mit besseren Instrumenten versehen, weim auch nur wenige

Tn'^c (b. l»is 10. Febninr 1821) in jener (i'rtreiid venveilend, fuhr der rusnische

Kapitän zur See Beliinghuuseu an der 8üdseito »Süd-Shetlauds cutlaug, w
dass man annehmen kann , nach s^nen Angaben seien die frUherai in der

britischen A (linkt. No, 1238 berichtigt worden. — Den betrefFonden Teil

seines erst 1831 venifTenllichten Werkes hat Herr Dr. Crüger mir übersotä

und ist da» Wissenswerteste davon in den Verhaudluugeu des Yereins ^
natnrwissenschaiUiche Unterhaltung zu Hamburg V 1878 bis 1882 (IBß)

veröffentlicht; es ist vorwiegend nautischer Art. — Weddel sagt: „Das A»
sehen der Inseln , wenn enthlösst von Ris , würde sehr verschieden von den

sein , welches sie jetzt bieten, (^uur durch Livingstone-insel (W. nennt sie

Smith-Insel) streckt ein Qletseher von Norden nach Süden ; thatskehtieh finden

sich auf allen soviel Gletscher, dass die erdigen, richtiger fi Im^m a liestandtcile.

viel geringeren l^mfang habeü. als es )>ei AiiMiek ans der Fmu' der Fall za

sein scheint Die höchste Insel, gleichzeitig vom abschreckendsten Aoussereu,

ist die westlichste-, mit Ausnahme einiger senkrechten Felsen, die keinen

Btthepunkt dafür bieten, ist sie beständig mit Schnee bedeckt; an ihr kann

man fast nirgends landen." Er schätzt sie T;')!) m , die britische Admkt den

Mouut Foster nähe 2000. «Mitte Januar sind die Inseln teilweise von Schuec

befireit, dann erscheint Moos, ähnlich dem auf Island gefundenen, ausserdem
an den Stellen, an denen sich etwas Erde gesammelt hat, ein kurzes, sji.irlicb

stehendes firas. das in kleinen Partiecn wächst. Die Felsart. welche Siid-Shetland

bildet, scheint zu betttehen aus Quarz mit eingesprengtem Eisenkies und au«

Quarz in prismatischer Form, Kupfergrün (copper green) und Kupferkies."
Duniont d'Urville bedauert, dass bei seinw Abreise noch nichts Anitliclies

über Bellinghausens Reise veriiflentlicht war; dies scheint ein Irrtum, infolge

dessen d'Ürvillc annimmt, die russische Regierung sei durch die Entdeckung
Sfld-Shetlands angeregt worden, B. mit der Entdockimgsreise nach dem Pactfc

eine ins antarktische Meer unternehmen zu lassen. Dies ist ebenfalls ein Irrtum,

den Keumayer variierend kopirt hat Als B. am 3. Juli 1819 Kronstadt ver-
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Ik'ss. Iiatte man dort wohl noch nicht erfahren, flas?; 8tnith nm lU. Fobnmr
desselben Jahres den Gipfel vuu Sinitit-Insel gesehen (er berichtete darüber

erst im Herbst an Kotmnandant SheriflF). B. scbreibt: „1821 (24. Januar)
6. Ft lnuar. Am 7. iiiürj:eii-- schrie man von der Back (Hochdeck des Vorder-

sehities) : Land über den Wolken zu sehen. Wir freuten uns alle ausserordentlich,

denu wir liatteo zwei Berichte von dem Vorhaadeuseiu dieses Landes; deu
einen, wie schon bemerkt, vom Baron Teü von Seraskerken, den anderen vom
Kapitän eines Osfindienfahrers in Port .lackson.*' Nach B.s Beschreibung

hatten die Stehlfelsen der Südküstc von Smith-ln^fl ein schwärzliches Aussehen,

ihre Schichten schienen lotrecht zu stehen, Livingstonc-Iusel Westseite ist

niedrig, die Ostseite sind hohe mit Schnee nnd Eis bedeckte Berge, die Ufer
steinig und sclu-off; Greenwich-lnsol bergig und nni Ii ii ; Koberts-lnsel hoch
mit ziemlich ebner OberHüchc; Nelson Strasse r<»i!i. KiiiLj-G.'nr.,n s-Iiisfl Süd-

ufer beschreibt B. als hoch
, felsig uud steil, 4 Seemeilen = 7,4 kuj wcisilich

von K. Helville der Admiralitätekmie (South Foreland bei Powell) liegt gans
am Bande des Ufers ein hoher Berg, der das Au^-<ehen eines steilen Kegels
hat. Nach K. North Foreland snndte B. zwei Bootv (er nennt es so in soirifM*

Eeisebeschreibuug
,

sagt auch, dass KüpitüD Sm^th iiim diesen Namen gab;
es bleibt dahin gestellt, ob er es während oder nach der Reise erfuhr)^ an
der Landnngsstelle best.ind das Ufer aus Stein (er nennt es Uebergaogsgestein),

bedeckt mit lockerer, leicht zerfallender Erde, auf dn als einzige bemerkte
Pllanzc Moos wuchs. Von Elefant-Insel sagt B., sie bestehe aus einem Berg*
kämm, der sich durch ihre ganze Liingtt hinzieht^ es schien, als ob unter ihnen
viele spitze Berge durch Spalten getrennt waren ; auf der westlichen Seite war
ein besonders hoher Berg; nach W. und NW. von der Insel sali man viele

schwarze, spitzgipflicbe Felsen über dem Wasser uud starke Brandung brach
sieh an den Klippen in einem Abstand von 8 9 Sm. = 15 — 17 km vom
Ufer (Sealrlnsd und Wesi-BSff?); CorawaHis-InBel nennt B. hoch, sich nach
Üst ui< (lii!;er neigend.

Ks ist mir auffällig, dass B. vor der Strasse zwischen Suow und Liviug-

stone-Insd (Hellgates von Powell) weichen Schlickgrund fand und 1 Seemeile
von Nortii Foreland Schlammgrund mit kleinen Steinen und Korallen, erstoren

Tcrmutct man doch nur vor Flüssen . die Tiefebenen dnrrliströmen : httztere

scheinen in kaltem Wasser häutiger als wir Laien iu Zoologie uud Geologie

glauben.

In der britbchen Admiralitätskartc ist Bellinghausens Weg eingezeidinety

offpnhar sind seine Angaben benutzt, alier kein Name einer Passage oder einer

JjHndspitze erinnert ao ihn, seine Schiffe und seine Oftiziere j ich schlage vor,

die Passage zwischen Smith und Low L Vostock-Strasse, die »wischen Deception
und Livingstone-L Mirni-Pass zu nennen und bei einer Erneuerung der Karte
Luid spitzen und Berge , wolclie von Bransfield . Powell, Weddel und Foster

nicht beuauut sind, mit .seinem und seiner Begleiter Nameu zu belcgcu; den
bei South Foreland gelegenen Berg Bellinghausen zu nennen, wäre wohl das

wenigste ihm selbst zukommende.
Funning erzählt, als Palmer von Dirk Gherrits Anliipcl /nri!rkk( lirtc,

sei er mit Bellinghausen zusammengetroffen (er hat auch ein Bild mit der

Begegnung der drei Schiffe), habe an B. Mitteilung davon gemacht und dieser

habe dem Lande den Namen Palmers Land gegc-ben. Bellinghausen schreibt:

(6. Februar n. St.) Morgens 10 I'hr segelten wir in dir (Mirni) Str;(«se ein, dort

trafen wii- ein kleiues amerikanisches KobbenjagdschiÜ ; wir drehteu bei, schickteu

eine Jolle ab und erwarteten den Kapitän des Fahrzeuges. Bald nachher
kam Herr Palmer in unserem Boot, er erzählte, seit 4 Monaten treibe er hier

mit 3 anderen amerikanischen SchifTt n iti Kom])anie Bubbenjagd ; sie häuten
die Peizrobbeu ab, deren Zahl merklich mindert. An verschiedenen Stellen

waren im ganzen bis 18 Schiffe , nicht selten (allen unter den Jägern Streitig-

keiten vor, aber zum Kampf war es nodi nicht gekommen. Herr Palmer
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sagte , dass der oben erwähnte Kapitän Smyth , der Süd-Shetland entdeckt

hatte, sich auf der Brigg Williams befiiiMle ; es sei ihm gelungen, bis 60000 Pek-

robben zn schlagen, iliro ganze Gcscllsrhart aber Ins 80000, da die ü])riLii n

Jäger mit melir oder weniger Erfolg auch die Pekrobbenvertilgung betrieben,

80 ist es keinem Zweifel unterworfen, dass um die Süd-Shetland-Insehi die

Zahl dieser Tiere sielt bald Termiodern wird , ebenso wie bei Süd«G^eorgi&

und Macquarie die See-Elefanten — deren auch viele waren — sich von den

Ufern weiter ins Meer entfernt haben. — Naeb den Worten des Herrn Palmer

ist die Bucht (Hersilia cove ?), in der wir die 8 Schiffe am Anker liegend

sahen , vor allen Winden geschtttzt , Wassertiefe 36 ra ; da aber der Gruud

weicher (flüssigi^r) Schlanim ist. so treiben selbst an 2 Ankern liegende Seliiffe

nicht selten ; zwei britische und ein anierikanisdics zertrümmerten (vgl. obcu).

Er schreibt auch: 1820 Utten 4 Schifte Scliill brucL ; ein Teil der Besatzungen

überwinterte dort bis 1821 ; trotz aller von ihnen angewendeten \'orsicht, in

einem starken Hause und bei reiLddichm ^'orr;iten. litten sin vii 1. Herr TLduKT

kehrte bald nach seinem Schiffe zurück und wir segelten am Lande entlang."*

Weddel giebt als Anzahl der 1821 und 1622 dort erlegten Robben 320 OUO
an, Junge, nur 3—4 Tage alt, die starben, weil ihre Mütter erschlagen waren,

100 000; Thran von Scerdcltvnten PlMT.jns: ,.ani Ende des zweiten Jabrc-s

waren die Tiere beinahe ausgerottet." Er weist darauf hin, wieviel richtiger

der Gouverneur von Montevideo gehandelt habe, indem er die liobbcujagd

auf der Lobos-Insel nur mit Schonzeit verpachte. W. wird es wohl nidit

besser j^etrieben hüben wie die anderen Uobbenjäger. ,. See-Elefanten tütotca

die Besatzungen meiner Schiffe unter meiner Ijeitunp mehr als 2(X)n." —
„Auf den westlichen Inseln sali man W'racktcile, nach den Maassen zu urteilen

eines Linienschiffes von 74 Kanonen
;

mSglieherwoise waren es die Ueberreste

eines spanischen Kriegsschiffes, dass seit 1818, als es auf der Reise nach

Lima war, verschollen ist." — i'indiey schreibt, vielleiclit nach Bericht da
von ihm citierten Kapitän Kob. Fildes: Wenn mau von Morden her sich der

Livingstone-I. nähert, erscheint das Land als gänzlich mit Schnee bedeckte

Berge von ausserordentlicher Hölie. einer höher als der andere, weit über die

Wolken ra^^end ; ihr Fuss endet in senkrechtem Bisabsturz. Das Ganze ]iä

ein überwältigend grossartiges, obwohl erschreckendes und ödes Aussehen.**

Bridgman-Insd, im C^ten von King Georges-Insel, und Deception-lniä

im Süden von Livingstone-Insel besitzen noch vulkanische Tliätigkeit , aber

keine Krater, obwohl Deception-Insel 1829 unzweitelbaite Beweise von Aus-

brüchen in nicht lange vergangener Zeit gab. Leut. Kendall schreibt (JniL

R. S. 1 , 1831) „Der Hanptteü der Insel (hierunter ist wohl nur der grösste

Teil des inneren Strandgebiets zu verstehen) ist zusammengesetzt ans abwech-

selnden Laf^en von Asche und Eii^. als wenn während einer Reihe von Jahren

der im Winter gefallene Schnee im darauf folgenden Sommer am Schmelzen

verhindert wurde durch Auswürfe von Sinter und Asche aus irgend einem

Teile der Insel, der noch vulkanisch thätig ist. Von einem Hügel, der un-

mittelbar über der kleinen Bucht lacf. in welcher ,.Chantic!eer"' ankerte, waren

150 Löcher sichtbar, denen Dampf mit lautem, zischendem Geräusch entstieg.

Der Sta-and (der Lagune, . D. hat die Form eines Atolls mit ca. 550 m hohem
Lande, das seewärts steil an der Nordseite 240 m hoch abfällt) bestand ebenfalls

aus Zinder, er war voll von heissc!» (Quellen, welche das eigentümliche Schauspiel

boten, das Wasser von 60* C. quoll aus schneebedecktem Boden und ffoss in das

Meer, dessen Temperatur selten Uber dem (jefrierpunkt war. Von einigoi

dieser Quellen erhielten wir Alaun, die Leeseite der Lagune war mit ungeheurer

Menge Bim<5stcin bestreut. Die Hiiij;el bestanden hauptsächlich ans Tuff.

Schlacken und einer roten, ziegeliihnlichen sowohl kompakten als zelhgeu, zu-

weilen kiistallhaltigen Ifasse, aber an einigen Stellen fand man Obsidiiin und

harte, feste Lava. Dr. Webster, ebenfalls vom Chanticleer, schreibt (W. Voyagc

to the Southern Antlantic-Ocean in Chanticleer, Capt Fester). Die Tor-
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hcmcluMulc Gestfin'^art war blniier vulkjinisdicr Whinstone, mehr oder weniger

lest uiul krystailitiisch ; Basalt nur an einer Steile, er war dunkel
,

diclit, mit

schönem Glans, . zahlreiche Feldspath-^staUe entlMlteaid, aucli vielfach fein

geädert von Feldspath ; ebenso fand sich in ihm Perlit Grosse Massen roten

Sandsteins, mit strahlenförmigen Gipskristallen, Kristallen von sclnvefelsaurem

Gips in verschiedener Form waren sehr liäuiig. Mengen feinen, müchweissen,

halMnrchaiditigen Gipees erhielten wir in der NShe der Quellen. Viele Steine

hei den Quellen waren durch einen IJeherzug von Pjriten vollständig bronziert.

Die Gipfel einiger Berge entsendeten Ranch ; — — wenn wir die Hügel
durchstreiften, hörten wir oft unterirdisches Geräusch, wie von heftig rauschendem
Wasaer. An vielen Stellen der Ufer des Beckens, besonders zwischen

der Hoch- und Niedrig-Wasser-Linie, sieht man in einer Ausdehnung von einigen

Hundert Metern grosse Mengen Bamjif aufsteigen. Mit der Ebbe bcf^inut

Dampf aus dem Strande aufzusteigen, dort entlang gehend ist man völlig in

beisaen Dampf eingehüllt; dabei ist man an einer Seite eingeschloesen von
hoch aufsteigenden Eisbergen, an der anderen vom Meere, dessen Tempi ratur

nahe am Gefriorptnikt ist. Heisses Wasser sprudelt durch den Strand, der

an einigen Stellen zähe, zusammenhängende Masse ist ; wenn man in ihn gräbt,

steigt ein starker schwefelartiger Geruch anf , gleichzeitig wird das Wasser
heisser, in geringer Tiefe unter der Oberfläche ist es nur wenige Grade vom
Siedepunkt (a. a. O. aber nur 87,8" 0.). Wir fanden die Temperatur dieser

beissen (Quellen 80'^ C. ; au einigen Stellen des Ufers bei Lagern von Alaun-
gestein noch bedeutend höher; sie sind nicht allein auf einzelne Stellen be-

schränkt, sondern ziehen in schmalen Streifen am Ufer entlang ; die von ihnen

ausströmende Hitze dehnt sich nicht in ;^röSRere Entfernung aus; in d<T Niibf

des Alaungesteins hat ihr Wasser leichten styptischen Geschmack, an anderen

Stellen, besonder« wo es durch ein Aschenlager aufkommt, unterscheidet es

sich nicht von gewöhnlichem beissen Wasser. — Der Gipfel vom Gletscher-

Bügel , über dem Observatorium, erwies sich als ein Lager schwefelbalti^^en

Thones mit alauuhaltigem Ansatz, aus ihm stieg derselbe Dampf wie am
Ufer ; der Dampf bildet gewöhnlich über dem Hügel eine dichte Wolke und
umliiillt ilui wie einen Nebelkranz."

J I. S. : ,.Stiönie von scliwefelhnltif^eTn Wasserstoff stiegen aus den Höhlen
auf ; wenn er sich nnt Dampf mischte und gegen die Wölbungen stiess, überzogen
sich diese mit Schwefetblumen , zuweilen mit feinen Kristallen davon. Wo
schwefelhaltiges Wasserstoffgas und Dampf mit Thon in Berührung kam,
schlug sich Schwefel niedn- und bildt te Alaun. Der allmähliche Nieder-

schlag von Schwefel aus seiner Gasform mag die Uitze erklären, die täuh

an solchen engbegrenzten Stellen fSknd, deren unmittelbare Nachbarschaft
Kälte und Schnee war. Jedem fiel diese teilweise und beschränkte Hitze auf,

die häufig nur «n kleinen Stellen und Flecken erschien . so da^s es schwer

war, sie mit den Gedanken an grosse innere Hitze in Einklang zu bringen,

man sie im Gkgenteil lokaler chemischer Tbätigkcit zuschrieb. Jedenfalls

ist die Ursache nicht durch die AnnsJhme allgemeiner innerer Hitze zu er-

klären; denn an allen Stellen, an denen man versuchte, wenige Fuss in die

£rde zu graben, wenn es auch dicht neben hcisseu Quellen war, fand mau
alles zu I^amant-Härte zusammengefroren, so dass — obwohl es nur Asche
und Sinter war, die Spitz-Hacke nur schwer eindringen konnte."

Durch den zweiniunatlidien Aufenthalt S. B. 31. S. Olianticle» r. Kapitän
zur See Foster, zu rcndelbestimmungeu, iüt der Beobachtungspunkt an der

Ostseite von Deception^Insel als genau bestimmt anzunehmen und hätte als

Hauptpunkt für alle anderen Beobachtungen in jener Gegend zu gelten;

zwischen Leutnant Kendalls Angabc (J. K, G. 8. 1881) und den Angaben
in Websters Nanative etc. S. 239 und 254 ist ein Unterschied von ungefähr
1' in Breite und 6^ in Lange; för die brit. Admkt. ist letaterer angenommen.
Eb ist die Ansicht verbleitet , das von Foster dort zurttckgehuseoe Maximum-
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und Minimum-Thermometer, welches 13 Jahre später der Robbenjäger Kapt.

Smile)' nach Amerika bniühte , habe die Minimal - Temperatur der lusel zu
—> 20,6^ O. angegeben ; dies ist katuu möglich , da nach Foster das ThemKK
moter nicht exponiert, sondern deposited (niedergelegt), nach Ltnt. Kendall sogar

biiricd feingegrnbeii ) wurde, es konnte also nur die Temporattir einer Stolle

auf oder in dem Boden angeben. — Bridgman - Insel scheint noch nicht be-

sucht zu sein, WcMldel und Dnmoiit d'ünrille sahen ans den G^steinsspalten

Rauch aufsteigen: d'U. zwei Fumarolen an der Noidseito. Fowel giebt such

einen Krater an der Westseit« an.

Nach den Nnmen von Buchten und Weddels Aussage bietet Süd-Shet-

land verschiedene gute Ankerplätze ; dadurch ist es bestimmt einer der Haupt-

Aubgaiigspunkte hexw. Depot -Plätze fttr die hoffentlidi bald von 'Worten zu

Thaten übergehende Polarforschung zu worden; Foster schreibt, ihm sei De-

ception-Insel als der beste Hafen empfohlen worden, er liabe aber den wahr-

scheinlichen Ankerplatz der Eobbenjäger (durch vulkanische Thütigkeit) ver-

ändert ge&nden. Itesselbe kann andi Peoduhnn Gom, die Einfahrt n. a.

erfahren babNL
Von dem südlich und südöstUch Süd-Shetlands gelegenen Dirk Gherrits-

Archipel sind nur einzelne hohe Rorcfc und kurze Küstenstrecken bekannt; da

J^owell den mittleren Teil Palmers-Land nennt, so ist es wahrscheiulicli, dass

dieser als erster dort war; bei Weddel heisst der in seiner Karte irastliebere

Teil Triuity-Land, wolcheu Namen die britische Admiralität für dieses Ge-

biet beibehielt; Palmers-Land findet sich auf deren Karte niclit , man könnte

dt r südlichen Küste von Huglies-Golf recht wohl diesen JS'amen gönnen. Vor

Postw hat der Amerikanw Hoseason über den Golf nnd dortige Insdn be-

richtet; auf der grössten, nach H. genannten landete F. und nahm Besitz für

Gross-Britannien. Das Gestein bestand aus Syenit durchsät mit Quarzfels,

der Kupferkies enthielt. — Nach Findlay ist der Amerikaner Dan. W. Clark

bis 66* S, vorgedrungen (in welcher Länge?) und hat dort fest ganz von Scboee

und Eis bedecktes Land gesehen, das sich weiter nach Süden ausdehnte,

aber Bestimmteres darüber haben wir vom Briten Biscoe erfahren und von

unserem Landsmann Dallnmnn bestätigt erhalten.

Bisct>e war von dem Hrn. Enderby zur Kobbcnjagd ins südliche Eismeer

gescbidtt, mit dem Auftrage zu. versuchen, in hohen sttdliohen Breiten Laad

:bu entdecken (natürHch, denn das bot Aussicht auf ergi< l>it,'e Tagd). Er hatte

Sandwich -Inseln f,'e>ehen, Enderby -Land entdeckt, befand sich 1832 Mitte

Februar auf der Rückreise, als er Adelaide-Insel sah ; nach der brit. AdiukU

in 67* 15* S. 68* aO* W. , wo sie aber wahrscheinlich falsch gezeichnet ist,

da sie nach B.s Bericht (J. IL G. S. 1833) nicht 0. und W., sondern N. und

8. streckt; ebenso ist die Biscoe-Inseln genannte Kette nicht mit dorn Bericht

übereinstimmend eingetragen, denn dieser sagt, sie strecke 02»J0. und WÖW.
und Adelaide -Insel sei die westlichste; letztere ist in der Admkt. als süd-

lichste gezeichnet; wäre jene Richtung nach dem Kompass und ohne Berich-

tigung fiir Missweisuntr. «;o lägen die Inseln ungefähr 0. und W., — nach der

Polarkart^i, die B.ü Bericht beigegeben ist, hegen sie eher ül^O. und SSW.

,

in der Admkt. liegt aber auch Pitt -Insel om 1* zu nördlich und 1<* zu öst-

lich, trägt man sie ein, wo B. sie angiebt, in 66« 20' S. 66« 38' W., so liegt

sie XO/X. von Ad( laide-Tusel und dürfte die Kette der Bi«coe-Insel zwischen

beiden zu vermuten sein; ebenso zeichnet die Admkt Mouut William, der

auf fietlich von dm Ins^ und parallel zu ihnen streckendem Lande liegt,

einen Grad östlicher als B. ihn angiebt: in 62* 51' W. statt in 63» 51' W. In

der Nähe des Berges mag Biscoe gelandet sein , um das Land als Besitz

Gross-Briiaunienb /.n erklären; es geschah in einer tiefen Bai, in welcher das

Waaser so ruhig war, daaa man die Schiffe an die Klippen hStte legen kSnnea;

Idder waren dort k»ne Bobben und nur wenig Vögel.
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So war drei .Jalirf lüicli der orstcn eiiu^ zweite OrtsbestmiTniinp^ für die

(>i'ord-j Westgi'enze des JJirk Gherrits-Archipels gegebeu ; für die Nord-Greuze
erhielten wir sie 1838 27. Febr. bis 7. Ifiis, durch Dumont d'Urville fBr die
(Nord-) Ostgrenze oder Ecke Dezember 1842 bis Janaar 1843 von .T. C, Ross.

Mit Dumont dTrvillr's Reise hat es eine eiircne Bewandtnis; in frülioicn Zeiten,

du mau die Masse und Gewalt des Polareises nicht kannte, die äcliiile aucli

atu anderen Qrfinden grossere HaterialstSrke hatten, schickte man Schiffe

ohne besondere Vorkehrungen auf Polarfahrten aus, zu d'Urvilles Zeiten aber
tliiit man es nicht mehr: Cnol:. :nich Fliiulers, benutzte überhaupt nicht Kriegs-

fiir Eisfabrt, die man d^ürvilles Sduffen gab, bestand in einer sogmannten
Eissage am VordersteTen , die so wenig Befestigung hatte, dass sie nach den
ersten Malen Anrennens an grosse Eisstiickc abbrach, — es scheint, dass man sie

nicht angebolzt, sondern nur angenagelt hatte. Ferner pflegt man zu Führern
und Offizieren von Expeditionen ins Eismeer Personen zu wählen, welche be<

sondere Neigung u liese Fahrt haben, womöglich sie schon kennen :
- statt

dessen wird einem Pfanne, der Eismcrrfahrt nicht kennt, nichts darauf ^icbt

sie zu unternehmen, der ersucht, ihn eine wissenschaftliche Reise in den I^acific

nnteraebmen zu lassen, die Bedingung gestellt: zuerst mügliclist weit nach
dem Sfldpol hin!

Man fragt: Was veranlasste diesen Befehl und wer gab ihn? Die Ver>
anlasstinfr waren dio {gedruckten Reisebeschreibungen -/wcier Robbenjäger

;

Weddel und Morrcl , den Befehl gab Louis PhiUppe , König von Frankreich.

Der schon mehrfach erwähnte Weddel war, ebenso wie Biscoe, Master d. h.

Mavigationsnffizier in der britischen Marine gewesen, wahrscheinlich nach den
A'a))o](»oni8chen Kriegen verahschioclet und Handelsschifler geworden. Codk
un(i Uorsburgh sind die bekanntoHten und berühmtesten dieser Piasters, aber

vor und noch viel mehr nach ihnen haben bolclie Ufliziere der Welt und Welt-
kenntnis Nubsen erwiesen , wie kaum ein anderer Zweig der Seefahrer. Es
wäre die grösste ITerabwürdigung der Navigation und Küstenaufnahme, wollte

man dies nicht zugestelien ; es ist nur Ehrenpflicht jedes Seetahi ers . dies

gerade deswegen zu betonen, weil die Namen dieser Männer viel, viel weniger

genannt werden, als es bei anderen Nationen det Fall ist, bei denen die

Xavigatiims - nnd Aufnahmen besorgenden (Iffiziere aus den Offizieren ent-

nommen werden üdt;r einen besonderen Zweig derselben bilden. Weddel hat

auch als Handelsschitier gezeigt , dass er den Masters Ehre mache , tiass er

ein tüchtiger Navigateur und bei Landes - Aufnahmen zuverlässig war, denn
derjenifrc. der zunächst seine Angaben und Abbildungen benutzte nnd jirüfte,

war Dumont d'Ijrville ; dieser spricht sich anerkennend über diesen Zweig von

Weddels Thätigkeit aus. — In seinem schon mehrfach citierten Buche ,,A

Yoyage towards the South Pole'' sagt Weddel, er sei Februar 1822 von 62* S.

bis 74" 15' S. in 29 bis ^5° "W. vorgedrungen, habe dort das Meer fast eis-

frei gefunden, sei aber umgekehrt, weil „die Jahreszeit schon vorgerückt

Wiu, und wir auf der Rückreise noch durch lüüO Seemeilen mit Eisbergen be-

säten Meeres zu fahren hatten, bei langen möglicherweise nebligen Nächten'*. —
Der Amerikaner Morrell, Wal- und Robbenjäger, auch Tauschhändler im Pacific,

giebt an. er sei 1820 in ungefähr 40* W. bis 70** S. vorgedrungen nnd lial>e

geglaubt bis 85° vordringen zu können; bei seiner Rückkeiir sei er an dem
von Kapt Johnson 1819 entdeckten Sttd-GrfiolaDd tod 68<* S. 48* W. bis 62*
41' 8. 43* W. entlang gesegelt

Bei Prüfung dieser Angaben ist es am wichtigsten, mit der letzteren zu
IteLriinion. — Sobald mau d'Urvilles Citat von Mnrrells Hesebreibung der

Hügden- (Ruk-) Gruppe im östlichen Carolinen - Archipel und Websters Citat

von M.s Beschreibung der See-Elefanten u. s. w. gelesen hat, weiss man, dass

H. abschreibt und ab Heertietpäger e«nen Kollegen, den (Landtier-) Jägern,
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im ...Täger-Latein" nacheifert. Erstere ist latinisiertes Zusammenschreiben des

über die Inseln des westlichen Pacilic Bekannten, von denen er manche bu-

sttcht hat , die letztere ist von Cook und Weddel entlehnt. Ob er auf jener

Fahrt ins Südmeer Chronometer an Bord hatte, ist fraglich ; auch wenn es der

Fall war . kuniiten sie sclileclit p^enug sein
,

folglich auch seine Längenbestim-

mung ; aber für eiuen Teil der letzteren haben wir einen Anhalt in deu An-

gaben des schon citierten Bobbe^jägers Fanning bezw. Johnsons. Ab iclt

am 5. Januar 1882 in der Geographischen Gesellschaft in Hamburg einen

Vortrag über das behandelte Thema hielt, habe ich dasselbe Urteil über

Morrel gefällt und erwähnt, dass ich in dem am selben Tage erhalteaeu

Buche Fannings eine Amnerlcung fond, in der gesagt ist, dass derselbe

Kapt. Johnson von F. Naviga^m gelernt und ihm mitgeteilt habe, .1.

sei Morrells Navigateur i^ewoscn und Süd - Grönland nichts anderes als

Palmers - Land. Also : die Gegend , von der aus Morrell nach Öüdeu

segelte, ebenso das Jahr, den Weg, die Aufeinanderfolge seines Eüntreffeos

bei einzelnen Inseln und seine Angahe über Freisein von Eüs eine offene

Prac;e lassend , kann man es für möglich halten . dass er in der ca. 70" W.
(30** westlicher als er augiebt) bis 70' 14' S. gelangte (etwas weiter ab Bel-

Unghausen) und dass Gruiams-Land oder die Westsnto des Dirk Ghernts-

Archipels vor Biscoe gesehen wurde. — Weitere Zugeständnisse hat für ^lor-

roll niemand zu beanspruchen. — Falls er seine Länge von Kerguelen - Insel

ohne Chronometer weiter führte, ist der Fehler von 30" bei Schiffahrt im Eise

nichts Auffälliges, — ich habe yor ca. 9 Jahren im Journal eines Schiffes

auf der Reise von Kapstadt nach der Westküste Australiens — d. h. auf einer

Strecke, auf welcher der Fehler in der £»escliützteii Sehiffsjreschwinili.i^keit mit

viel geringerem Betrage in die geographische Länge übernommen wird, — 13''

Fehler in der Länge gefunden. — AasgeacUossen ist allerdhigs nicht, dast

Morrell auch in Bezug auf die erlaimte Breite ,. Latein" gesprochen hat vaA

mir bei .Toinvillf^-Tn • 1 rfv-Ms südlicher war. als andere Robbenjäger, also zu

denen gehörte, auf die sich Weddel bezieht, wenn er sagt: „Das 90 Seemeilen

(ca. 170 km) sftdlich von der nördlichsten Gruppe gelegene Land hat man
aufgesucht, um scu seilen, ob es Jagdertrag gäbe, es ist aber nicht genau be-

sdirii lien. Wegen des Eises kann man sich ihm selten nähern, die Bergt

sind beständig mit Schnee bedeckt.''

Hit Weddels SQdfahrt ist man noch schlimmer daran; in der Gegend,

in welcher er angiebt 74° S. überschritten zu haben, scheint es nach ihm noch

nicht f,'elungen zu sein: dTrville und Ross fanden dort heidc Packeis, in wel-

ches einzudringen auch letzterer keine Ursache sah, be/.w. von Weddels An-

gaben nicht veranlasst wurde , trotzdem er doch gezeigt, dass da, wo er Aus>

sieht auf Erfolg zu haben glaubte, er es nicht scheute. Indes das ist noch

kein absoluter Beweis gegen Weddel, nur muss man nicht als Beweis für ihn

annehmen wollen, dass Ross ca. 20° (+ 650 km) ostlicher bis 72® S. ge-

langte; bei der Drift so grosser Eiamassen, wie sie das Südpolarland abaon*

l> rt, sind So ^nit wie alle sie veranlassenden und fordernden Faktoren unbe-

kannt: wer darf sich ein Urteil anmassen?! — Am meisten sprieht ^c^cn

Weddel, dass er Dinge als beweiskräftig angiebt, ohne dass sie beweiskräftig

sind. — Zunächst spricht gegen ihn der Titel seines Buches; der Yorstoss

nach Süden war und ist der am wenigsten wichtige Teil von dessen Inhalt,

die hydrogra})lii>elien !Mittrilnnfjen. die Beselireibuiii^en des Tierlebcns sowie der

Jagderträge waren und sind viel wichtiger; W. wollte oder sollte mit diesem

Buche Versäumtes nachholen, indem er seine Aufnahmen Süd - Shetlands Ter«

öffentlichte, worin ihm Powell zuvorgekommen ^var: er wollte sieh die Priorität

wenigstens für Teile der Siul - Orkne} s
,
Kap H(trn. Feuerlatid . Palklands-,

Aurora-Inseln waliren, auch in Bezug auf sein Zusammentreflen mit Freycinet

und nach anderen Richtungen sein Licht nicht unter deu Scheffel stellen. Dsr

Titd fOr eine derartige Darstellung war schwer zu find«i und bescfarinkle die

Digitized by Googl



Eatwickdung uiuem K«iui(iiiia der Lftnder im Saden von Amerika. 255

Käufer des Buches auf den Kreis der geachlUUich Interessierten: — die Zeit
dos Kaufens wurde auch besclii äukt . donn sobald Iloü^ierungascliifle dortbin

gingen, um Aufnaluneu zu vcraustaltei), hatte Weddel nur noch lüstorischen

Wert. ^Eine Reise nach dem Sfidpol" hatte rasebwen und sidierte längeren

Erfolg, selbst nach der Hauptrichtung des Buches bin, vcil die N^ichfolger

W.8 wegen des Aufsolions , welches das Ruch erregen musste , W.s Mittei-

lungen nicht totschwcigcu konnten, sondern genötigt waren, ihnen Gerechtig-

keit angcdeihen zu lassen. Mit dem IKn- und Vorsdiielien dieser Episode
gewann Weddel am leichtesten grösseres Recht und grössere Aufmerksamkeit
für seine Aeussernngon ülx i- Eis])ildtinfT, Eisverliältnissc m\ä Wärme-Verteilung,
aber; ein Beweis für die Wahrheit der 4 oder 5 Seiten, welche die „Keise

nach dem Südpol hin" beanflpmcht, ist es nicht
Als Beweis der W I i it für den Inhalt seines Buches sagt Weddel

S. 7 : „Das Hauptsächlichste Ji s Eiziihlten mag mit dem Schiffs-Journal über-

einstimmend gefunden werden, dessen Wahrheit der Obersteuermaun der Jane
(W.8 Schiff) und twei Seeleute vor den Zollhaus-Beamten Sr. Majestät be-

scliworen haben." Das ist gerade/u lächerlich. Dass von 22 Mann nur drei

dip Verklarung bolcf^ten, ist nebensächlich; es ist auch niclit ni fi''. die Möglich-

keit in den Vordergrund zu drängen, dass nach dem Wortluat die beiden

Seeleute überhaupt nicht znr Jane gehört haben, sondern die ersten besten

Seeleute waren, welche gegen Belohnung eine so formdle Sache leisteten, wie

Belegen einer Verklarung unter jenen Umständen war; thatsächlich wussten

in London zurückgebliebene Matrosen und Schiffsjungen ebensoviel vom Inhalt

des Jounmls als die an Bord gewesenen , — und der Obersteuermann? —
ob der damals mit dem Oktanten oder Jakobsstab umzugehen und Breite aus«
znrecbnen verstand, i^t fraglich; einen S'oucrmarn die Ohronometerzcit an-

schreiben zu lassen, wenn man selbst die Lrestirnsbühe misst oder umgekehrt,
die Zeit selbst zu beobachten, wenn der Steuermann die Höhe misst, wird
wohl erst später Gebrauch geworden sein; ich habe noch gesehen, wie Kapi-
täne zunächst ihre Uhr mit dem Ohronnmcter verglichen und dann sieh selbst

die Zeit nach ihrer Uhr zählten, darauf vertrauend, dass .sie beim Beobachten
Chronometer-SchiSge mitzählen konnten; bei den deutschen Examen-Aufgaben
ist möglicherweise noch darauf Rücksiciit genommen, dass man eine gute Be-
obachtungsuhr besitzt, die man mit dem ( 'lirnnometcr veriirleicht und beim T^e-

obachteu benutzt, um letzteres so wenig iih möghch geoüuct, also dem Wechsel
von Temperatur und der Feuchtigkeit ausgesetzt zu halten. Der Ober-Steuer-

mann hatte mit der Navigation möglicherweise nichts anderes zu thun, als

dass er dem Kapitän sagte, welche Gcsehwindigkeit des ScliifTi s man f^eschätxt

und auf welchem Kurs das Schiff gelegen hatte ; dieser sagte dann, ob er jene

Sdiätsnng billige und welche Missweisung auf diese anzuwenden sei, so dass

die Bestimmung des Schiffoortes vom Kapitän abhängig blieb. Die Kompasse
stellen sich in jenen Gegenden wie schlecht ein, Weddels recht schlecht,

und was Bestimmung der Schitisgeschwindigkeit anbelangt, so lese man Au-
nalen der Hydrographie 1883 und meinen Aufsatz in Zeitschrift für Instm-
mentenkunde 1885, um zu sehen, wie es noch jetzt damit steht. — Einen
Meineid hat keiner von jenen drei Männern geschworen, denn die Verklarung
beschwört jeder nur soweit, als er Zeugnis ablegen kann. — Die Verört'cnt-

Hchung der Berechnungen des Schiffsortes in Weddels Bach bezeugen auch

nichts; sobald er es für vorteilhaft hielt, etwas vorzareden , kam es auf die

paar Bechnungen, die mit Leichtigkeit zusammenjjestellt werden konnten, nicht

an- — Eigentümlich ist es, dass W. nicht auch das Jouiual seines Begleit-

schiffes, des Kutters Beaufoy citiert; der belegte wahrscheinlich auch Verkla-

rung. Selbst wenn sich in ihm Ortsbestimmungen befunden haben, ist es frag,

lieh, ob CS andere als die von W, mitgeteilten waren, denn so lanjre der Kutter

bei der Brigg war, kehrte er sich niu* an deren Kui-s und Signale. Man
niiiss bedenken, dass auf Schiffen unter britischer und amerikanischer Flagge
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das Schiffsjournal vielfach als ein Dokument betraclitet wurde, in dem die

Advokaten mö^^lichst wenig gegen das Schifl' finden durlteii.

Beweisendes lür Weddel ist nicht vorhanden, aber die Zw eitel an seiuer

Erzählang smd kein Beweis gegen ihn nnd die Briten haben Recht, wenn sie

die Priorität in jener Gegend am weitesten vorgedrungen zu sein , noch ihrer

Flagge wahren ; erst dass Land nachweisen, wo or gewesen oder gesegelt sein

will — oder bei dem Urteil d'UrviUes stehen bleiben.

Den Berichten von Weddel und Morrell schrieb d'UrviUe den Befehl

Louis Philippes zu, er solle zunächst einen Vorstoss nach dem Südpol unter-

nehmen ; der König war nicht der erste, der dies wünschte, das Bekanntwordfn

von W.s Buch traf mit der Ausrüstung zu d'U.s erster wissenschaftlichi^r

Reise zusanunra, nnd darauf hin äusserten Arago sowohl als Humboldt gegeo

d'U. den Wunsch, er möge W.s Beispiel folgen ; da aber der Plan der Reise

bereits vorn Minister angenommen war, so wollte d'U. eine Aendcrun^^ nicht

TorschljLgcii, die seiner eignen Neigung nicht entsprach. — Wir Iiaben gesehen,

wie Arago seine Ansicht geändert hatte^ nicht nur über Polarreisen, sondern

auch über d'U., dessen Leistungen ihm nicht genügten. — Dumont d'ürville

hatte sehr gute Vorbildung und das Glück, im Anfanr^e seiner seomänniscbcn

Laufbahn unter einem Kapitän zu dienen, der sie schätzte und ihn leitete,

sie zur Navigation zu verwerten ; als Leutnant ist er bei Aufnahmen im Ißttel-

meer beteiligt gewesen, hat nachher den Plan zu Dupcrreys Reise ausgear-

beitet, sie aber nicht selbst leiten wollen, er>ticht, das Kommando Diipcrrcy zti

übertragen, ihm selbst die Stelle ab erster Otlizicr zu geben. Später arbeitete

er den Pfatn zu sehier ersten grSsswoi Reise aus; er erhielt den Oberbefehl

und fand während derselben den Ort von La Perouse's Untergang, jetzt sehen

wir ihn am Beginn seiner 7;weiten. Es ist fraglich, ob Dumont d'Urville in

Bezug auf Hydrographie und meteorologische Beobachtungen persönlich Be-

deutendes geleistet hat, aber ohne Zweifel war er dn ausgezeichneter Ffihrer,

der sich das Vertrauen und die Zuneigung seiner Untergebenen zu erwerben

wusste und, in Bezug auf jene Zwei|Te unseres Wissens, ihnen jede Gelegeidieit

bot, die übernommene Autgabe zu erfüllen ; die meteorologischen und magDe«

tischen Schiffsbeobachtungen jener Zeit kranken leider an dem Uebel, an dsK
noch jetzt die meisten Schilfsbeobachtungen kranken : mit grossen Fehlem uA
Fehlerquellen behaftete Instrumente.

Ueber d'Urvilles Gedanken vor Beginn der Heise, Uber sein Handehi bei

der Eisfahrt, über san« Aeusserungen in Betreff Weddels Reise ist von deaV

scher Seite nicht nur unberechtigt ungünstig, sondern Thatsachen vei^chiebend

und entstellend gosprochen worden ; dies richtig und klur zu stellen, ist um so

mehr deutsche Ehrenpflicht, als wir glücklich genug waren, französischen An-

griff siegreich znrttdcmwetsen nnd aUes aufbieten , dem Rachedurst dasselbe

Schicksal angcdeihen zu lassen, ausserdem die J^länner der Wissenschaft in

Frankreich «?irh ganz anders zeigen als die Schreinr. Professor Neumayer
sagt in seiner Erforschung des Süd-Polargebietes S. 24 von D. d'U. : „ehe er

ans Werk schreitet, spricht er schon die Uebcrzeugung von d«r Nutzlosi^eift

s^nes Unternehmens :ius - ; — D. d'U. that es nicht, wohl aber Arago, von

dem N. sagt fMittli,Mi. <\. Gc-o^r. Gps. im Hamhiirg 1878^79): d'U. sei ur-

sprünglich von ihm und Humboldt angeregt worden ; — ausserdem war die

,,8ffetttliche Meinung'' gegen dasselbe. Dnbouzet (Voy. au Pol Sud I Note 2
S. 173) schreibt: „die Offiziere wurden ebensowenig wie die Matrosen aufge-

l)alten oder erschrerkt durch die T'ni^liick verheissenden Vorhersagungen und

diu unklugen Angritfc auf unsere E.xpedition". Dumont d'Urville sclu^bt

(T, S. KSVII): „man bot mir die Fahrung der beiden Schiffe an, and (auf

Gelieiss des Kibugs) sollte icli meine Fahrt mit einem Yorstoss nach (km

Südpol heginnen. Tob i^'ostflic. heim ersten Lnson dieses ganz unerwartHteii

Vorschlages empfand ich einen eigentümlichen Eindruck ; einen Augenblick

blieb ich bwtürzt und unentschlossen ; tausend Empfindungen durchkrenstm
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moiiK' Kitil)ilduiigskraft uinl mehrere unter ihnen waren durchaus nicht ^'(>cip;net,

mich uiauregen, diesen Pl'ad einzuscldageu. In der That, die neue mir ange-

botene Karriere war nie im Einklänge mit Bichtnng meines Geschmacks
und meiner Studien gewesen. Ich übersah leicht alles, was ein so abenteuerlicher

Versuch in der Voraussetzung bot. dass man ihn mit Gewissenhaftigkeit unter-

nehmen würde und ich wollte mich nur unter dieser Bedingung mit ihm be-

fassen. So konnte es üch schon im B^inn mein^ Reise sehr leicht eignen,
dass starke Beschädigungen oder schwer zu ersetzende Verluste mich zwangen,

nach Frankreich zurückzukphren. folglich auf die wissenschaftlichen Errungen-

schatten zu verzichten, welche ich mir vorgenommen hatte, in dem noch wenig

bekannten Archipel von Ozeanien zu enielen. Die Sachlage von allcoi Ge-
Sichtspunkten betrachtend, erkannte ich nichts destoweniger, dass ein Versuch
nach dem Südpol vorzudrinj^rn , in den Augen des Publikums einen Zug der

Neuheit, der (irösse und selbst des Wunderbaren hatte, welcher nicht ver-

fehlen würde, die BUcke auf sich su ziehen. „Die Wcdt ist dankbar, wenn
man sie in Erstaunen setzt" , hat , nach Boiste

,
Napoleon gesagt ; vielleicht

gab es nie ein Wort von p^rösserer Wahrheit. Angenommen , die Er/ülilung

Weddels beruhte niclit auf Thatsache, — so konnte der Verstoss durchs Eis

nicht verfehlen , nach mehr wie einer Bichtung wichtige Beobachtungen zu

veraidassen. Zwei mächtige maritime Nationen hatten bereits diese Gedanken
gehegt, die Vereinigten Staaten Amerikas hatten eine enorme Summe zu diesem

Zwecke bewilligt, in England ersuchten ihre Hegierung um dasselbe die Koyal
Society und die Geographische Gesellschaft. Von dem Augenblick an war
mein Entschluss gefasst, ohne Rückhalt machte ich den Gedanken des Königs
zu dem meinen und erklärte dem Minister, dass ich den vorgeschlagenen Auf-
trag anneiime.*' Das waren die Gedanken des vorsichtigen, aber auch des

ehrgeizigen und ehrenhaften Seemannes, des Patrioten und des Offiziers Seiner

3Iajestät. S. 28 sagt Neumayer von d'U. und Wilkes : „beide leisteten in Be-
ziehung auf Ausrüstung ihrer Schiffe gerade für solche Zwecke nur Unvoll-

kommenes". Es ist in Bezieimng auf d'U. aber gar nicht ersiclitlich, worauf

dies begründet ist. Die notwendigen Aenderungen am Schiff selbst Neffen

die Werften : da nun die beiden Korvetten Kriegsschiflfe waren und niemand
daran dachte , sie nach dieser Reise aus der Flottenlistc zu streichen , oder
raittelmässige Transportscliifle aus ihnen zu machen, überhaupt dieser Vor-
stoss ins Eismeer nur Nebensache war, nach einer Aenssemng Weddels seine

kleine Brigg nicht besonders fest gebaut war, so dachte niemand daran, den
Schiften die zur Eisfahrt nötige Verstärkung zu geben, die für die gewöhnliche

Fafaxt überflüssig und in vieler Beziehung im Wege ist. — Zur riclitigeu Be-

urteilung von d'U.s Handlungsweise hat man andi seine Instruktionen zu be-

obachten; es heisst in der des Marineministers (S. VIII:) ,,lndem Sie zwischen

Sandwifli- uüd SheMand-Inscln passieren, werden Sie die Gewässer in der N.älio

des Südpols erreichen und mit deren Erforschung die Beihe Ihrer Beobach-
tungen beginnen. Sie sind weder ohne Kenntnis der Schwierigkeiten, denen
die Navigateure, die sich nach jenen Breiten begeben haben, begegneten, noch
ohne die Kenntnis der von jenen erreichten Erfolge. Vorsichtige Wachsam-
keit wird Sie die Gefahren, die jene Fahrt bieten kann, überwinden la.sscn

and Sie werden nicht vergessen, dass, wenn es auch interessant ist, die gröast-

mögliche Anzahl von Beobachtungen über jene fast unbekannten Gegenden zu

sammeln, — die Erhaltung der Ihren Befehlen unterstellten Schiffe von

grösserem Interesse und die schönste Entdeckung nicht das Leben eines Men-
acben wert ist — Sie werden übrigens Ihre Üntersachungen nach dem Pol
zu soweit ausdehnen, als das Polareis es gestatten wird.*' Das Depot General

de 1h Marine sagt (S. XTX) : „Für das südliche Eismeer hahen wir Herrn
d'Urville nichts Besonderes anzugeben. Es wird sich darum handeln, ob wirk-

lich innerhalb des Eisgfirtels, der gebildet ist an den swischen 60 nnd 70* S.

gelegenen Inseln, ein Baum freien Meeres bestdien dürfte, in welchem Weddel
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ohne Hindernis und ohne vom Eis aufgolialton zu werden, bis 74" 15' fahren

konnte und wo Morrell, der allerdings uur l»is 70" gflconimeti ist. ghiul^t, dass

er hätte bis 85*^ gelangen können. — — Sollte dies nur ein Ausnahmejahr •

gewesen sein, in dem die Bewegung des Eises einen grossen freien Zwischen*

räum gelassen haben dürfte, oder darf man erwarten, immer dieselbe Thatsache

zur selben Zoit zw finden : dies ist die Sache , die es sich handelt , darzu-

legen." — Da Krusensteru es für wahrscheinlich hielt, dass Alexauder-Laud,

vielleicht auch Peter Laad mit Ghrahsm-Land in Yerbindnng stdie, so sagt

das Depot: ,,Dies ist ein Punkt, über den es interessant wäre, sich zn vti-

gewisspm , wonii Herr d'Unille sich nördlich von diesen Ländern betindeu

sollte und von dem es nützlich ist, ihn in Kenntnis zu setzen, wenn er bis

dahin vordringen k&nnle, wo 'Weddel war, damit er nidit Ittr seine Rfickkehr

nach Norden den Weg an «ner Stdle sucht, wo er vielleicht ein Hindernis

finden würde/'

Es ist unnötig, dem Wego d'Urvilles am Eise entlang und in das Eis

schrittweise zu folgen ; am 22. Januar 1838 traf er das sogen, feste Eis in

ungefähr 64" S. 45" W., also ungefähr 3° südlich von den Süd-Orkneys ; ver-

sucluMul. zum Wcüjc Weddels zu gelangen, steuert er ostwfirts, das Eis streckte aber

nordwärts bis nahe an jene Inselgruppe ; er hält sich bei ihr einige Tage auf,

versacht dann an der Stelle nach Sttden zu gelangen, in deren Nähe W. von

Süden zurückkehrte , — findet wieder festes Eis , steuert ostwärts ; — einer

Strasse, die durchs Eis zu führen scheint, folgt er: c? ist eine Sackgasse, —
die Schifle werden eingeschlossen, mit Mühe wieder aus dem Eise gebracht ; —
er folgt der Eiskante nodi weiter nach Osten, bis dahin, von wo W. nach
Süden steuerte. So war er ungefähr 600 Sm. = 1 100 km an der festen Eis-

kante entlang gesegelt, hielt diesen Teil seiner Aufgabe für erfüllt und es für

besser, nochmals an den Süd-Urkneys vorbeifahrend, Clarcnce- und Elephani-

Insel sichtend, TOn da nach Süden za steuern, um dort gelegene Länder zn

untersuchen.

Wie urteüt d'Urville über Weddel? Tn spiiion Berichten an den Minist r.

g^chrieben Talcahuano lU. April 1838 und auf See 25. Mai (Annales Mar.

et Ool. 1838), ebenso an Stellen seiner Beisebeachreibung (Voy. au P. S. etc. M
S. 123) sagt er: W. pretond, pretendait; „W. gab an oder vor" ; sein Haupt-'

urteil lautet : .. Entweder fand AV. eine ausnahmsweise und ganz anders be-

günstigte Jalins/L'it als wir hatten, oder auch, er machte sich einen Scherz

mit der Leichtgläubigkeit seiner Leser. Ohne die Frage entscheiden zn wollen,

gestehe ich, obwohl begreifend , Unterschied der einzelnen Jahre kann die

Dicke dc^ Fi<;es in beträchtlicher Weise beeinflussen , konnte ich damals

kaum einsciien , eine so ausgedehnte, so geschlossene Eismasse, wie wir ent-

lang gesegelt sind, könne fttr Schiffe je mne Passage öffiien. Die vor kurzem

von Kapt. J. C. Ross erlangten Erfolge haben meine Ansicht geändert. Ohne
die Wahrheit der Erziihlung Weddels unbedingt zuzugeben . glaube ich

mich jetzt in vorsichtigem Zweifel halten zu müssen, bis ein anderer Versuch

durch einen glaubwürdigen Navigatour gemacht sein wird. Sobald ein anderer

Kapitän in derselben Gegend nur 5 bis 6® weiter kommen konnte als wir,

werden meine Zweifel aufhören, und W. wird in meinen Augen vollkommen

recht haben. In den Instruktionen von Kapt. Koss war ihm aufgegeben, dem

Wege W.S zu folgen und das Glück, welches ihn schon sowdit an dem Kou'

tinrat entlang geführt hat, von dem un.ser Adelie-Land nur ein Teil ist, wird

ihm vielleicht erlauben, dem Wegn W.s zn folgen, ihn zu überschreiten. Ich

wünsche es sehr, denn dies wird nach meiner Meinung eine wichtige Frage

lösen, und die wirklichen Fortschritte der Wissenschaft können in den Augen

eines aufgeklärten Mannes für die kleinlichen KUcksiditen der Eigenliebe und

Eit( ll<i it keim n Platz lassen.'* Wenn die Offiziere .tuf W.s Bericht anspielen,

sprechen sie von dem grikseren Glück, der besseren Gelegenheit W.s, die

Nadiw^ werde ihn besser beurteilen können u. dergl, — nur ein Unter*
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leutnant schreibt: „tcli betrachte seine Reise als unglaubwürdig". Tratednu
sagt Ncumajer S. 2\ : .,(cVL'rville) nulim seinen Kurs nach Westen, überzeugt,

tlass W. die von üiiii vorcj^gebene Reise nie austrefübrt haben könnte. Nur
eine grosse Sclbstüberecliitizuijg konnte d'U. u. seine Offiziere bestioimeu, eine

üeberzeugung auBsnsprcchen t in der eine Ungerechtigkeit gegen die Wahr-
heitsliebe eines wackeren 8i t inannes lir ^rt . der mehr /u erreichen vermochte

und wohl auch glücklicher war , als die Iranzüsischen Seefahrer". 8. 20 hat

N. schon von d'L'. gesagt: „er wollte (dem W,), weil er nicht erreichen konnte,

was jener erreicht hatte, Erfindung und Lllge unterschieben^^ N. sagt femer
S. 24 u. 2ö : .,d'U. verlor (beim ersten AntreftV n dc^ festen Eises) geraume
Zeit für den ci::^(«ntlichen Versuch nach Süden vorzudringen, den er an einer

anderen Stelle hatte unmittelbar wiederholen sollen''. „Eine iieihe wertvoller

Untersuchungen erhöhte die Resultate dieser Keise, welche freilich in Be-
ziehung auf den Hauptzweck keine Bedeutung hatte." Auf S. 24 oben hat

N. selbst gesagt, dass die EJxp'ditinn ihrem Haupt/weck nach nicht für Süd-

Polar - Reisen bestimmt war; nach den Instruktionen d'U.s luiudelt es sich

danim nachzusehen, ob W. besonders glücklich gewesen oder sein Vordringen
nach Süden jederzeit an jener Stelle nachgeahmt werden kTniiie. Diese Auf-
t;al>c hat d'l'. ehrenvoll gelöst; wie urteilt er folhst ührr den anderen Vor-

wurJi' Bericht vom 25. Mai 1838 (Annalea Mar. et Coi. 183H ü, S. Ilß4
u. w.): „Wenn der Wind sich günstig gezeigt hätte, w&re ich am Eise noch
120 Sm. weiter gesegelt, nicht in der HoHnung, dort eine Passage Za finden,

sondern um den Südteil des S in Iwieh-Landes zu erfor^schen'* — — . ..Allen

diesen gewichtigen Betrachtungen (gegen weitere Eis -Versuche) hatte ich nur

fxaen im Grunde schwachen Grund entgegenzustellen, da er nur meiner Eitel-

keit als Führer der Expedition galt : das Bedauern, meine Bemühnm^rn in 63"

04" S. abgeschlos<5i>n 7,u sehen, während meine Vorgänger weiter vordringen

kiiuntcn — vereint mit »K r Gewissheit, dass ich, sei es ostwärts von Sandwich,

sei ea westwärts von Sttd-Shetland , rasch 69 , 70 oder 71* erreichen Iconnte,

wie Biscoe, Bellinghausen , Cook. Aber ich bewältigte diese Versuchung. -

fest überzeugt, dass unsere Reise vi 'lnu hr den Zweck hatte nachzuweisen, wie

weit können Weddels V( ibii:hLi uugen Ijt gi üudet und sein Weg benutzbar sein,

als einige Grade nach dem Pol hin zu gewinnen; von diesem Gesichtspunkt
ans war unsere Aufgabe vollkommen erfüllt.** Aehnlich spricht er in der

l{f isc])rsr]iiTibnng 11, S. 170 u. w. ; am zutreft'endsten bezeichnet er den

(iiuiid, aus ilem er beim ersten Antrelien des Eises nicht westwärts fuhr,

S. 170: „Man wird vielleicht sagen: Da hättest den Raum zwischen 46* W.
und Louis Philippe - Land untersuchen können. Ohne Zweifel, — wenn ich

das Los, das meiner hei meinem traurigen und t'i achtlosen Sueben nach Osten

hin harrte, hätte voraussehen können, würde ich mich lieber nach Westen ge-

wandt haben ; es wäre von grossem Interesse gewesen, die Ostgrenxe von Louis
Philippe-Land festzustellen, wenigstens die Gegend, in welcher das sogenannte

f* stB Eis sich mit dem Landeise jener Küste zu vereinigen scheint Aber in-

i\vm ich den \\\'g Bransfields prüfte , musste ich da nicht denken , dass in

weniger als 150 Sm. Entfernung ich das Eis wiederfinden wflrde, das ihn

1820 aufhielt und das nacii aller Wahrscheinlichkeit nur die Fortsetzung dessen

sein konnte, weh hes meinen Bemühungen eine ( trimze «^rtzto? Würde übrigens

sich niciit auf meinem eigenen Schifle trotz alh r Entdeckungen, die ich mög-
licherweise hätte machen können, ein allgemeines „Hurra zur Beschämung*'
gegen mich erhohen haben? Hätte man mir incht vorgeworfen, die Passage
an allen anderen Orten '^iirhen zu gehen, als an denen, wo es Weddel ge-

lungen war, sie zu linden i"' Iseuraayers Ausspruch: „Eine Reise u. s. w.**

ist verkehrte Anwendung und Zusammenziehung zweier Sätze d'Unrflles

S. 169 bis 171: ,,Ich gestehe in Bezug auf den Hauptzweck, fast auf den ein-

zigen beabsichtigten , scheiterte dieser erste Versuch gänzlich. Es handelte

sich, wie ich schou öfters gesagt habe, dem Wege W.s zu folgen, — zu
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Bochen, ihn /u überschreiten An Stelle eines Erfolges haben wir die

v(>r:if inendo Thatsaclu' festgestellt . Aus^orflorn zrililrciche physikalische,

besonders magnetisclie BeobacbtuDgea sind angestellt worden. — S. 26 sagt

Neumayer in Bezug auf die FflJirt d^ü^ von Hobarton ans ins sfidliche Eis-

meer : „Ueberhaupt fällt es gerade bei dieser Reise auf. dass so viele von der

Muiniscliaft wäliicnd der Dauer oder infolge derselben gestorben sind , worin

man einen Beleg dafüi' finden könnte, dass die Kürperbeschaffeuheit der Fran-

zosen für solche klimatische Einflüsfle dodi nidit geeignet ist. Dieser lTni>

stand wirkte hindernd anf die üntersuchangen ein, da die Jahreszeit noch

nicht so weit vorgt'scbrittpn war, um sie abbrechen 711 müssen." ht <>!- if I t-

lich, dass Prof Neumayer nicht wusste, welche grosse Anzahl Franzosen daiuals

bei der Waljagd im Eismeere, bei Nen^Fundland und Island beschSfügt war
und in letzteren Gegenden noch ist. Infolge jener Reise ist niemand ge-

storben ; oini' in dvr Lampong-Bai, Niederlündi^^cli Indien, ans^rebrochene Dys-

enterie verursachte die zahlreichen Todesfälle; bei der Abfahrt nach Süden
schreibt d'U. an den Minister t „ich werde im Hospital von Hobarton vidldcht

16 bis 16 Kranke lassen". Beweggmnd, Adelie - Land nicht weiter za unter-

sacheUi war zwar: ..ich }>erücksichtigte den Zustand der Besatzungen (die

schon 2Va Jahr von Haii>e waren) , ich überlegte, dass wichtige Ar-
beiten und eine lan^'« lü-ise ihre Mithülfe und Kräfte noch wenigstens acht

Monate beansprucht' n. En<llich kann icli ohne Erörtern eingestehen, ich

solbst war der rnuhen Tliiitigkeil , die ich zu ülternehmen hätte, recht müde,

und ich zweitle sehr, dass ich ihr lange hätte widerstehen können." (d'U. litt

schon vorher an Gicht.)

Geleitet durch ihre Journale bin ich mehreren Thiantierjigem (auch dem
Neptun) im Karischen Mecrp. um Nnwaia Somlja. nach Spitzbergen, nm Grön-

land - Eis bis jenseit Island , durch Baltius - Bay und Lancaster - Sund, einem

durch Behringsstrasse, einem bei Süd-8hetland und Süd-Orkneys gefolgt (die

Routenkarte mit Angabe der Eisverlijiltnisse, welche Edler von Wohlgemuth —
Oesterreichische Expedition n acli .Tan klaren — in seinem Besitz erwälint,

kann nur die für Herrn Richers von mir gefertigte Baus-Kopie der Original-

skizze sein , die ich nach einem Teil der von mir genommenen Kopieen am
SchiflXjournalen zeichnete; der gütigen Vermittelung hiesi;.'i r Herren verdanke

ich (las Ltihen der Journale) — ich gestehe. Diimont d'Urville braucht sich

seiner Eisfahrt nicht zu schämen. d'U.s Bemerkungen und Einleitungen waren

eine Fundgrube für Professor Neumayer; sein Ausspruch: „Die Zeit der

grossen geo^na[«hischen Entdeckungen ist vorüber", ist nur Variation von
d'U.s: „Die Arbeiten unserer Vorir;infi:pr haben tins weiiisj gi'osse Entdeckungen

übrig gelassen" ; — N.s Urteil über Cooks Ueberzeugung (dass es kaum
einem anderen Seefahrer gelingen würde, bei einer solchen Natur bis zu den

von ihm erreichten Breiten vorzudringen): „so wird uns die weitere Entdeckuugs«

geschichte jener Gegendf>Ti üborznniren. wie -^ehr der iinorsclirockene Mann die

immer sich erneuernde Tliatkralt der Menschheit uiiterscliätzt hatte" — ist

viel weniger rücksichtsvoll und ehrend als das Original d'U.s: „Als er solche

Ueberzeugung aussprach, musste dieser uners(djroekene Navigatenr im Laufe

seiner Reise trraiisam gelitten haben, dass er glaubte, aHe Hülfsiiuellcn seines

Mutes und seiner Talente schon erscliöpft zu haben. Wer kann der Kühidieit

des Menschen Grenzen ziehen? welcher Sterbliche wird je das nec plus ultra

bezeichnen können, welches ein anderer glücklicherer oder waghalsigerer nicht

überschreiten könnte?'*

27. Februar, steuerte d'Urville von Bridgman - Insel auf das im
Süden befindliche Land zu. von dem er sellist schreibt, dass es schon von

Robbenjägern gesehen und in Lauries d. h. Powds Karte angedeutet war, so

dass auch die hierauf beziii^Hihe Bemerkung Neumayers S. 25: „Es verdient

bemerkt zu werden u. s. w.'* nicht gut angebracht ist ; — weil d'U. die in

Lauries Verlag erschienene Karte nennt, schreibt N., L. habe diese Gegenden
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besucht — Der erste Name, den d'U. bei dem von ihm zu näherer K-'untnis

gohracliten T/aiul verwendete, war Bransficld ; er g;il) ilni einem weitliiii sicht-

baren Jkr^'i'. mit Rücksicht darauf, dass dieser es gewesen sein kann, den ß.

gesehen h:it; das grosse hohe Land nannte er Louis Philippe, kleineres nie-

drigeres Joiiivillu, dessen Nordspitze Pointe des Fran^ais, den Kanal, der Louis
riiilipiic-l.aiid von Trinit\ -Land trt^nnt: Canal d'Orleans : alle Tnscln, Berge,

Klippen, die man unterscheiden kotnite, nach dem Marine-Minister, den Schiffen

und Olli/ioicn der Expedition; daher linden wir dort bis einschliesslich der

Ostspitze von Trinity - Ijand französische Namen. Er beschreibt das Land;
j,Mit Ausnahme der kleinen, vor der Hauptmasse liegenden Inseln und einiger

von Schnee entblössteii Punkte, ist alles nur aufeinander folgende Eisniassen

;

infolge dessen ist es nicht möglich, die wahre Linie des Landes zu ziehen,

man kann dies nur mit der seiner Eiskruste thnn." „Die Wirkung des Eises

und Schnees, sowie das Fehlen j(Hles (Tegenstandes zum V( rgleicli trugen hei.

die Höiie aller Erhebungen eigentümlich grösser erscheinen zu lassen. Diese

Berge, die uns riesenhaft ersclucaen, wenigstens den Alpen und Pyrenäen ver-

gleichbar, hatten nach Messung nur mittelmässige Höhe." — d'U. glaubte, der
Canal d'Orleans stehe mit Hughes Golf in Verbindung; Umstünde gestatteten

nicht, sich davon zu über/,< iigen ; wahrscheiulich hat Smiley es bestätigt, auch
das Journal unseres Landbuiannes Dulmaun macht es wahrscheinlich. .Man

hörte ZU verschiedenen Malen lang anhaltende dumpfe Töne, die entferntem

Donner schweren Geschützes glichen nnl scliriel) sie dem Herabfallen (Kalben)

grosser Eismassen /u. welche das in voller Thätigkeit stehende Thauwetfer an

verschiedenen Stellen der Küste lösen machte ; wie erwähnt beobachtete Cook
dawelbe auf Süd-Georgia.

Am 7. März verlies.s d'Urville Süd-Slietland durcli Boyd-Strasse (m nennt
Weddel die breite Strasse zwischen Smith -Insel und Black rock). Die vom
Hydrographen der J::i.\pedition Viucendon DumouUu gezeichneten Karten dieses

Teiles der Reise wurden noch im selben Jahre in Frankreich verülTentlicht»

doch ist e> fraglich, ob der amerikanische ^farine - Kapitiin Wilkes . der am
25. Feliru ir 1839 mit zwei .Scliift'en von Feuerland al)fuhr. um Pahners Land
aiif/iuiehmeu , es erfahren und sie im Besitz hatte. '6, März, al^u ein Jahr
nach d'U., seh^t Wilkes bei dem später von Ross benanntcoi K. King oder
bei K. Fitzroy gewesen zu sein, d. h. am Ostende von Joinville-Insel ; er legt

es aber mehr als 2'' westlicher als Ross. Mit dem Schiff, auf welchem er

selbst war, kehrte er sül'urt um, weil die Jahreszeit bohou soweit vorgeruckt

war, der beständige Nebel nnd die Eismassen ihn hinderten, etwas anderes zu
thiin. als auf die Sicherheit des Schilfes zu achten. Das andere Schiff kehrte

noch in Deception - Iiisel an, ohne unsere Kenntnis jener Inseln in nennena-
werter Weibe zu vennehren.

Erfolgreicher war James Clark Ross — bis jetzt deijenige, der an den
meisten Entdeckungsreisen in Eisraeeren beteiligt war ; er segelte am 17. Dezbr.

1842 von den Falkland-Inseln südwärts . um der Eiskante zwischen Amerika
und Australien zu folgen, bezw. dort vurhandunes Land aufzusuchen. Am 28. De-
zember befand er sidi an der Ostseite von Joinville-Land hm £. FitzroT, bis

12. Januar glückte (s ilira , es als Insel zu erkennen, dasselbe von Louis
Philippe-Land wahrscheinlich zu machen : er konnte auf Oockburn-Insel landen

und für Gross-Bt ilanuicu Besitz ergreifen ; der an Bord butiudliche Botaniker

(Dr. Hooker) fand auf dieser kleinen Insel 19 verschiedene Arten Algen,
Flechten und Moose, An der Nord- und "Westseite des Dirk Gherrits-Archi-
pels sah man keine Pelzrobben. Ross hält es für möglich, dass der Strand
von Cockburn-Lisel ein von Pelzrobben bevorzugter Platz zur Paaiuugszeit ist

;

auch schwarte Wale sah B. dort in grosser Zahl und von der grösst^ Sorte.

An der Innen- und Siidwestseitc von Joinville-Insel befindet sich eine weite

ebene Strecke, in deren Mitte ein besonders bemerkbarer turmähnlicher Fels

von auffälliger Höhe stciit ; Li. nahm an, es sei „Isle supposee'' d'Urvilles und
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Dftnntc ihn daher d^Urvilles Monument .,/ur Erinncnmg an jenen untcruciimmlea

Navigjiteur, dessen Verlust nicht allein FruMkivicii , sondern jede civillsicrtc

Nation bekla<;eii niuss*'. Sülbätverstiindlicii gab lioäs den 1000 bis 2000 tu

hoben Bergen, den- Landspitzen, Kaps , Inseln und Buchten Namen britischer

Marine-OffiziOTe und der Schiffe.

8o iiaiti it im Verlaufe von 23 Jalireu vier Seefahrt treibende NatioDen

sii'li die Hand gereiclit . Ttnsere Kenntnis dieses unwirtluiT'n T.uitilo«; zu vtT-

inchren. indem jede einen Schritt weiter k;ini . als der Vorg:in;,'er und da er-

f^ünzend eintrat, wo es jenem nicht peliwjyeu war, eine Lücke auszululleu.

31 Jahre scheinen vergas il' u /ai sein, i'liin; neue ivunde über jenen Archipel

an <lie Oeü'i iitll( -ikeit zu bringen: so glückte es, dass Deutschland, zuriäch'st

Humburg, beitragen konnte . nach dieser Kichtung unsere Kenntnisse zu ver-

meliron. Rpochemachend , die Welt in Erstaunen setzend , sind die Berichte

nicht, aber sie liestätigen die der Vorgänger und können hinweisen, wo die

Verwendung der bisherigen zu verbessern ist.

Am 17. November 1878 befand sich das der Deutschen Polarschiffahrts-Ge-

sellschjift gehörende Dampt'scIiifT Urruiland. K;ipt. I^.illmann. unweit der Nord-

küste vüu King Gcorgc-Insel und wurde bis 5. ^l;ir/ 1874 verwendet, an deu

Kästen Sfid-Shetlands, Sfid^Orkneye und des Dirk Gherrits-Archipcls Robben
zu erlegen. Das Journal ist in abgekürzter Form gf fiihit, sogen. Walor-

.Tfitirnül , «'nthält alxT viele lehrreiche Mitteilungen. — Gleich in den ersten

Stunden des dortigen Auientlialtcs stellte sich heraus, dass in der Karle dit

Gefahren der Ettsten und Strassen nicht f^enügend kenntlich sind; ein Ver-

gleich der britischen Admkt. mit dem .lournal der Grönland und mit deii

Karten ]*>>wels. f^nwii- drrtr von Weddel, Vincendon Dumonhn . .T. C. Ross

und mii iluvn Ijcriciiten giebt unzwcideuligen Beweis, dass Inr Fahrten uach

jenen Gegenden die britische Admk-t. 1238 neu und in grösserem Massstabe

ausgeführt werden müsse, deim zweifellos sind manche Abweichungen von jenen

Karten v(Tanln««t dnreli den kleiiiet» Mas'^sta!> und «las Verlangen . tmt/ dfs-

selben eni klares Bild zu geben. Sehen wir in der Kar te den Süd - Einguiig

der Morton «Strasse in der Breite 1 Sm. s= 1,9 km von Klippen frei, 0
scheint es eine gut passierbare Stelle, Dallmann aber fand sie von Klippen
sperrt ; dieselben Z' igt l'i v, eis Karte und l)czeichnet iiire Gefährlichkeit «lurch den

Namen; Hölleuthure, aucii heisit bei Weddel die betretieude Liiudspitze vua

Livingstone-Iusel : Teufelspünte. — Namen wie Maggys Oove, Johnsons Dod
geben wenigstens ziendich gute Aiikerjdätze an; Dallmann bezeichnet PotttTs

Cove an der Südwestseite von King George-iusei als den besten, deu er fand,

geschützt gegen alle Winde. —
Leider kann ich hier das Journal der Grötdand nicht mitteilen , das

Hauptsächlichste ist v(mi Verein tnr Naturwissenschaftliche Unterhaltung in

seinen Verhandlungen 1879 bis 1882. 8. 130 bis IST) v(H)l!ViitUcht ; an der

Hand solches Journales kann man am besten die Lücken und Abweicbungeu
des Vorhandenen erkennen. In der britischen Adnd^t. felden Jurien, Aetna,

Hden, Darwin-Insel und die hohe Insel bei Kap Oorry, letztere beiden auch

iü il( 1 Skizze von Koss. Von V. Dumouüri- Karten scheint man die nur

•ioinville, Louis Philippe und das Ost -Ende von Trinity-Land enthaltende

nicht benutzt zu haben, denn ebenso wie der französische Lithograph in der

Karte, die alle drei Gruppen umfasst, den von Dallmann zuerst für einen

Eisberg gehaltenen Montravel-l'els vergass. hat ihn auch der brit. Lithograph
nicht eingetragen. Die Hope-Insel hat dH rville wie Dallmann nur als Felsen

(Zeh'e - Felsen) bezeichnet, Dnnioulin auch in anderer Lage dargestellt. Die

Lauriescbe Karte, welche d'l.'rville bezw. Dumonlin bt^nutzte . zeigt K. Cock-

burn. Intercurrence. Small und Two Hummock-lnseln , wie Dallmann sie sah.

in anderer Lage als die A<lmiralit.ttskarte : wenn ich sie in dersclbeu Lage
zeichnete wie L. oder Dum., Hoacasou-Inscl etwas verkürzte, K. Cockburn 10*,
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264 Eotwickelang nmerar Kcimtnu der Länder im Soden von Amerika.

C4rahain - Land . wie Riscoes Bericht sacft . P westlicher legte, ao waren dort

die HaupUüge im Einklang mit liallmanns Journal.

AU sieber niedergelegter Ort der drei Groppen sollte Deception * Insel

gelten, denn Foster fand . dass die von ihm beobachtete Lage , wenn auf den
Ort zurückgpführt. von dem er nach Dec.-Insel segelte und ;iuf den übertragen,

nach dem er von Dec.-Insel fuhr, nur um uugefiibr 1 Zeitsek. oder V* Bogen-
minate abwich; dagegen legt sie Bellinghansen ca. 16^ (in der Uebersetznng
stellt Lg. fil® 55' W., dies ist entweder ein Vorsehen oder ein Druckfehler,

es soll gewiss heissen Lg. 60" 55' W.) und d'Urville, nach seinem dort beob-

achteten Schitisort zu rechnen, 24' westlicher; d'ü.s Bestimmung der Eiephant-

Insel weicht ungef&hr 40*, die der Clarence • Insel ungefähr 46* von der Bell,

ab. Der Zeichner der brit. Karte hat für diese Inseln anscheinend das arith-

metische Mittel aus den Beobachtungen d*ll.s und Bell.s genommen, dem
nahezu entsprechend die Süd-Orkuejs 25' westlichei' gelegt als d'U. angiebt. —
Da jedoch d'U. bei Deception-Insel östlicher und nicht westlicher war ah er

nach seinen Chronometern sein sollte , so konnte der Zeichner jene Unter-

schiede niclit bt'ibebalt(Mi . sondern musste sie derart verteilen , um das Land
allmählich in die Lage /u bringen, die Fosters Angabe für Decepüon • Insel

entsprach. Süd-Orkneys liegen also wahrscheinlich 25 bis SCV östKehw als die

Karte zeigt. — Soweit ich es beurteilen kann, entspricht d'ü.s oder Dumou-
lins Lage von Pt. Pranrais annähernd den Antraben von Koss. auch kann ich

nicht einsehen, warum die von d'ü. ang^ebenen Breiten geändert sind. Die
von Dr. A. Petennann in seinen Mitteilnngen veröffentlichte Skizze Ton Gra-
ham-Land ist nach Kückkehr der Grönland hier nacb Ei iniu ruiii^ mtworfen;
beiliegende habe ich iwh Ai>m .Tounial gezeichnet, will ahn niemand r^lanben

machen, ich nrnsse mir un, jene Küste richtiger gezeichnet zu haben als Dail-

mann; es ist aber unzweideutiger Beweis von Verschiedenheit der Auffassung.

In der luüt. Admkt. fehlen viele Angaben der dort beoljacliteten ^[issweisunir

des Kompasses fDeklination der Ma^^netnadel) . aber die Aljweicliunt; der ein-

zelnen ist einer der besten Fingerzeige zui* Vorsicht und für eine Hauptsache
bei weiteren Untersuchungen.

Genauere An;];aben über das Klima oder die Meteorologie jener Gegenden
fehlen. Fiiullay veröttentliclit den Hericht eines Robbenjägors , das Metcoro-
logical Office in London hat die Beobachtungen von Ross zusammengestellt. —
ein Versuch, alles Vorhandene zusammenzuziehen und zu veröfientlichen, ist

noeh niclit gemacht. — Auf grosse Verscliiedenhciten in den Angaben der

Instrumente muss man gefasst sein. V. Dumouhn weist daiauf hin. dass das

Barometer der Astrolabe seinen Stand mit den Bewegungen des SchiÜes»

änderte, die Luft-Thermometer zwar gegen die Sonne geschützt, aber nicht ge-

nügend dem Zuge ausgesetzt werden konnton; ob seine Wasser - Thermometer
sich rascli und sicher einstellten, ist ebenfalls fraglich. Von der Aufstellung

der Barometer und Thermometer bei Ross weiss nmn nichts, auch nicht, wann
Quecksilber- und wann Weingeist-Thermometer benutzt wurden.

Diese Gruppen sind zweifellos eine der Ausgangsstellen für Südpolar-

forschung ; auf ihnen, besonders auf den 8üd-Shetlands, ist Rückzugs- und Be-

obachtungsstation einzurichten, ausserdem ist Erforschung des Dirk Gherrits-

Archipels zweifellos eine Aufgabe der Südpolarforschung; der Versuch, die

Verhältnisse des Erdmagnetismus dort und der Inseln bei K. Horn gleich-

zeitig kennen zu lernen, hätte im Interesse der Seefahrt schon lange gemacht
werden sollen. — Erforschung der Süd-Polarregion in Bezug auf Magnetismus

und Meteorologie ist eines der notwendigsten BHordernisse der Erdkunde;
jenes Gebiet i>t das nns am n&disten liegende, darum habe ich es hier ein-

gehender behandelt.

Dcuek von 0»kaT Boiulc In AlUuUurj.
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I. Besprechungen.

OäKAlt LENZ« Tinibuktii. K. ise aurch
Marokko, die Sahara und den Siutlun. 2

Uiuidc mit zahlreichen AbbildungtiQ uu<l

Karten. Leipzig, Brockhau«, l^i.

Die »VerwaBtiing-' der Sabara. Der afrika-

nische Klefiint.

Nachcleni die wichtigsten Kr<,'p1jni'ise dor

so erfol);roichen Hoij'e von Oskar Lenz dun li

Marokko unter I rliHrsti-iyunj,' «Ii AtJas imrl

Anü-Athw quer durch die westliehe I^abara

nucli Tiiiiljuktii und von da wi« deniu» wcat-

»iirts nach ^t. Louis am Atluntisi lie» Ozeane
sehr bald iii den Mitteilungen <ler deutschen
Afrika • i^pst lluchaft verölientlirht worden
'•'..irtü, hat fich da.s Kisclieineu den h'ei-e-

««rkcH 8olbHt 1 Jahre verzüj^ert. Durch aieni-

heb unifangTdeh« VerarheiMing auch fremden
Bcohachtun^'jstoll'ea und Zu-aniiiienlassiin;r

all*?? vom Verfasser heniitzten Stoth's zu einer

länder- und staateiikundlicbcn Ge^amtskizze
von Marokko am Knde des er.st' u. den Iran-

zösiselien Seneiiuiuhieu und der ^^aliara uui

Kndc de.-< zweiten ISande.s ist die in bebuf^-

licher lirt^ite allf;t;niein verstäiiiUitli »hdiin-

ili' --ende Darstellung z« zwei Hiindi ii an-

geschwollen. Vielfache Wiederhol uagtju liiideii

sich, das Persönlicbe, die /.Mimen klcineji

Zwiticbentall« der Keisc. l'nterkouuncu. lie-

RhaHunu von Nahrunjr, der (fesundheits-

zitstand n. dgl. lu hnien, nameutli« h im "J.

Baude «ehr viel Kaum eiu. Auch hi^tori^che

Kaebrichten verschiedenster Art, hftnti;; am h

atif) neueren 'leichter /ugSnj^ltchen Werken
entnommeu sind iji die Darstellunf» Vertlochten

und erhr>h«'n den Wert d Wriki-s für einen

weitereu Lesekreis. !^o tinden wir z. 15.

Serade jetzt, wo Sich die iSpanier die Küste
ev Sahara zujroi-proeheu haben, (Uiziehende

Nachrichten über Vorsuche von englischer

I^'cite HandtdspoHteii an der Kii-t»! von 'l'ekiia

und Nun zu j^riinden , die alleiilin^s der

Saltan von Marokko l>islier zu vereiteln

vermocht bat. .\|n;»ailür und St. Louis
Wörden dadunh einen bctrilchtUchen Teil

il.r. -. il irnii l.s verlieren. Der iTsle liami

behandelt nur die Ijereinung von Marokko
bin nach dem an «einer Südgrenze ''clegcnen

kleinen tiehieie de« Sidi Uescham, der xweile
i

die Durchqucrunj? der .Sahara, Timbuktu und
rlie Heise von da mich St. Louis, Das f;anze

Werk nimmt unter unserer neueren Afrika-

Litteratur eine liohe Stelle eiu, es ist ausser-

ordentlich vielseitig, e« belehrt nicht nur
über die IJewohner, sondern auch über <lio

dun:hrei>ten Länder in der (Jesamtheit ihrer

natürlichen Verliültni-se. Wenn man auch
in der he>onderen ÜerückBichtigung, welche
der fxeoloj,'i-^chc Aufbau des Landes und die
Hodenbcschath'idieit findet , den speciellen

Fai-bmann erkennt, so liewährt. sich derselbe
doch audi andererseits als unusichtiger, er-

{tr'>ht4 r Tors« liungsreisender, der mit scliari'em

i l'i k ;il|o Krseiieinungen der Laudesnatur,
des wirt.schaftliclien und socialen Leben.!) der
Hewohner, wie die elhnographischen Ver-
lialtnisse crfasst. Kreilich war es schwierig
uiul oll uiunt>;^lieh diesen vielseitigen fflichtea

zu genügen, tlie Kile der Heise und die Oe«
fahren deisellien erschwerlen die Heohachtung
au>serordentlich, 4)jt war es dem Kei.sendcn

nur möglich Autz4ichnungen zu machen,
wcim die Begleiter seldiefen oder Ver-
steinerungen, die ihm gecdogische Schlüsse

erlaubten, zu sammeln, indem er Krmüdung
vom Reiten vorschütze und zu Fuss ging;
nur nach I lir und Kompass voruiochte er

die Keiselinie festzulegen Lt-nz erweist sich

allentlialben als tJeograiili un l Naturfreund,

der überall, auch in der uden, heissen Wüste
die Grösse und Erhabenheit der Natur er-

kennt und zu -chätzen weiss.

Der wichtigste Teil des ganzen Werk»
ist die DarstcUnug der itOtS^gen Reise dozch
<1 I i;i Herste S.ihiira von dem neu empor-
gt k aiiaenen Handelsplätze Tenduf nach
Arauan. Dort, auf fast völlig jüngfrJiuliehem
tiebiet, konnte Lenz, trot/dem er sich auf
Nelienwegen und mmt in Kilmärscben durch»
schleichen musste, selir wertvolle, die früher

in rinhiuf gewepient n Vorstellungen von der
grossen W liste ni>i h weiter bericlitigende

B<-o1>.\chtuugcu macheu. Ein wahres Uhai-akler-

l>ild bietet un«z. ü. diu Wüstenstadt Ai«aan:
Einet.iruppe von etwa lOtt Häusern um eii\ea

wassciTcichen Hnuineu regellos mitten in

eine ungeheure vidlig wüste Dünenregion
gestellt, umgeld-n von .Sandmasscu. auf deueu
nicht ein tir.isbaliu zu finden ist. Keine
äpur Ton Uartenunlage i«t vorhanden, eelbat
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Beiprechiiiigen.

die Daitt lpaliJie, die sonst iilicrall dio Bnmnen
der Wüste beschattet, fehlt Im r. .lUe Naliruii!,'

muts 200 km weit von Tiinbuktu j,'»'bracht

weiden, ein paar Hühner nnd Schate sind

der ganze Bestand an Hiiiisthieren. Wohin
da« Auge blickt, überall sieht n»an die niatt-

ffclben Dünen, Sand erfillll Luft, Sand
üt in den Uüusern, in den Zimuiern. Selbst

naell SOtfigiger Wflsteureise erschien Lenz
Arauan «lurch seine Hitze und »SaiidMitürnie,

seine Fliegcnplage und schlechte Nahmng
< ine wahre Hölle. Nur der reichen Ge-

winn bringende Handel hat den Menschen
dauernden Aufenthalt an diesem öden und
überdies ungesunden Orte nehmen lassen, der

Bnmnen bat denselben zu einem Knoten-
punkte der Kar.tw .iiirnwc^'*' ^'oniacht, welche

von Wad Kun im Westen bis Ehadanies im
Osten vom Nordrande der Sahara niu-h dem
mit dem Knie des Niger weit gegen die Wüste
vorgeschobenen Timbukt.u hinstreben. Viele

Tausemli' von K:iini Im werden im I. iut'.' de»

Jahre« nach langer, wasnerloser WuHtenreise

aui diesem Brunnen getränkt. Versiechte

derselbe , so würe Bchleunigste Flucht der
Bewohner geboten, ein wichtiges Glied wäre
aus der Reihe der dünn t,'— T:« t* n i;ast.j)lät7.e

herdtisgebrochen. die Durchnuening der Wöate
h&tte einen Schritt weit» gegen die ün*
müglichkeit gemacht.

Eine ähnliche Rolle spielt das .\rauan

in jedvr Hin-^ii lit linliclic, auch lümti- noch
etwa« Iii It'iit.iultjre, weiui auch gegen da«

Witti l.ilt. r in Vi rfall geratene Walata, weiter

nach Westen , das zuerst im Anfange des

14. .lahrhunderts auf der Weltkarte den Gio-

vanni da Carignano als KiiL /era, bei Ibn
Batutah als Juälftteu erscheint.

Die klimatiBchen Verblltoiete der west-

lichen Sahara iand Lenz wesentlich anders
als er sie erwartet hatte. Noch im Mai be-

obarlit' te er ganz bewölkte Tage und am
18. Mai resnete es in 24" n. Br. sogar sehr

stark, ancb bei Taodeni musste es im Mai
stark geregnet hal>en, der unterirdische Fhiss

war sehr watiserreich. am Wad Sus, der noch
gelt L:< !itliL}i oberirdiscli W.i-^ser IWhrt, müssen
noch uniäng!<t «esshafte Bewohner gewesen
sein, da man noch Rest*^: von Häusern findet,

Die Vegetation ist weit reicher als den Vor-

stellungen von der Wüste entspricht, Heerden
von Antilnjii ti und wilden Kindern erblickte

man wiederholt in der Ferne. Das Vor-

kommen wilder Rinder in der Sahara hätten

wir freilich gern etwas bestimmter betont

gesehen , da da« , wenn keine Täuschung
vorliegt., doch eine sehr wichtige Thut-.n In-

wäre Sind es SudaurinderV Ebenso spriil:t

Lenz 11, S. 182 u. öfter vom Vorkommen ilt -

Zebra im tJrenzgebiet von Sahara und Sudan,
westlich von Tiinbuktu. Auch diese That-
sache wäre sehr wichtig, da meines \\'iss«'n8

bisher niobt bekannt war, dass das Zebra
soweit nacb Norden and Weeten vorkommi
Eher wäje an das sog. Tigerpferd zu denken.

Bis zum 21. Parallel reichte anfangs .luni

in der Sahara der angenehm kühlende West
und Nordwest, d»'r difStreichtmgsrichtung der

aus reinem, staubfreiem Qnarzsand bestehen-
den Dünen \oii .S\\ iia< ii NO. und ihren

Steilabfall nach SU. bestimmt, von da au
herrschten heisse Südwinde vom tropischen
Auflockerungsgebiete her. In -\rauan trat^f n
diese Südwinde, <lort Dschani genannt, beson-
deiv liinitig und heftig auf, f.ist rt f.'clin,U-ij^

täglich zwischen 4 und 5 Uhr nachtint tags,

d. h. zu der Zeit, WO weiter im SüiIen inner-

halb der Zone der regelmässigen Zenithai-

regen die Nachmittjigsgewitter einzutreten

pHegen. Am 15. Juni trat in Arauan selbst

von Süden heranziehend eiu solches Nach-
mittagsgewitter mit Itj'gen ein. Sonst ptlegte

der Dscbaui in furchtbarer Heftigkeit in
10 Minuten vorüber zu brausen.

L«HZ li' i'crt uns auch an verschiedenen
Stellen neueu Beobachtungsstotf tüt £nt>
Scheidung der Frage, ob die WQstenbOdiUi^
in der Sahara neueren Ursprungs sei oder
nicht. Diese Frage ist ja in den letzten

Jahren viel erörtert worden. ii ht''r-t.itt< r

selbst hat üch daran beteiligt') uud bat iu
der iimeBtohen Sahara einseblagende Be-
obachtungen machen können und da ein

Kenner der Sahara uud auch im übrigen in

hohem Grade zuständiger Beurteiler wie Zittel

sich dahin ausgesprochen hat, dass die, Ver-
wüstung* der Sahara ein vorhistorischer Zeit
angehöriger Vorgang sei , so ist hier am
Platze , noch einmal auf diese Frage von
neuen < i esichtspunkten au« ein/u^'i-hen.

Zittel') verschliesst sich der Beweiskratfc

der xaUreichen für ein früher niederschlaga-

reiclieres , feuchteres Klima der Sahara
sprechenden That^sachen durchaus nicht, nur

m''int i-r, ^-icli iler An-ii'lit , il.i-s auch in dti

eigentlichen Wüste die günstigeren khmati-

sehen Bedingungen der Düuvialperiode aoA
in die historische Zeit hineinragten, nicht

auscliliessen zu können , wenn auch die

Sahara ihre i''ty'f^<- unwirtliche Beschaffen-

heit erst spät uud zwar wahrscheinlich in

der Diluvialperiode erlangt

es denn dem Berichterstatter

sehr angenehm zu sehen, dass, ganz abgesehen
von Forschem wie Frasis, von Bary, Duvey-
rier, Kohlfs u. a , ein anderer Geologe, der
die Sahara in noch gi-össercr Ausdebnang
kennen gelernt hat, an der Ausicht, dass
der Vorgang der .Verwüstung* auch in

historisch' r /.'it Hoch fortgedauert habe, fest-

hält Wiederholt weist Lenz danvuf bin,
dass die Sahara erst im Laufe der letsteu
Jahrtausende ihren Wüstencharakter ange-
nommen hat Kr begrümlet dies auf die
zahlreichen Wadi-, diTrii st- ilramligc l>fttöu

die fliessenden Gewässer in einer Zeit tu
erodieren begannen , die als gleichaltrig udt
der Diluvialzeit betrachtet werden kann;
,die vollständige Austrocknung und Ver-
sauiiiinu' dieser Strome , Flüsse und Bäche
scheint noch nicht sehr alt zu sein und dürfte
auch kaum auf mehr als einige Jahrtausende
zurückzuführen sein". Es lassen sich die
einander entgegenstehenden Ansichten von
Lenz iin<l Zittel bis zu einem gewi^Sl ii «Irad«

erkl'ireu , weil sie im WeseutUcbea aal

der 2. Hälfte

habe. Da ist

1) PCL. Hat. £r^üuzuu£8bca M, 8. *i ff. und l'eL. Milt. 1684, 8. 1 ff.

^ Ol* Muh», a, M Ktid D«ber des geoL Bm dw UlijMiMa Wflsla, laao. 8.«L
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Beobachtungen beruhen, welche in Gegenden
gwiiacht wurden

j
die ihrem Naturcharakter

nach doch wichtij^e l'ntcrschiedo zeij»«!!. Die
VViiiitenbihhing ist in «lor der liöliert ii Go-
birge t u cbi In enden Liliyschen Wüste, welche
Zitt<>l ailein ans eigener Anschauuu^^ keaueu
jfelernt hat , entsc hieden viel weiter vor-

gosihritten als in der wcistliohen S^1i;ir;i

\Vaili-Sy-*teme zu beobachten hatte ZiIIlI

weniger Gelegenheit, im Osten finden wir

diegrösstcn Sundmassen, den grös<tcn Wasser*
imiiffel ; Diiterirdisch (Itessende Wad», die im
Wewen so häufig Bind, fehlen dort fn4 ganz:
die Wüstonbildung begann dort früher und
mag schon in vnii.istoii-i lu r Zeit bis zur

rnbewohnbarkeit vorgeschritten sein. Denken
wir uns dagegen die jetzt z. T. schon wieder
mit Sand verschütteten, aber noch allen!-

halben unterirdis('h Wawer führenden Wallis
der westliehen und mittleren iHoch-) ??ahara

mit Wasiser gefüllt, ho njüe-tr» dif^-i lK»^ «ofort

alsein an i'Hanzen uiv.i 'l'n-ri'n i'firiir-
. aU

ein von Ackerbau un<l Viehzucht treibenden
Henschen bewohntes Land ersL-heinen.

Auch Lenz weisd auf <len früher grösseren

'l'irrreichtuin der Sahara und Kord- Alrikaf,

auf die Felsskulpturen ;I'etroglyphen) u. s. w,

hin. Heutzutage kann 'in irr<)H-5erer Trupp
Pferde die Sahara nirarn ls passieren, mau

.imti für jeilc-i l'ferd mehrere Kamel-
ladun^L^cn V\'arBer luid Futter niituehuien.' —
,\Vir uui8(»en die erwähnten UtnstAnde un-

bedingt mit als Bewel^i dalür auffassen, dass
noch m hi!»tori?cher Zeit, rnJigcn es nun zwci-
oder viert« us.'ini J.il.ii' her sein.... i:r',v'--<'

Teile d*»r Suiuira wasicrreicb und bewohnbar
gew. I II sind tind dass «ich seit jener Zeit

die Vtirhäitnis«} su Ungunsten der in Hede
•tefaemlen Landstreeken geändert haben.

'

Lfii/ II >t hatte (ieli gonlieit mitten in der
SaliaraM' inwerkzenge zu saniiiielu und iuissort

sich dariibi-r: .Ks ist undenkl ;;r. d.iss I^cutr,

die noch nicht die Kenntnis der Metalle V>e-

«Rssen . sondern sich mit Sternen bchalfen,

in < in- r ^\'^l^f j.'ewohnt haben sollen, wo
nie Kxi-t 1 II/! t Uingungen so ausserordentlich

ungünstig sind." Lenz meint, dass noch zu

Anfang der cbrisUichen Zeitrechnung einzelne

Teile der Sahara gQnstif^re Verbültnisse

hatten.
Dil' Ursachen dieser Veränderungen er-

kennt Lenz nicht in don nicht vorhandenen
Kordoeipaasat, da thataäcblicb Nord* und
Nordwertwinde in der Bnhnra vorherwehen,
auch aucht er sie nicht in kosmisrln-n Vor-

gängen, er i-ueht sie iiuf die mü^lichät ein-

fache Weise zu erklären. Derartige Vorginge
auf mO^Uchat einfaebe Weise zu erklHren.

dandt stimmtBerichterFtatter allerdings grund-

s.ützlich überein. Auf die Wirkung der Wald-
Verwüstung in den südlichen Mitti-lmeer-

lindei'n hat derselbe ja sdion wii"d4'rlio!t

nachdrflcklich hingewiesen. Dies aber auch
fQr die Sahara anzuwenden und in der Rnt*
wa!d,Hii; der Hochlunder der inneren Sidiura,

nauienttu'h des Ahaggar - Hoclilaudcs, die

ür«ache der Abnahme der Niedersehlii.Lre und
des Versiechen« der FlUnse su sehen, scheint

*) Utobw. IUmI XLVli, Kr, 13, fl. «M.

I

mir unstattluift, genägt auch nicht für die
,
\'( 1 '.vüstnng' der ganzen Sahara. Audi
W. KoVicH . der vor kurzem ain Nnrdmndc
der Sahara Beobachtungen uuKben konnte,
weint die.se Ansicht zurück '), weil die Wald-
verwüstung in Algerien wenigstens noch nicht
so arg sei als gewöhnlich behaupt«'t wird
und .weil «Icr Hochwabl in den sfiillichen

Lündern durchaus nicht dieselbe Wichtigkeit
für die Hegulieruiig des Wafscrabflu.sses habe,
wie bei uns, da ihm die autsaugendc Boden-
decke fehle*. Letzteres ist hie und da, aber
durchau.H nicht allgemein der Fall und
Hchlics.slich , Reibst wenn die JJilumc auf

i kahlem I cM nileii stehen, fiillt der Regen doch
i erst auf die Blätter oder Nadeln und fliesst auch
I
dann langsamer ab. Recht wichtig erscheint

I

aber ein neuer Faktor, welchen Kobelt an-
' führt, das Vers<'hwinden der Seen, welche
I die Flüsse auch in der trockenen Jahreszeit

I

nährten. Er zeigt z. B., und ich möcht*- dies

1 nach eigener Beobachtung bestätige« , d.i^s

die Ebene von £1 Utaja , welche der Wed
Biskra dnrchfliesst, der Boden eines ehe-
maligen iSees ist. Achnlichc Sauunelbecken
waren gewiss hriufig vorhanden, auch im
.\hagg-ir-Hochiande: im Medscherdagebiet hat
vor kurzem Tissot die Dakhia der Ulcd bu-
Salem als ein solche« ehemaliges Seebecken
erwiesen. Di r ^^'ed Hathob in .Süd-Tunesien

dnrchfliesst nicht weniger als ö solcher Becken.
Aller Kolielt geht gewiss zu weit , wenn er

meint, dass wir, wenn es gelänge ähnliche Ver-
hältnisae auch an anderen Stellen der Sahara-
riinder nachzuweisen, kaum ihm Ii tia Ii ;unh r 'u

Ursachen für ihre Verwüstung zu suchen
brauchten. Die Seebecken würden heute im

j

Ahaggar^ Hochlande UV>erhau)>t nicht mehr
oder so unvollkommen gefüllt werden, <las3

I

von dauernden Klü> • n K- ine Rede sein könnte

I

Die Waidverwüstimg und diu Verschwinden

I

der Seen sind nur örtliche Faktoren, welche

I

bei dem Vergange der Vcrwiii(tung mitgewirkt
haben. Einen anderen Paktor hat schon
Zittei hervorgehoben , die geologische Kin-

f(>rmigkeit «ind den Manfjtd an Scliiclilen-

störtnig, welche diesen Teil tb r Kr<iol>er-

fl.'uhc keunxeichnen. »Länder mit stark
bewegtem Relief, mit reichem Wechw»! von
('»•liirge und Kl>ene, werden nicht h iebt der
Niederschlüge gänzlich entbehren; die Luft-

!
feuciitigkeit sammelt sicli an den Bergspitzen,

I

>>chlägt Kich nieder und bewänscrt die be>

I
nachbarten Ebenen. Nur wo der Wind un-
ßchindt i t fi' t r weite flache Landstrecken
^treicht , tiocknet er aus und wandelt die-

selben in Wüsten um.* Die engen Beziehungen
zwischen Einftinuigkoit de-; Reliefs und ge-
ringen und nmegelmilssigen Niedeisehl&gen
lassen sich allenthalben nachweisen. In der
S.ibara liabcn wir über ungeheure Räume
gcschiclitete Scdiinentge>teiMe in inehr oder
weniger horizontaler JLage. tichlicfsUch muss
aber doch auch darauf hingewiesen werden,
diiss ilie lientiffc Regeidosi-^keit bezw. Regen-
aruuit der Saliara, welche die Wiinienbildung
ids wesentlich meteondogischen Vnrgang er-

scheinen lästtt, in engsten Beziehungen zum

üigitized by Google
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Mittelmeere and den durch deaaeu Vorhanden-
«ein beeinflamten Luftdruck- und Windver-
liültnissen steht. Nun wissen wir i\\»;r durch

Ncuuuiyr , dass »his Mittt^'hjiecr der Aidai?«

niuh und in eiuzehion Toilen zwar 8ohr iUr,

in seiner beuti^'en Krütrcckuu);, rinrisä und
OlOase aber Kuhr ']»r\{; ist, N.ikneDtHeh ^ilt

die« vom östlichen Miittdiucere. Erst während
und mich der ÜihniiU/oit hat sich das Mittel-

niccr zu seinen In nli^" n Vi>rhä!tniHsen ent-

wicki It . liü Heriiusbil<iung eines grossen

NorilvXi: , L sich itiirallel erstreckenden

Wasaeiheckeus, daa im. Winter relativ warm
Aber seine ganze 1!ntr«ckung hin odpr wenig-

I

ptens iiberjdcn l inz 'nen Heck- ;i 1mernd
|

oder sich lüiuti^' wiitlcriiolend baiuiuctrische

Dejiressionen hervorruiY, im Souiiiier rchitiv

kühl ifxm Ausgangspunkt von Lutl8trömun$;on

gegen die dann hoch erhitzte Sahara hin
>VM.l. VM'A 7,u-iannnen und wird unniitt^'lhar

gt luly t V yij iler fort schreitenden Wü.stenhilJung

in Nord- Afrika. Auch ihw Zurückweichen
der Kisbeileckung de« niitth'ren und nörd-

lichen Kuropa d£fte dahei tiutgcwiikt haben.
In der Zeit, wo vom Mittelmcere nur
kleinere Teile vorhanden waren,
juii-.>t(n sich dir f I (tpischen Zenithal-
regen über den grf»!' st »mi Teil der
Sahara ausdehnen und di- 'ii Mittelnieer-

l&uder kennzeichnende^ sommerliche Kegen-
annnt war wahrscheinlich in weit geringeren»

Äla-se ausgeprägt. Wie sich iliese Ver-

iiuderungen in der Verteilung des Festen und
FIüs4}^»;n nur allmiihlich vollzogen, so traten

auch die Wirkungen derselben erst allmäh-
lich mehr und mehr hervor und machten
^ich die ohen angeführten Faktnrcn n i'

h

ihrerseits in <lem.>ie)hen J^innc gcib ial. ili» Ute

dies vkoS l /ui Krklärung der feit der l)ilu-

vialzeil .-itetig torl schreitenden Wüstenbildung
speziell in der Sahara auch genflgen , so

scheint i's mir <lennoch nicht gestattet zu sein,

ilie.se Krscheinung als eine vereinzelte aufzu-

fassen und ausser Mezielning zu i iii' i |>eri«-

dischen \ erschiehung der Klimagürtel der

Krde zu setzen.

Unter den lleweisen ftlr die in historis( her

Zeit fortgeschrittene AustrOCknung Nonl-
Aiiik.i- i t ili-i. t ii iL-reitcudeu Veränilerungen, I

wclclcj iiiCi tliti 1 K l weit erfahren hat, grosses
|

(Jewiclit lieizulcgon. Ilippopotauius und
j

Elefant würden jetzt iu den Atlosläudem 1

ihre Daseinsbedinguugen nicht mehr finden,
|

während doch auf die mannigfaltigste Weise
g.iuz unwiileilef^lich bezeugt ist, dasü letz-

teres Tier Iiis gegen F.mle ilesi AltertiiniH

dort vorkam. l>iu darauf bezüglichen stellen

bei den Schrifletellem des Altertoms, die

Darstellungen auf numidischen und mauri-
tanisclien Münzen hat neuerding>i in er-

fchöplfiiiler \'ollständigk' it ( ii. Tissot zu-

Hamnii'nge>1eUt '

t. Wie Hasdrul)*! Oiifgons

8<jhn aut ilii- Klefantenjagd ausgeschicktwurJe,

ISO in der Kaiserzeit noch besondere römische

heamte. Auf deui Fhu^hrctief von AYu-Üatia

im ftfldlivhen Oran sind Klefaoten in er«

sfaunlicher Naturwahrheit dargestellt, i^beiuo

auf den Felsskulpturen von Tiut und Moghw,
wie im maiTokaniiichen Sus. Ijcnz erkannt«

auf von ihm entdeckten Pctrogly^ihen am
luicin Draa selu* deutlich il'n l'.lefant«ii.

.Sehr wichtig sind auch zwei antike niitni<li«che

und mauritani.sche Münzen, auf einer solcbea

de8 Miüipsa erüchuint ein Elefant mit einem
Reiter, auf einer des Ptoinmaios mit elnm
Turme. Ks kann also keinem Zweifel uitter*

liegen, dass der Klcfant der Atlasländer im
Altertum gezrdunt wurde. Tis.'^ot meint, es

sei eine Unter-Varietät des afrikanischen ge-

wesen , etwa Shnlieh wie »ich der Beiber-

Löwe II ili 111 ,1111 St>ncgal nnterscheiJe.

.'»eine Kii'n heii werden in reconten .\.b-

lagerungcn Algeriens häutig gefunden nnil

zwar in regelmfiasig geschichteten AIh

lagerungen, in welche die Flflsee iln« Betten

eingeschnitten haben, zuweilen mehrere Meter

tmter den Fundamenten römischer Bauten.

Auih dii- -juicht dafür, da«?* diw T; r in

grosser Zahl liier frei lebte. .\uK.terdem aber

hat man Knochen eines anderen Eletanten

in recenten .\hlagenmgen der Atlasländer

gefunden, der von dem heutigen aMkanischeo
wir vnii K. itiei i'liiiii.ili . verschieden ist und

ah albinticus Ifezeubnet worden ist, der

aber, da man seine Knochen susanmien mit

(»teipgeräien und mit Spuren von Ginschniti«!!

und BrOchen zur Gewinnung des Markes ge-

funden hat, ebenfalls noch mit dem MeDSCkca
zusummen dort vorkam').

Noch langer als in den Atlasländern, wo
der JiHefant schon inr Zeit Isidors vo-

«chwnnden war. hat man die Kunst deasdbse
zu z.lhnicn in Nordost-Afrika l ew.ihrt Auf

der von uui laianegegebenen \\ cKkivrte von

1147*) wird Nubien und Abeei.iinien ilurrh

einen Klelanten gekennzeichnet, welcher eijus

Turm mit Kewafhietea trügt mit der Bä>

S' brirt: Isti beliianim castroruiii acie onlinati

nreliantur. Der (teheimschrciber Kugeu-s IV..

IV'ggio Hracciolini, dem wir die auf dirs^r

\\eltkarte viel verwerteten Heisebericlite

Niccolo Contis verdanken, forechte aodl dift

1441 aal dem Concit von Florenz erschieane
abessinischo Go?andt?«chaft au.M und diese be«

richtete von ihivm Heimatlande: Iii- j i intoi

magiios ac peimultos babeut^ aonnulh r,iU-a-

talionis, voluptatis gratia, qmdam hello utQes

nulriunturi hos partraloe venationibas. eaptos

m^ioribu« occisis mansnefecinnt^ I»bi>s die

christlichen Abc-r-iiiii-r -ii 1, im Alilftlil'- r t!fr

Klefanten im Kriege beibenten, bezeugt auili

Marco Polo. Kin Klefant mit einem Turme,

in welchem sich ein liewaitneter und «n-

Kchcmend swei Tubabl9eer befinden, der

Tiinn mit einer Kreuzesflaggc ^'r^, l.inückt,

i-t auih, aiischeiueud ebenfalljs nach abes'si-

nisdien Ib-richten auf der Weltkarte der

l'i/igaiii von 1-Iti7 eingezeichnet und ilhnlich

auf der katalanischen H. Yule ist alkrding-

der Aunieht, dasä Marco l'olo, der auch den

Uewohnem von Zanzibar den Gebrauch von

Kriegitelefantcn zuschreibt, wlhrend MtMudi

'i <;('.iLT:i]>lii'' • outtiiiree üc Itt |>rü»iiii;i r<>nia-n<i il'Afrlmie I, p. '!<<< tf.

') |-.>in.'i. 4e PAtfnfri« in. 48.

^, s^tnuiiluug mUlelBllaiU«tier Welt- and Scckwttn. Venedig l-M^ä, Atlau X un 1 TujLt !i. lUi S.

Digitized by Googif



Benprechungco.

asdiücklieli Mtgt, dun die dort xablreichen

Elefftnton wr.lcr gexiihiut noch ^on^twiv ver-

wendet werJen , ;iiicli für Ahf^ssinien koiii

Vertrauen verdiene. Doch giebt er woni^'stens

»u, daas von den rtolexuaiern in den Ländern
OD der Westneite de« Rothen Meeres Ele-

fanteo im (rro-"^en gelangen, gezähmt un<I

iiu Kriege verweudet wunlen, wie Ptolfuiaio>

Energetos in der InschrifTt. von Adidis >(dbHt

lieseugt, das« er troglodytixche und äthio*

insehe Klefanten lodiKchen ge^nQber ver-

wendet hiilie l'tolemaier und K:irth;iger

verweudetcu dho in derh-ellien '/.vii den iktri-

kanii^chen Elefaulen zu Kriegszwecken. Aii< h

Kosmas berichtet im Jahrhundert, do.-^s diu

Aethiopier die Kunst Elefanten zu zähmen
7.v:nr ii;'-!it ver-t"md' ii. d;i - ^i'' ,i'<er eiuzehie

jung htigeu uud au!/.»!jj;eji . und Vuhs selbst

fölirt an . das» bis ripUt im Mittelalter die

Kubier Klefanteu geziiluul und Teil doi<

Tribut» an die inuhumedajnisehen Herrscher
von Acgjpten abgeliefert haben Dii.-i^* «h«-

türkische Weltkarte de» lladsebi At Imied von
Ki5[> berichtet, dass der König von Al'i-^»inien

viele Elefanten in steinern Heere lidire, tallt

allerdings« nicht in.-^ <!e\vieht, du sie aid' mittel-

alterlichen italieni-^clien Karten beruht. Die
Thatsache selli»t, da^^s der afrikanisclie Elefant

hier im Nordo^^ten noch bis gegen Ende des

Mittelalter» gcziihmt wurde, scheint nur un-

zweifelhaft. Wir dürfen ilaraus die Hotliiung

schöpfen, da.ss in nicht ferner Zeit ernstliche

Ver>*uche, ihn von neuen» zu zähmen und für

Kultnrz^vtM ke in diu Dienst <b'~ Mrnj.chen

SU stelle» luit Erfolg gekrünt und damit
seiner Ausrottung vorgebeugt werden wird.

Marbuig, April 1885.

Th. Fiecher.

Dr. J. VA>' RAEMDONCK: Orbis Image,
llappemonde de Gerard Mercator de I.'>-ts.

(Extnit des Annaleff du Cercle uch^logi-
que du Pavs de Waas, T. X.). Saint-
Nicola« 18S«J.

Vor nielireren Jahren erwarb die geo-

fjrajdiisehe (jesellsehaft in New -York ein

Exemplar der l'tolenuieus- Ausgabe de- <J

Mercator von I 'm^ In dem^elben fand sidi

awiticben den Karten und dem Iudex ein-

gebeflet eine kleine Weltkarte, gezeichnet und
gestochen von Mercator im Jahre 1538. Im
Bulletin of the American Ueograph. Societv

von 1878 iiiulitf Carson Drevoort zuerst

auf die^e biü daliin völlig unbekannte Karte

aofinetkMUD , und im folgenden Jahrgange
der genannten Zeitschrift wurde eine leiiler

sehr stark verkleinerte Nachbildung clerselben

jiiiblii ifrt. Auf Veranla.-sung des unerniüde'-

tcn Mercator-Forseiu'r?< J. Vau Kaemdonck in

Saint-Nicolas (Waa,>-) Hess die geograplukcbe
tJeselliichaft von New -York ini vergangenen
Jahre das kostbare Dlatt in üriginal-iirössc

phototypi.-'ch reproduciereu, und ili- v »r-

liegende Schrift Bacmdoncks liefert nau einen

sehr gründlichen und in-tmctivcn Kommentar
tn diesem echönen Facsiuüle.

Das Weltbild ron 15118 ist die iUteälü

wif una gekommene Karte Henators, und

I

wir mfltiKen es dem Zalklle Bank wiRnen, der

I

uns dieses einzige - wenn auch lieschädigfe

I

— fiveiiiplar erlialten hat ; die Erstlingsarbeit

I

Mereators, die Karte des heiligen Laniles von
1537 ist, wie so manchen t^pätero Werk des
groMen Meister«, bi» jetst Tollständiff Ter*

sclKillen.

l usere Karte i-^t in i
^ier her/föruiigeu

äquivalenten Trojektion entworfen, deren

Erfindung auf StabiuH und Werner, oder niich

Raemdonck anf Kemard Svlvanu.s zurfh-k/ai-

filhren i-t. T'io bihr-nii-^pbririsehe
,

doppel-

heizfi»riuige iiudiiikatiou , lu dt'r .sie hier

auftritt, wurde zuerst l.'.:!l von dem französi-

schen Kosmographen OrouceFint* angewendet.
tJ. Mercator hat meiner Karte überhaupt das
Weltbild des O. Fiue zugrunde geb-gt . wie
ich Itereits in meiui-r .Scluift „Magalhaens-
«Slra.sse imd Au>tral-Kontinent auf (h;n (tlottcn

des J. Schüner" gezeigt habe; doch hat er

seine Vorlage vielfaeh umgearbeitet und
nanicntüt b in der Darstellung der JH-uent-

I deckten Lau ler zaldreiclie Nachträge und
Yerl'esserungen angidiracht.

;

Die kleine Weltkarte des Mercator «cheint

I

in weiten Kreisen Anklang und Beif.dl ge-

funden zu haben. In Italien wurde dieselbe

;

— ül>rigeus ohne Datum und ohne Nennung
des Autors — i. u Ii^T' dun kt imd zwar in

Rom bei dem Drucker Antonio Lafreri.

(Kaemdonck faml ein Exemplar dieses DIiv-

giatt's in der Dibliothek des Cerde archeo»

logique du Pays de Waas) Dasselbe Schick-

wd hatte iilirigeiis am h Ab t . itor> schöne

Kurte von Flan<lern aus deni Jahre lö-iü,

welche wiederholt in Italien anonym nach-
gctlruckt wurde. Kaeuidonck vermutet, da«t
der erste italienisdie Nachdruck, von welchem
er kein Exemi>lar nachzuweisen vermochte,

,,kurz vor \'y'>\f ersehienen bei. (1. e. p. .'^4,

und in seiner Schrift ,La grande carte de

Fhtndre par G. Mercator" p. 17 f.) Ich lie-

I

nütze die«' Gelegenheit, «m darauf auluierk-

1
sani zu Ml ii Li n, Jie Diblioteca Nationale

in Florenz ei« Exemj)lar d<e-> r bisher ver-

; misüten Karte besitzt. !< ii t nul dasselbe

eiuer römischen Ptolemaeub-Ausgabe von 1507
beigebunden. Die Karte trfigt den Titel;

.i lmdriae recens exactnque Dcitcriptio*

und die Notiz:

.Mich. Traiiiezini formis, cum juivilejpo

i Pont. M. et Sen. V. n t. l.'.'..'..'

' Dieser er«te Nachdruck ist also 4 Jahre

frQlier erschienen, atsRaemdonck angenommen

I

hatte.

!
Das Blatt i«t mit folgendem Dintiehon

geselimückt

:

.Parva loco ut Tabula est quam cemis

Flandiia «cd re

I Maxima sydereo surri^ in ;i^tr.i i'rii.li:".

Diese Verse klingen staik au « u» Epi^^runiin

auf dem venezianischen Nachdrucke vou

I

I55d der tlaudriscbon Karte an, uud dilrfteu

I daher wohl auch wie dieses ein Werk den
' Ni>'n!n-^^ Pfnpin- fStoop) sein. (Vergl. darüber

,

Haemdoni k, i.a gmnde carte de Flandrc p. Ii»;.

I

[nnsbruck, 30. Aug. 1886.

Pt. Wieset.
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Neueste i!4'boliemuageD.

Neueste Erscheinungen
auf goograpii {schein niid Tenrandtem Gebiete.

I>!«- I'!t1i»«> ln>4U'utcn, wenu nicht nnürrii Inniicrkt, Miirk «iinl l'f'.ntilpc.

AclacJlkrr, E. , a. J. Hall«: ilciiuaukuuilv r. Küriiieu.

« L%«. KlaijttiAnt, F. r. Kteiumyr. k Ltg. —M.
Mmärttf it: Die Anihropopluicte. Eine «iboDgr. Studie.

gr. 9», lOr. S. Lcli.iit--, V..ii >v i\.mp. I.M.
Arndt, i}.: y.Mt <lriit».lin' Kol.^ii Upolitlfc. ft. V, » S.

Ilcrlli), WalUifr X Ai.i<Uiit, —.Mi.

Biden, Jiilin-tlwr. ü. ( oiitrulhun niiü f. Meteor»), u. Ily-

JroKr. Im <;r<>»(>Hri.-!in — . ^-r V'. '.iCö. KurUrulii-, (J.

Ilruua. ü.

—

Butlu, A.; Ui& Kuliurlünitcr dv« lüt. Anierlku. 3. Iki,

1. Abt. (r. M', SM & Berlin, WeUnnnn'ariM
Bnebh. 9.—

BaiUan, A.; Iiidi<npiiifn III. Lt^ : Suiinurn uml NucIiImt-

Ci linft. Kt. t>", 1 ii Ik>rliii, l\ KüiiiniliT. -

Bradt, F.; (iruiiU. itcr
i

11- r. c. Ikrllu, J. IlDriiie.

1.60.

Bergrr, II.: Oc>c)i. ricr wi^iH-ii>(-!iu(tJ. brUkaiwJ« <lci'

Grirchrn 1. Abt.: D. (icuiir der InnlCT. (r.i^titSi^.
Leipzig', Veit •)( Coui|i. 4.—

Bnuer, O.: D. Hdtle Karte «Im (Muie Haforn v.i. l&js.

gr. fl*. 34 8. ni t Kt«. Krldlnnl«, J. Dybwad.
Brifkncr. Kr ti V-r^-lct«. iKiuut; <U-ij .S,il»iicl)t;«lji(lc-«.

er. h'', 1» . : W i. II. K, S.~
raitsrh-Paitcho. Ii.: Im Wiuile ileräoitne. Wanderungen

In Fcr«icii. K". Tj n<>t;vu. IlartIn,AUg. Var.fi deulaclio
Litcrntiir. llro»i li. :>.-

-

Ckerpentlvr : KiiOs ü kdunt:»t'c»<^l>- KolonialpoHtik
l3tut»i.Ju.n Keli-h». kt. i» ». Uvrtin, U. IMhr S.—

MmmT} Ct Utattoii; (JruitdMn. d> fUtf». fleetr. <> (:<>ui.

IfIttel-SyHea. (:r. H«, 4H 8, m. 1 Kte. Wien, A.
llSIder. 1(1.—

DrechüllT, (i. : I). Vrrtellune des <<rDii<n>eiiltZ£it u. d<<r Vif li-

»mllims.» im Itcz. dp« lituln jrisiUftl. Kvrivirciiiit

i.Mt;iii-,n Sil, r.'.i S- IJurliii, I'. I'.ircy. 1
'

Engül, : Griechixilic FrliliUn;:-itiit.'c. gl. iiiin. .leim,

Ucrin. < infteiiiible. 7.—
GüCber, J. J.; Leter Uindcr ti. Jlcnco, Kinv .MUi'iui>»rri<4:

um dta Welt. Bonn, Sclieiiiene. tt Lfcn. ä —M).
Mk, R.: Das Weuer «. d. Mond. V, 83 ^len, A.

MartldM>n. 1.50.

Dirinl, A ; I>urcli 0. Kiilfllinri-Wiinic. An* d. lüni!\.

V. W. V. J'r.e.fTi ,1 Ml S. Ix-ip/lii, 1'. A.
Ilrocklmns. H —

Fecr,!'. ; Lc Tidft. I.« iMy^*, lo iK'iij le, 1« rcli^iun. riiri»,

•Unimetiro rrt're>« i'( I.ecli n:. I fr.

PtBM, U. n. K.: Aq« a. hUOen. lUHwIiricits aus SUdfraukr.
u. S|«nlen. gr. B*, 16 8. SiutKart, E. Scliwclaor.

bwt. 3.—
ClflattSf K. E. : Die .Seen, Mcioio ii. Flu««Ijurc Mcekkn-

burft. Fin \ iT»ni.li lt. Krkldiun;,' iler ICm»!« Iinti^; d.

Aren u Wnimi-rKiiifr' iWr nonlilcUtaclH'n DiluTlal-l^aitd-

Kclinri, i<o»ie dcT Kil!<teiil)ild^'_ gr. 4*. ISU& nt. 1 KlQ.
Ull»U:i>w, Opitz C.>, !«,—

ftllBBt AbriM >i. KiiliurKoLli (»faiTrllUHL gr. 1>*, 3$ 8.

KarUnbr, AluvkJvt. —M.
»fdebrandt n. dw Las«

f D. r.: 4000 Mellon unter
äliinn«4vcln a«' d. Yw^t „AMegond»* gr. 6», i'tl ».

Wien, llanlobOB. 6.—
Bagmoo, U.t flnl noae „Ainerlcai''. 0>, 4g 8, Tnria,

Li}«c!irr.

J»BNs«'n.(l:. \V.; lt. Iii.lliiiv!. K."l'>Mliil« irtj< !i;ift in d. ll;itt:i-

l.iiiultru. jr. H", llL' S. S;ra-..!inri;, K. J. Tnibuer.
3.—

Kerr, W. M.: Tlie Uu iiiU>riur. Nwrai. of tftvel rnnn Ihe
Cape «f Ooad llope aanw* Ihe Zambcei l« Ihe Uke
^^gion« of Central AMca. 3 Http. (fi. l.ondon, h.
I.nw X Cii ;i2 .Ii.

Knfclit. Aub d. Kelche der Kiir)>aten. Tn^Mr. I.iiii<l-

»cliiiflx-, siilt<'ii- u. K 11 Ii Urbilder. i-»! S. StuttfeMrl,

f;. J. tiöächcii. 4-

—

KnOiVt F-: Vun <l. U^taec his z. N>>rdka)i. Iviu« VVapde-
rung durt'li Dänemark, ficli\> <:!•:» u. Noiwegan. I<l^. I.

Keatluclitiin, It lloicb. V& Ug. a —.9».
Knnita«lMr, k.: (;riecb. BelM. Blatter an« d. Tageb.

dner ReU« in OriocfaeaL n. d, Türkal. 8*, IM fi.

nerlin, .\. Ilottier. 1.—
Lefrborr. I'.: Sm*eDli»del1ndochlNe. n^,n*9. Parle,

Cbiillutnrt \!f,t<.

LlJnibarli : l>i< i eramhyelden de« llurzp«. K. lleilr. z.

gGogiitpli. Verbieltg. der tiöSat. 4*', 16 ä. l«ei|txli;,

OuUTFock. 1^

I.fmfkp. II ; «"iunMU, du Um.l u. iotn* Lcmto. fr
-I i ^ 1). 1 Ktc. I.j'iiizly, 1. II Miiyer. 6.

—

t.<i«irBbpr|t. J.: U. Knldfckutiga- u. KonchungircbcB In

d. beiden PolanHHiea. ir, i-'.J (,.l>. Wbeao der
f;i>S»nwaTt", Bd. 58). I^ipfii;, (i. Freytflg. I,--

Miirrrt«. V : |) Scrluifrn im hentiyiMi Weltverkehr. ?r.8,
-' Herlin, 1- l^in.iuu, I —

Mprensk). A : Wie eraehi man am beaten den Kegcr $.

I'iuni.ivii-narlx'it.'' g*. 99 B. Berlin, Waltbat *
.\|'olunt. —.:>i>.

Much. M.: \>. Kapferzelt u ihr Vorlialtni.<i zur Knltur der

IiidiffTcrtiuiK-u. gr. 1&7 Wicu, Kuba»t« &
Voigt, t.—

Frakn, K.: D. Herkunft der Arier. Keue Betr. s. Uft.
Aiiiliru|.«di'^ip d. t^uiu]». Völker, (tr. .><

,
Ü-tgcn.

TcMiliiii, K. I'rocliiirtka. .'>,iO

Pt^cliok n Vulknianu: Uer huen- Kanal und a<>iiie F.r-

wfliernnK; ,Syni|)brr: l»rr .NurJ- «-»»t»ee>-Kn:i*l; l'e-

Kchrrk : I>er runuuin-Kanid. jjr, 4", 'J'i if ücrliil,

Kn>»t .V Ki'rn. 1.—
PolarroriivbaBg , U. iuu-fuatiuudlc, l.SHJ—sa. l). Mtu.

Pobuataiiou Jan Mayent BcobeclMwigB>BigoM«ah
titn V. d. Kai«. Akad. d. Wlawnmbnnen. V. Bi,
I.Abt, et. i". -m H. Wien. C Gcr.dds Stölln 1«.-

Uatzfl, K. : Viükeikuntlo. i. IM. Njiturvtdkor OziMitie«^

AniftikJi.'« und Ai>lcii« V", "l.'» S l-cij /ii, Uil>Uo>

ijiaj'li. Institut. II.—
Kein. J. J. : Ji4|ian, n.ich HeiHen n. Stadien im .\nflr. d. k.

j reniij». Hc;.v. diiri;c'«t. J lid : Lnnd- n. Forstwirt-

»cliäft, luduiitrie o. UMulei. gr. ^, üti) li. m. 'i lUu.

Lel|iBlg, Vf. Gngelatann. 94.

—

Rleliter, W.: Handel o. Vorhalir dar wkbtlgatan VaUnr
des Mittt Imeeraa Im AUwlnm. gr. tß, IM B. (.,1E•lt^
iid ler uns d. klaaa, Altcrtun'*, Nr. I.) LelpMg, &A
Seonmnn.

ItohlN, (i : «jni.i novi «n AMaa» Knawl, Tk. Fiid»
brtMwb. >.—

Botby F.: D. Elotlu«* iler Relbunt; auf d. Ahlenk«!. ilnr

Bewegungen lüujs-ii d. KiduUirtliifhe. gr. <s'', J4

Hall«, I(. W. Schmidt. —M.
Katbont, A. G.: Obeervatleoa anr lai traeea d'aBlaagr.

K<.i.<'nbrt^:tn, Norütedt 8. 8 kr.

Srhwi'drr, K : l eb d. Wellktr. d. Küstmigraplien von Ba-

Tenna. «r. IS S Kiel, !.i|.i<iu4 n. Tiscblcr. I V'J.

Sfhnfitirr-I.i'rrhrnfeld, A. v : ZwUchcn lJ<inan u. Kau-

k*»u«. l.r>:n Wien, .\. Ilurtlebon. h Lfg. — CO.

Snellcn, 5I ; l«' -Vt-dtrUnr U,:lie N./rilli«idex|.e<litiB I»i<J—

IBSa. 1". L'treelit, U. E. Iiu»4.J> A' '/.iM>a. |l> H.

St. Andr^ II. Poaget d«: La Cofamiaatlaa da Madagaaiw
HOHR l^ula XV. n«, im ft. PHrta» Chikllattil Alae:

Mader, J.: WaUieer n. Walaar B. deutaebe «Mnchnr»
«diiebong Ja d. Alflen. «< 8. BtMeb, F. Miak-
ht'r. \.~~

Thoina. \.: l'.in Kitt ins ^'clubtc Land. I.diid u. Leute la

l'«Ki..tlna \ ur aiilKi.^iiiun- ^V lUrlin, A. llai^k i.—

f1«di>l, W. t',: Kongo. OiL iie« .^ehd.elirbti, «n d. ttaat*-

«rkretür in Wui>hinKtun l>«ul*cho Auag. v. A. Uctoia.

gr. ««. 40 «I. liopzlg, K Vrohberg. —.M.
Tniiaoteaaliirhe Rctwi» 9. M. Corvvtte HSalda** IWt'-Ml

t!v. K', :r, > XVi.'n, f. «ierolda Sidin. 3.—
Tama, A ; Ii il.tl ailkun-lliilbln»'!. Mlli(--i.-eoi;r., »Mtl<:.

II kiiPtr«lii.«tor. dürfest, ^rr. ü", ifif S., ni. Kte. \V<iw.

I lii't.dd« .>.liM. ;.—
( inlaurt, 1 : I>it' .\I)'pti llniidb. iler get. Alj^nkundc.

gr. 8», 31 Bogen Wien, A. Ilnrüet*» »teh i*.—

Tolkene, C,: Flora d. i*gypi..*ral>. WtUt«. BerUn, Gobi.

Boraii4ig<>r.

Webs, K.: /.«nzibar. Vojrage dfltu l'AMqaa
«r ti*', -iii -s (.eiif. II. Staiiolmohr. 1^

K'rllk. .1 W : :;< ü<> .Miica tn.n^b BradL tBda.
r>.u«j>«on Lkw Co. .i! i"h.

n'oc'ikof, A : l>lc Klnnato der ICide. I. Tl. gr. B*, VKi.
tu, lU Kl«. Je;u», 11. t'OÄteiKjblc. 10.

—

WoU} Thataachen e. Atti-Ki<:liten der mttinJ. K«nkiintm
Im WobcnbandoL t<'', lt!!< ;:>. Tblmi|$«u. IL

Laiqip.

laoger, K. W.: D. UetMrolut;ie der Soaae und Bnt
S>.«tctiis. Wien, A. Ilurtlebcu. Geh. 5.

—

llalariiki. X.: fifl<d..^'. L'uierünchuugcn ijn lentrid.

HAlkan o. d. «DgT«iia. Ueblelen. gr. Hf, *3 ». Viit«,

C. GMolds Sohn. iW.
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lfeue?*tc KivcbemuQgen. — Neue Anti<iuar-Kutalogv.

iBcIrb«, KarlP cIm, 1 : lOOOOO; Abtellnnjr Kgr.
I, hns, T. «J. kau-tu^r*{ib. Abt, ilcr (ircu»«.

LaadM-AoAk KpTnt, BBrlln. aiaum Sduopp. kl M).

Nr. Hl. FMMlMHl In MecMbf.; tie. Tamplin;
40.'., Ohlan; 4il, Brirc; rj», .\r ui.tji.lt I. SrhiM.

Bttn, V.: MUtnr. Ktc v. Dlthmamchtii. F.idpruK-dt, Rclfp»-
land, atajKlIiolai, >Vil»tor Mnrtrii. 1 Af>iiit. ftafurow
u- UlUrhllltcl, «öwIp <I. nünll, 'I I i i I in :< Kclulitigon.

Iloilclii II Wlirmcn. 1 : liOOOO. Kit], i: lUniiann.
«.

—

Ulan, 0.: Routciiktc. zwiiction MUncUeil-Llt>di>rhuMlu>>eii-

whwMiyM, Iniwbnek. 1 : llth. MOovban.
Mitr A WWmmytt. l.M».

UllKrhrr, A.: Klc d. Krpi»rK Oppelti. I : r.O(M>0 « Hl.

clir<>m<.lii)i l)|.).t.|i), II Vohla. Auf I.. m Slüb. l'i.—

ifchl u. lUINtiiilt. Uii)g«ban)$*k(a. v. 1:»000. Hnf.
V. k. k II i it .cugr. lott. clwomotlth. Wien, H.

Jahn, tl. ii : K»rti> .1 N(>ril-0«tiM-KuMli. KM, C M«.
DUinn. chrooioltüi., tat. l.-»

fpatm, QnigniA. Tablea« dvr-^. Mn«. fc. k. nlllt.»

KC08T. iMt. t:T»O00O. <t m. ebrttmoUth. Mritn, B.
LttcbiiL-r u III. 1.40.

Kaaft«, II.: All»» T. Uruttiiii»»!. ii Iii. Rubdr. 4*.

Braun»chw<'ip. G \V(«»»Tiiii»nn, \.'>o.

Iilthenon-, \v K ijIp v. Arnku. t : ioikwoov. 4 lU .

cbruululitli Ucrliti , Ilcrniier llthogr liiAlltut. AiiT

Lein». In Mai>|.v u. Uckiert lt.—
XMdiart,!'.: UiüxfMin-Karto d. UUtutujäeikau. 1 ; I440OP.

4 K., Ulh. Gnt, V. yUmw. 13.^
ani«ir>rnM««flteln, O : K«n« Kari« d. Ib«.-!!«». flaiiii«-

vrr I : IJf.OOOii. ftiroimJIth. llttniii.v<T, «'.».-| Mvvf'r.

1 -

OCKterrpIrb-tsfani, Spae.-Kta. v., bng. v. k. k. millL-
KCO^T. IllMltDt.

XU, »:

J:T*M«. «dl. WIM, B. U<liR«r.

Xm, St: MMiales

34; S/ik*io u. Tiii/»-I)<.t>. XIV. J ; I i l.iU. XVI,
71: Nu;:y Kitl:t ii. Moiinr; 28: lladtttl; TJ: (iitorii ii.

fiiiliro. XVJI. il: Ccelcd; 28: Zlluli. XVIII, «3:

b^rviwi ^'t: KüriMi- l^adiiuy. XiX , 2'i: OrMlrnUi
W: fiakaa-CMib«: f : Bal«g«a« Sulot. XX, 23:
Ktotetak; SS: PDlJeak o. MMShVfnr''«: i9: Va>k«h.
XXVI, f.i: Grii.l;ii«<- ii. lirrk^. XXXtl. 14: I. Solia.

XXXIII. 14: I LUfta; ir.: I^caln*. XXXIV, l(5:C;ur-

z.jU: IH: Ljubby« a, »laao. XXXV. IH: IUrm*.
xwvi. i.>:Oaumra; M: B«ilaa u. 0«ttnje. XXXVn,
2U: S|.l«u

Onnabräck. W«naktc (1p< tloi; -tk-z. 1 r lonow 4 BL
OMmlirlick, (i. Vvitti. Auf Iahuw. tu. ätätiaii. 16.—

rMwniachM Mwta, NaMliaehbUUMr dai, bnK.T.d. kRi.

piauM. Landet-AuhiahiM. I : St ODO. Iltb. Berlin,

Siimm Scliro|i|>. U 1.—
AufDaliuio 1M84 .' Sr. yS!»9, ."trliönn-ald. — iO 4

'•, Fripdc-

Itrty. — IIMC, Alt - Keiniiil2. — ilMT, Hirm lihf rs;

uüi.ticr. — '.'iMH. K<iiilToiii: — -i'.MiO, ( u ^-i; li

IjSchlei. — 'i;«.', Ktcu/Imr^- l/SohW — 3009, Wnnii-
bruiiii. — •'KPIO, Kin>fprberp. — 3011, Utilihank. —
aOVJ, Uiuid««bul. — 'Mii, Watd<«uUurii; iySdil«*. —
«SM, MttnMr I/Klc — ««•», GabweUcn.

Anftudune I8B&: Nr. Stl/l&T Kloator; tlS WIeek;
'il t Allciiltirctioii; rUu»iJr>rf; 441 Zudar; 442
Zlik.rncric« lltill; 44! (.t Zickfr; t44 <irclf»»riilder

Die ; 'Mi \Vii6t<!rhuiirn : .'>l('i Krü»tiii: 517 KArl«liii|;fii;

.V,17 LVckrit»; Mii l'liiK'nwirii ; UM T..11U; JWIl
Scliiiiiilz; Alüt U«mUnd; HUi Waltendodj H'aH
Morbach; 36TS RanaiabaUi; MM MaamttiMlw; MM
Itombun:.

Hadütadi, UuiK«b«ig(]a«. v. —. 1 ; fbMft. Hng. t. k. k.

mint -ici'of r. Inat. chramottlb. WleihR Leebner. I.M.
Uhüa-lM->>lrK«-«, Knrto dm, 11 «»Irn-r rmijcliuiiif. 1.I500ÜO.

rlirotiinllih. Wllrzl>nrvr, Wocrl. 3.i0.

Wollwt brr, K. n. V.: Kario d. ittadl- u. Undkceli« Wie*-
budxi. l:m<IM. ctaronollth. PnaUbit n. M.,

Jaq{ec.

Neue Antiquar-Kataloge
fftr €l«ograplile und rervandte Gebiete,

Throdor .ickermana (11 JltlLniicn; Knt Nr. ]5?,n-

'ieiuJilchij-, «;»Hj|rr, Itplüfii ; '.t, - \ Blrkfrld'« llaf-

tuclilmiiiluug in KKrlarulip; K:«t. Nr IIU: (•«o/r u Ki-iiii-ii

;

f-liO Srii — Sr IM: Werke Aiiierik.i; i.'7 Srii. — Nr.

121: t>. I{li(>iii|>rulx (I. d. <'tii'iii:il l'.ilatinjittin lUu-ni, '!'.>'>

Nro. — fr. <'r«*«'» Iluflili. iii llumxivtT; K:ii. Nr. 1'-':

Liirralor N1f<li:r*«<.h«*nii; Otl Nru. — Nr. 43: llanuov«-
nnor; TOö Nm — E. n8ehbab«r Lu U<<ailiaBan; KaL Mr.
2: Uüsch , Wtifttrmberyloa, Hfi<>«««Tkp; IMl KfB. —
B- Frl<dliadi>r A Snbn in Ikrli» NW, Kiul.^lr. 11: Kitt

lir '•C:*: (Jrul II (Ir.r/liM» V. Ktir.>lp.1; .H — Nr •l.;'»:

tifol 11 i;vo(:ii il .»H««<Trnt >p. I.iii kr. — (illhorrr A
Kanorhbiiric m Wi"», lt<.gii»rt'a>".<' Kiif. Nr. Neu««
Ervteilign. ». «II. Wl.t*fi»cti (.^tlll^;.: He irflitiTtitiir^; fiDfl

Knii — O. Barraaaowitz in U-Ipiix; Km. Nr lU: ««-.vr ;

IMS Nrn. — Karl W. liirrKrmaiia in VrrzcMin.
V. Aairrlcaiiu; IC Niii — I |]o«pll lu Mailand, C4>r«o

Vitt. tniDui. 37; KnI Nr 40: fk'xi^r
,
Vnyi«>:cn, Sl:it!iitliiiic

;

7'."4 Nriv — W. JarulMohn A Co Knt. Nr, 71

Veniii»vh(rs (dnr. 7 1 •ktuv'.eStiiii 1 - li .1. dcuur"). -

J Jnlonit-?. in l'inrn: K^t. Nr PI : (•"«•^r , lli isr-n, Kitiiioi
,

M. I. '
1 . Iiv.|rn-r, .St«li»t ; K'lf. Nrn. — klrthholT A

Wigand in U'ii'zl^'; Kut. Nr. Maltictn , A-irmi . l']i> v.

Gro^r., KrdiiKuiK'ticin . Meteor.,Manlifc. — Wllb. Korb A
Relwar In Küni):«i4<>rk.-: Ka(, Nr,9>; QeMb.o.Gooiir.; l.'itiO

Nm — ItLvrl ia ätutt^rnrt. Vprz-Mr.M: Oetcli.tlteatp-. o.

\ crniindtea; e*. 54 1* — I.UI A I-*ranrke in l^rftiptie; Kat.
Nr. l'*4: («CiM-tl , I.indf«. 11. Volktklllli]« V .S.uIijM'H II,

Tbtlrii»Krn ; MJ Nm. — .1 llascr'nclic llndili. In lUliiniii ii;

K»l. Nr. C.H: llulnciil
,

llx.lroihtTiiiiii', Mnllziii. «ic^r.-
Hi7 Nm. — IHartiauN MJbvIT im llim;;; Ki«i. Nr l:':i:

L.i*rc« Mir Ikditme. la iluit^tie, 1« Turt|ule, 1» l'rii»,'ii<-

IMiittU; MO Kn. ^ Hr. ISt; RuMla et Pvlosnai 403 Mm.

Afrh|oe; 48.' Nrii - Antintiftr. Uiiflihdlir. „ro!trrdnlk"

in Sk. l'rtrr»l>ur(r, N<?«%ki IVusiickt 14, K«t Nr 1 l.i n -

Uuiso» i-t nur li\ litiM'p. 6''. ^7 S, — L Uosentbai in

MliiiLh«». lllMri;/ird<lr. IC, KM Sr. XI.VI: I/Aiutfii-iui-,

i'A«i<-. l'Afrli|uii, If* 'ri-ni-n .^imtmlci i tli»toirP tt ••»0-

Kt:i|-lilo, r<.<nK>ti:raivtiirs
,

\ny,i^vn .int;icnri et modarnea,
.\r( li<'«iiii;ic, .Mii<.'>iun<<, ljuiittucrco, Hitd ">:i:ii'(ilu'. 3ftSt Mn.
(Srlir nfttvulirt !>amnilant{. namenil. (ilr <li«> Ut^sclitclil« 4,

Knt leckntiguri?!«^; KnthXit u.a.: Ilnn» ik^ D^-hmn, tTiro-

iiini, l'rmikl. linljprnallH n ^u«|.llrlli>, UrUi« f«jr.i-

[diiiUH. It.jin li.:<.'— S9; I>, IIuIhmi«, S liitUlirt in <1. Urn ii.

t.il Inill«'», triiiikf l^n>; lOI»^: A .>(inlti;:nj!ii>, liinentiuiü

P.<rtufc;i«lli^<i»liiin <• I.utlt. in Indla [Lcl)pr*i>t/. der l.'07

(rHL-titcii. UuiMiuimuiluaK dv» MuDt^bUodu Iraitouioji »«hr

VToMe AaawaU tob PtolrmkiM-Anagabw, dMiimar dia

150H In Kom cnchlrnene; Camm, C. J«1. Soltnl Potyhlat.

«uarmt , Wien lö.'f) [mit der Kart«.' de« I'. Al'ianuH. dio

[«•kaimtl in den in< («len Exe«l|djrei> fidilt); Clipuinitini

Itriin.vi' i'ii>i4, Nitvii; I.ntllJinurnni in Indijni vricnt
,

l.t'li<<.

KiJ'O: Npwv iinljckuiithe IniiHe. Niinibens ISO!*; >i;ixi-

niili.inii« 'Ir.in.xylv.inii*. Iv Mulncrl* inHulK etc, et«:,

Külii Ihi.;; Iliin-1 Tn. |i« r, W.illfarll In diii» p-l<)M<- l-:ifid.

Au-Kl.i;. II. W. Scbmidt in Uulle, »Ul. Nr. 4^*:

Jii ii^die Gencb. u. Uvogr i «80 Nrn. B> SoMlav'a
Auiii|tiiiriat In Wien, Waibipratr. 13; Kat Nr. IS: Orten-
liilia, (tK.^-r

,
Or»<li. d. Arnbpr. S|'r«<;li*n; 4115 Nm. —

J, SSiiarr in llitiiibnr),-, lier^mfatr r>; Kut. Nr. i. (ji'arti.,

l,lin(l<T- II. Vi lkcrkd^. — J. Srbriblp In tltiilti,-;irt; Kut.

Nr, l!','i; lnter<''tin(; l>.«ik» reliitiiin lo Anicrtc«, Cliin.i

jiiid ,lii|.iii!. N«vl);:itii>n : 174 Ntn, R Sattler in Ilruuu-

1 » - (.Ii Nf. Jn : .Miner, «ietd., ral.-ionl 4 Wind-
prrrhl'« .\nll<iunri<at in Attguliurg; Aiagr. Nr. lltnatr.

Kcegr. Werke b. BclaelittecaiBi; SM Kn.
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8oc1jen er«fln"* h und iwt tiarch alle B»ch-
handliinnreii duh h zur Ansicht) zu bezielicn:

P. V. Richfhofen,

Fiilirer für fonciiaogsniseiide.
Anleitung cur Beobaebtnnf^en Aber Ocßrcu-
siriinlt der physisclH u ' !i r><^rupbio und
(uolögie. 8°. 47'/» l'ugt^u mit III Holz-

schnitten im Tt'xt.

yeh. M. 10 00. 1. ii) ".Friinzl>and M. 17 r.O.

Vorlog V. Robert Oppenheim m Berlin.

Verlan des (ißojir. Mtutsm Weimar.

Die Polen in Deutschland.
SlntlBtltches KartctttablcMt

Preis 1 M.
Die ,Tiiglich« Rimdscbau'' (1886, 2ß.

März) schreibt über dieses KarttntaM. au

;

,Im Verlage de» geographitschen InstitulH

zu Weimar ist soeben unter obigem Titel

ein grosaes Kartenblatt erschienen, dai eine

Tortreffliche Beleucbtan^ der angenbllck-

licb im Scho-yi der Koiirii)i..-lori riilifinlcii

Tagesfrage daibietet Da^^aelbe besteht

ans vier Kurtenbildem , die mit ^ORs^^m
Veratändniwe die einzebien wichtigen
Pnnkte jener poUtiscben Fn^^ behandeln.
Wir f;ii<b'ii ii'imlii li;

1) tiinj ki.sloriai.he iüirte dts intluischen

Reiches nach seiner verschiedenen Aus-

debnun« zur Zeit seiner Grd&se von lööO,

Yon 1772 und von 1793—95 ;

2) eine ethno;,'rfiphis( ho Karte des nord-
östlichen Deutfchliuid uiul Polens. Dieselbe
sti Ut durch eine gelbe Linie von Kiel ül»er

liiichen, L'ckeu, Magdeburg, Halle, Jena
u. 8. «-.zunächst die einstige Westgrenze
des Slaventunis dar. Des Weiteren giebl

sie in zwei Farben sehr deutlich die heutige

^ 1 rii ili von Polen und Deutxchen in

den russiisch-pi'cup.ijischen <irenzlanden an;

•\) die Verteilung der christlichen He-

keuntnisso im nocaOsilichen Deutachlaud
und in Polen in 6 Farben nach genauer
prozentualer Abstufung'.

4) eine farbige Darstellung [iii vier

Kitizelkarten wiederum) der Krgebnis-ie der

Reicfaatagewahlen ini Nordosten in den
Jahivn 1871, 1878, 1881, 1884 1>ie«eNeben-
einandei-stcllung ist für den deutschen Pa-
trioten besonders lehrreich , aber bitter

schmeizlich Sie eilgiebt, dass von 1871

bis in Westpreimen: die Wahlkreise
Thom, Kulm, Grandenz, Strassborg, in

Prp>.?n: SMiw f'riii. P^nl^anln, Pamter, Obor-
nirli, Ik.iwiUcli xov. den Pulen erobert
worden sind! Facta lo<juuntur!

Wir empfehlen dies höchst zeitgemiisise

und dabei woMfeile (Preis 1 Mark) Karten«

werkjedem Zeituogsleserangelegentlichst*

BManfmsnkAn B->nimlungraKFIcYlTiarKeil MrkMit, luurt. tMMkt
a. it^tnnt>irt^. ffflrtib«rit ftmttnmilmt'

VnrT.i ii. f 'F- ••Ott v.,r^-)i. 1,1'. Wllr HO l'f.

Deutsche KoliMiialkarten.

Preia jeder Niiiuuier 80 Pfg.

Nr. 1. Angra Pequeua ». Kttd-Afrika.

Ma^->t,il. 1 : ^^,("100,000, Siebeute

ucubcarbcitcte Auflage.

Nr. 8. Onin«a- md Kongo • Kisten.
IMa-'istab 1:8,000.000. Viert«

verbesserte .Auflage.

Nr. 8. Kolonial -Weltkarte zur Ueber-

.«'icht der Kolonialbesitzung«?n

Eurojnis, der noch unabhängigen
aussereuropäischen lüete, der

Verteilung deutscher Konsulate,

sowie der deutschen Dampfer-

linien mit HeicbH-äubventioii.
Zweite Auflage.

Kr. 4. Ncu-Gninea und Nachbarlnfleb.
ilasBstab 1:8,000,000. Zweite

Auflage.

Nr. 5. Snlu • Land und HBdostafriks.
Massstab 1 : 8.000,000.

Nr. ti. Inner-Afrlka u. der Kungostaat.
Wassstab 1 :

8,(iii0,000, Zw«ite

verbesserte Auflage.

Nr. 7. Baa mittlere OatafHk« vnd dl«

deutschen Erwerbungen. Mas.<-

Htab 1 : 8.000,000. 2. veib. Aufl.

W Die Kollektion wird fortgesetzt.

Weimar: (jieog:r. Institut

Ketller-MUUer:

MMm Ma.
1 : 8 Millionen.

\ BIntt in Kupfrrsticli und Farfx'ndrmk.

Mit fcjpezial-Kiirtüiis der deutschen

KolonialbesiUuugcii in eingehen-

derem. Massstftbe.

Preis : 10 Mark
;
aufgezogen auf

Ulnwand mit Stfiliao: 15 Marii.
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Litteraturblatt
twt

Zeitschrift fOr wissenschaftliche Geographie.

Beilagre zu Heft 2 des VI. Bandes.

I. Besprechungen.

La Terra. T»ttoto popolare di geografia
aniTennle ecritto da G. HARINELLI; colla-

boratori per ]>arti fipfciali altri Hcieii/.iati

italiAui e iledicato alhi Societä GeOKnitica
Ittiliiin.i. Oolo^a. Milano, Napoli, Toiino,

Dr. Fiiincesco Vallardi. lab. I. Iöö3— 85.

«00 S.

Ks i«t ein j^ossartigp- ?itti>mri9che« Unter-

nehmen, auf wclclicH wir lUe Blicke der Les« i

•ii» >4 r Zeitschrift richten möchten. Von der

räumliehen Aus<lehi)ung des lieferungsweise

erecheinendeu Werke« giebt der Umstand eine

Vorstelluii^ , da«« die tiOO Seiten I^exikon-

Oktav, auf welche sieb unner diesnialig^'r Be-
richt beschränkt , :iu~>rlilieB«lich von d« i

astronomiitchcn und von jenem Teile der

Sibynkalischen Geographie beansprucht wer-
en, welcher Festlilnder uinl iM liiii-.dt lt.

während Ozeanographie. .\tnio>-ii)üirnlügi( ujnl

biologiÄ-hi- Krilkuml»- iT^i l\>l<,'<ii werden.
Profewor Siarinelli in Padua, auch hri xim
in DeatacUand wohlbokamit. ist der I riii ber

dra ganzen und lifilt in seinen HüJiden die

Oberleitung, doi h liat er es verstanden, sich

mit tiiifiii Stabe trefl'licher Mitarbeiter y.u

umgeben, ßescheidenerweixe treten die Namen
dieaer letzteren in> Text« fii-t viillig zurück,
und nur durch ilie (leneralanzeige erl'ahren

wir, dasB auH^er dem Herausgeber selbst no<'h
die IIi'iTen Professoren Caneatrini , M( r< alli,

>iiUo«>evicb^ Omboni, Robr-rto, Stopp;uii und
Ugolini Beicrflge für den ^ vor kurremvoU-
eadeten — ersten Band geliefert haben.

Da.s erste Buch enthält völlig Dsisjenige,

wir als jiojiuläri- Astroiioiiil«- /u l)i-/.* ii h-

nen ptlegen. Man mag darüber stn itfn, oh
sich eine so eingehende Schilderung am h di r

«tellarastronomischeu Verhältnisse, wie sie

hier geboten wird, nnt der Tendenz eine«

geograpliisrlii n ^V^•tk(s vi rtr.i^r, mul llrtVn nt
ist geuei}j:t. ilirsf Fra^'f iirinzipii U zu ver-

ntijit'U; doch winl man )ii< ht li u^'Tien können,
da«8 der Abri.is der Sternkunde, mit welchem
wir *B hier 7.u thun haben, ein in sich ab-

geschlossener und volUtfljuliger ist. Natürlich
werden jene Punkte in den Vordergrund ge-

•telltj welche eine unmittellNire Hedtutung
auch für die Eixle besitzen; so wird die

Wärmewirkuug der Soune, die Wechselbe-

ziehung /.wischen Fleckentrequea/. und luiigut-

tLschen Schwankungen, die Bewegung der

Meteorite u. dgl. einer sehr gr&ndliohen Er-
Örternng unterxogen. Eigentlich malheinalwche
Kenntnisse werden nicht vorans'p:r>'.-ctzt, und des-

halb ist e« notwendig geworden, dicEntwicklung
bei einzelnen Materien, wie z. B. bei der

Gestalt und Dichte di>s ErdkOrperB| auf eine

hiKtonwhe Darsti-llung zu bes«äiiftiik«n; die
Tjchrf vom (icoi<l ist z. B. knnm nnsrt'dcntet.

Was abtr mit den zur Vert'iij,'uiig i«t» !u'nilen

Mitteln ;^i'lt'isti-t wt-rdi^n kannte, um geliiliic-

ten iicsem einen Einblick nicht bloss in die

£>hy»L«chen VerhältniHe, Mindern selbst in die

lechanik des Kosmos zu verschafff n, das int

geschehen. Das« insbesondere der Moml in

t incm lie-oiidt rn Ali-i luiltt br^jiroclifn und
liinsicbtiich seiner Analogien mit der Erde
untersucht wurde, köimen wir nur billigen.

Der geoi)h3'sikalis<'he Teil beginnt^ nach-
di III die wichtigst<*n Massverhältnisse vorge-
iiilirt ^iiid, mit Erört«nmgen jener Ali. welche
man als zur .vergleichenden Geo<rr.ii>lue* ge-

hörig betrachtet. Neu wann dtiu Bericht»

er?*tatter die Versuche ebies Engländer» (»reen,

die grossen moq)hographischen Züge der Ertl-

kr liste gewissen Köqierformen der Krystallo-

graphie anzupassen. Ob solche geistvolle

Spielereien einer giilndlichen Diskussion wert«
zuhalten sind? Wir möchten es kaum glauben.
Der Verf. (Herr Marinelli selbst) geht dann
zur Charaktfiisim-nng der verHeliifdcnen In«-!-

formen Uber und bethätigt sich hier, ohne
seine Individualität von den Fesseln eines

bestiujmten genetischen oder morphographi-
sehen Systems beengen zu lassen, als fein-

sinniger Hi'oliai litif di r Natur. Es reiht sich

au eine deUiiiU» i t lialt* n< (Urographie, die«

Wort in dem freien Sinne v. Sonklam ge-

nommen, und als eine: Unt«^rabteilung dieser

letzteren erscheint tlie G letw;herkunde, ein Fach,
mit dem sich der Verf. als einer der eifi'ig-

sten Bergsteiger Italiens durch gründliche
autoptLsche Studien vertraut genmcht hat.

Die Lehie vom Polareis hat Herr Stoppani
bearbeitf-t, der auch die alte Streitfrage , ob
t-in iitTiiii's ['(darnHir existiere oder tiiclit,

mit in die Erörteriing hineinzog. Gründlich
und en^chöpfend wird im vierten Kapitel des
zweiten Buchs die Hydrographie des süssen

WiUiäcr.s abgehandelt, und zwar mit besondrer
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Rückiddit aaf die eronven Wirkung^ strö-

mender 6ew&s«er, nlao auf dio Thalbildung;
iiurh die Schwenuiitlüitii^keit der Flüs-r und
die damit in nächuttT Bcxiehung at^heude

SuMehnng von Lagunen und Delta» kommt
zur Sprache. Die Iiehre vom Vulkaniamoa
Htniiunt aus der Feder Mercalli>i; das be«

schn-ibfnile Element ^vu-^ hit-r dem er-

klärenden gegenüber ctwoi* au sehr vor, was
allerdings in dem Zwecke den Werkes »eine

jRechtfertigiuig findet» Ein gleiches möchte
auch von dem den ISrdbehen gewidmeten
Kajiitel ^i ltt.-n , obwohl hier wenigsten

die Theorif? des Seebachscbeo Epi«entruiuH

eingeflochten wird. Sehr instruktiv ui aber

der folgende Abschnitt, in welchem MeroaUi
die acbwachen Bewegungen der Erdkruste be*

spricht, denn gerade fUr diese ,inoti bradi-

sismici* ißt durch itnlieniBchen Forscherfleiss

— wir nennen nur die Namen De Ronsi, Ber-

telli, UsieUi, Jaeel — ein hOcbat wertvolles

Material angeMUnmett worden. Ben Bcblow
des uns zur Zeit vorli<%'e!uleii l'ruchteils des

Gesamtwerkes bildet die (^t ognoaie; der be-

IcMUlte Geologe 8toi>piuii , inr Autor, hat

nMnentliöh auch dieraläontologie aorgf&lti|g

berOdniditigt und aaeb zugleich Aber die

{geologische Dynamik der Neuzeit (Schichten-

taltung,Clivage) das Krforderliche beigebracht.

Das geschichtlieh -litterariöche Element
ist in dem Werke Marinellia Gegenstand einer

lieberollen BerBcksiehtigung gewesen, so dasa

der Let-< r, der sich mit einzelnen Fragen
tiefer zu beschäftigen gedenkt, keinen Augen-
blick darüber im Zweifel sein kann, wo er

dch dieiic Informationen zu holen habe.^ An
Ettrten, Figuren und landscbaftUcben Sldsxai

ist ein fai^t versdiwenderischer Reichtum ent-

faltet. Sehreitet die Ausgabe der Hefte, von
dem II <-o*du'ii Nr. ß;$ an uns gelangt, in gleich

roMcher Weine fort« so wird sich dae ^gebildete

Publünun Italiens bald im Besitie «aaer auf
der Hrdie der Zeit stehenden erdkaadlidMin
Enzyklopädie betiüdwi.

Die Anzeige erxcheint otwaa verspätet;

fiber die Fortaetsong des Werkes wird in

Bilde beriolitol wmdtB*

Hflnehaa. 8. Gflnther.

Beatscher CleognplieM-AlManMli. Heraus-
gegeben von Adolf UIESSLER. L Jahf^

(TM^, 1B84. PrcM H. <t. Hagen, -Henn.

Kiael & Co.

Diener Personalächematismus der auf geo-

sraphischem Gebiete th&tigen dentsdwn
Fomcher, Sebriftstell«' nnd Kartographen
\sinl eingeleitet durch ein Yoj/.eiehnis geo-

graphischer Säkular- und ticmL^iükulargedenk-

tage, sowie durch ein geographioches Kaien-

divilim des Jahres 1804, — dem schliessen

rieh die Enizelberiebte Uber rihntliehe deutsobe
geogmphisehe , und mit diesen verwandte

Vereine an, unter bkizzierung ihrer GeBclüchte

tmd Wirkttunkeit, nebst Angabe ihrer Sat-

snagen, KassenTerhUtnisse , Yorstftnde und
Mitglieder. Ein VerTOiehius der ausser*

deutschen geographischen Gesellsohaften, die

aipbabetiüch geordneten Biograpbieen deut-

eher geographischer SduiftileUer, Karte*

graphen und Beisender, eine geogiaphische
Nekrolog]! (ron Oktober 18B2 bis Ende
September 1888) , ein Adressenverzeichni*

deutscher geographischer Schrift^rteller etc.,

eine Uebemicht über die geographischen Lehr*
stähle an den deutschen HofihscJiulea, eine

ausfBhilicbe geschichtliche DarKtellong der

deutschen geographischen Z«;itseliriften . end-

lich ein Verzeichnis deutscher geographischer

Anstalten mit Angabe ihrer Thätigkeit bilden

dm weiteren Inhalt des mit grossem Sanund*
flelM lorgniUig bearbeiteten- Werkel.

W. G.

R«laeiones geo^äfleaa de Indlas. Pabli-

calas el ministerio de Fomento. Peru. Tarne
I und Tomo IL Uadrid, Tipografia de

Manuel 0. Hernandez.
Die VerhältniHse des xpanischen Buch-

handtels «nd h idi r derart ungünstige, da«
man nur spät von den dortigen auf dem Ge-

biete der Geographie mitnnter sehr wichtigen
Publikationen erfahrt, und hat man auch

Kunde davon erhalten, bo dauert e» lange,

bevtn man tiioh die bezüglichen Werke ver-

schaffen kann. Dass alles Wertrolle dort

sehr teuer ist, dies mOge nur ea passant

hervorjjelioLen sein. Solche Zustände niÜR-ten

gerade diejeiiigbn bedauern, die sich für die

Geschieht« des Entdeckungszeitalters inter-

essieren, weil nach dieser Seite hin in den

letzteren Jahren auf der iberischem Balbiasel

Erfreuliches geleistet wurde. Die spanischen

Geographen hnden , wem» sie in eine ihrer

heimatlichen Bibliotheken eintreten, ja ganz«

Berge ron ungedruckten Manuskripten, die

wahre Schatre enthalten und somandieFrage
vielleicht noeh aufklan n werden. Be bedarf

nur ein kkiu wenig guten Willens, um
unt«r »olchen Umständen Wertvolle« zu

leisten. Man muss sich aber ehrlich gestehea,

6aM da« Beispiel Nararrete's, Mvftox* u. a.

auch heutigentagfs würdig» Nucbahmer findet,

»0 ist jedenfallH die Tbiitigkeit emes Daro'»,
Ximenez de la Eepada u s. w. hervorzu-

heben, die der Oeaehichte der Geographie
wesentliche IKenste geleistet haben.'

Daa oben angezeigte Werk ist von Xi-

menez de la Eepada auf Kosten d«« Mini-

sterio de Fomento herauRgegeben worden.

Warum Ximenez de la Espada nicht seinea

Nam«t anf das Utelblatt setate, ist vm on-

begreiflich. Im Jahre 1881 ist der errt«

Band dieses Werke« erschit ucn, 1085 • rst der

zweite Band. Band 8 ist nach einer freund-

lichen Mitteilung des Verfaseare im Drucke,

Bmd 4 in Ait)eit. Es «und mftrditigtt BOoher,

die einzelnen Bände in OromquartRwnat mit

circa 600 Seiten per Haiid.

Die Relacioncs geograficas haben dea

Zweck, die ersten fieiidite bekannt su mach^
weldie Aber die nenentdeokten ULnder in

Spanien einliefen. Sie bilden abo eine

Sammlung von Lünderbeschreiliungen , die

während des XVI. Jabrlumderts von Leuten

aller Arten, so ron Statthaltern und Bezirks-

Yorstehem, Ton Geistlichen, Bischöfen und

Mönchen, von Militärs, Seelenten und Ge-

lehrten verfosst wurden. Vorläufig beidebeo

sieh diese hochwiditigen Dokumente mur arf
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Peru, in der Folge wird uns ji docli Xiuienez
de la Kspada auch übt-'r andere L&nder der-

gleichen Material I liefern.

Wu min den Inhalt der genarntten Be>
richte iui1>elwagt, to findet man in denaelben
zuiniclist ti i]i(i(,'rii]4nHcli<' Aiiu'a1>i n

, nach Art
der iitigvihandbticher des* il ittelalteru verlasat.

Ee t>iud «Ue 8t&dtB, Ort«ichaften and DBrfer
nach ihren gogenafitigMi Bichtangai und
Bratanzen angeführt ; die oro> and hydro»
graphischen VerhilltuiBse dt s L;iinli>s . die

Vegetation , die LandesprotUikt«) , das Vor-

handenüein von Trinkwasser, die Anzahl und
der Ztutand der vorhandenen Kireheu und
KUSeter, die Ansah! '<ron Wel^ und Ordens»
^'i'iNtlioli<-n. ilif nfvölkenii.cr-iiahl nach Kuro-
pü*rn und Kiugeboruen spezialisiert, der Zu-

stand der Bergproduktion, di" SitUn und
Gebiftnche der hin^bornen, kurz alles waa
nur tm Geographie t>hm Lande« gehört,

fand ausftthrlicbe und annn An^clu ine nach
sehr gewiseenliaflc Berücksichtigung. Bei

vielen Städtfn i«t die Geschichte ihrer Grün-
dung erz&hlt und sehr aatffthrlich behandelt.
Unt^ anderem intereaneite nne %. B. sehr
dii- S<-lnlJt'iun^ dt-r ('nlmlun^ von I.iniii und
Ca.llao, woUfci ietisterer Ort durch die Niitur

«leiner Lage gewissemiasHen sicli von st-lLiat

entwickelte» während Lima nauh vorher ent*

weffeaen PUnen gebaut wurde.
Bezüglich des Entatijhens du^n Be-

richte int anzunehmen, da-'^s wohl vj*le

npäter verfa^^st worden sind , doch ver-

danken wir die Ensählnng der wichtigsten
und aoefthrUchflten der Fhnorge der «pnni'

sehen Regierutif,' , dio Titsoiulcrs zur Zfit

Carl V. eifrig bi-itn lit war, genaue Inionua-
tionen äb*r die Kolonieeu einzuholen, um
auf Grand denselben die^ &kr das Gedeihen
jener Linder sweekmSjnigBten Verfügungen
zu trfff-n. Ximcntz dp \a K^pada betont

den let^U^ieu Ln)8tan<l ganz besonderx und
fuhrt zahlreiche Belege zur Erhärtung dieser

Thateache an, nm nacbxuweisen, wie sehr
die Oescihiehtaedtfeiber der tpanischen IfTation

Urirfcht thun, wenn sie brhaupten, Spanien
Imhe in Amerika MiHwirts^chaft getrieben

Und seine Be«itzurig<'ii mid seinen Einiluss in

der neuen Welt ahi Strafe für die Goldgier

rarloven. Der Leser der Reladonee Geogrä-
ficati trSgt mich in der That, nachdpn? er iHp

154 S(iiU)n langen Vorbemerkungen des

Herausgebers gelegen hat, wohl die Ueber-

zeugung davon, daw die spanische Regierung
vielee Ihat, um die geographische Kennt-
nis der ncnrn Welt su l&rdem.

Luesinpiccolo. £ug. Gelcioh.

A. LEPPLA: I>ir wcstpfülzhcho Moor-
niedernng und das Diluvium. Miüicheu
188Ö. Mit 2 Karten.')

Der VerfaMer hat uoh in seinen über
pftldeehe Geognoei« handelnden Specialab*

handlangen: ,Kemigiiisbi rp* und .Täm-
burgit' all tüchtiger Geolog bewiesen. Eine
dritte Abhandlung Uber pfftlaische Bodan*

vcrhäHnis-ip und wohl die bedcutondsfp >int*'r

diesen drei Iipfcrt düs naclutebenil<- Opuscu-
luni. Am Nurdr.md der pfUai»chen Trias-

tafel liegt bekanntlich eine von W. nach 0.

gedehnte Niederung, welche einer Thalung
ähnlich sieht, nlmr jedoch von <ii>ciii ein-

heitlichen Flus-ssystctm entwätaert zu werden.
Die Entstt-hung und Kntwickelung dieser

Senkung schildert diese Schria
^ I>er erste

Teil handelt Ton den tojiographischen und
li> drogni jdiischonVcrhältmsseii diestsTcn-ains,

besuudi rs von der Wasserscheide. Der zweite
Teil b-'fasst sich, wie der erste an der Hand
eines leider etwas undeutlich ausgefallenen
KftrtchCTi«, mit dem geologischen Auflmu.
Bfsondi r> AV( rtvoll erscheint uns hier die

Chamkt«riätik des oberen, mittleren und
unteren Buntsand^teines. Der HauptCeU be-
schäftigt sich mit den Kntsteliangsver*
hftltnissen dieser alten Thalnng, Uber
welche i\{r- Ijishi ri^jf Litteratur nur sehr
dürftige Angaben brachte. Aus den Ab-
lagerungen oberhalb, innerhalb und unterhalb

der alten Thalung, der Schotterung und den
Ldimablagerungen sieht Leppla folgende
Schln^sf:

1. iJitüe Thalung »tand wahrscheinlich
ursprünglich als Seitenbäche in Verbindung
mit der gestauten RheinetrOmung mittelst
der Senirang GBllheini-Laagmeil-Hoorlautem.
Dafür zeugt der Löss.

2. Die«e Thalung ward sputer, nach den
Geröllmasscn zu schlicssen, das Bett «nnes
Stromes« der durah den Blies durchbrach,
bei Neunkirehen aus dem Kohlengebirge trat
iinfl rlc-sr ii gewaltig W^iss^•nll^l.-^cll wahr-
sciieiiilich den vereisten Ilühea dt» Uuns-
rücks entstammten. Wenn der Verf. die

Eisbildung zugiebt, dieselbe aber für das
Hartgebirge weiter unten bestreitet, so be-
ruht di'N mir auf ihm mangelnden B(jwfji'?on.

Referent hat iiu ,Globus", Band 50, S. 173

—

174 und S. 317— S18, versucht. Beweise für

die frühere teilweise Vergletscherung des
Hartgebirges «usammenausammeln und hofflb

gerad-' aus der Art der Schott«runff der
8chuttkfcgel dex Ostabhanges des Hartgebirgee
noch weiteres Material für diese zuerst von
Prof. O. Fraas aufgestellte und verteidigte

Theorie an gewinnen. CKurade die Gebirge
der Westseite des Mittelrbfiidhal- g, Wa.skfn-

wald, Hart, Hunsrtick wcistu eine den
Durchschnitt weit überragende Nieder-
schlagsmenge auL Und wenn sich nach
den Theorien Blasema*! und Baeker't dieselbe
für dio Diltivialzpit noch erhöhen müsste und
wemi btsoudeia, wieLeppla8tdb8t(S. 180— 181)
mit de Lapparent annimmt, entsprechend

viele Niedenohläge von Schnee stattfanden,

so steht der l^erflisnng Am Hartgebirges
•wpxh'T thooretifloh iiooh thatsKolmoh et-

wiw> im Wege.
3. Mit der Abnahme der Niederschläge

— in der poetglasialen Zeit — nahm da»
GeflUle ab; der Qnemegel bei Schwaraen-
bach der nnt'rfr^^n Blifa zu %vard durch-

brochen; die Verbindung nach dem Lauter-
tbate XU hOite auf; nur Glan und Hohr

I dsr tagrsHttüWB
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14 BcsprechoDgen.

wurileii vom Iluiisrückstrotne niebr pfsp^'^*-

So trat der untere Teil der S<>nkung iu ein

Il4n6a Stadium — dtu des Süsswasser-
äces. Mit der Zunahme dtr YeigeUtion
entwickelte sich aus diesem

4. ein Bruch mit ausgedehnter Toi f-

bildung. Der Torf hat eine Mächtigkeit

von 2—3,5 m.
An ai«^e sehr iii(ere!»t$ant« Darisielluiig

schliesHt sieh eine kurze Behandlung der Ab«
lagernugen der Hochgcstnde im Blietithale,

im Schwarzbachthale, im Glan- und Lauter-

Uiale. — Der letzte Abnchnitt beschäftigt

tdch mit den Bedeckungen der Bantaandstein"

und Muaehdkalktsfdn im Sfldvcvten der

i'falz. Für den doiti^nn Höhenlehm bind

die Gerölle ehrtrakteiistisM;h; besondei-x wohl-
gerundete QnamtVdöeke , welche sich nach

Lepptiis Beobachtungen und denen de« Kef.

ftuen auf den Sohuttk^In an dm AiMfcritt«ii

der Thaliiiii;':n vom Gebirge tti die Vorder-

pfal/. vyi tindi II. Der Schotter i^t natürlich

iilter als ilt r Hulu iilchm und auf geschichte te

Kie»lageu zurückzuführen. Nach iniH»'rer

Vermutung^ ent^tununen letztere <U ri .lusge-

«chwemmt»*n Kiesbäuken de» oberen Bunt-

Sandsteine!» (vgl. Lepjila, S. 151 und 176—
177). Der H <) h e nl e h III ^taiumt ii:u ti dem
Verf. aiiH dem östlich untl niirdlich (wohl
KÜdlicli?) gelegenen Buntsanduteingebiet nnd
ward nicht, wie man bisher uuinJim« dureh
KismaKsen, ROndera dureh Waflsermascen
hierhi r Imo-Iit, eine Annahme, gegen wt-lche

wir Uli- -I liou oben aufgesprochen hal«'n.

Abgesehen von den noch streitigen
Punkten, welche wir kun auch hiev berühren
SU mömen Raubten, kSnnen wir der auf au»>
gi-dchnten l.ok alütudien lirmlicnilt ii und
de>i)mlb för uumer werlvulltH Spezial-

H< hrill misercf! verehrten Land.«imannes vollen

B«ükll zollen. Mögen diesem erste n wiseen-

achafUiehen Yertnche, unsere pfAlxiiehe
Lands rhaft :iuf gt^olutrischem Wege gene-
ti.>-(^li /.u ciklärfii bald lindere folgen, welche
auch <iii' Ki>tst< huii^' Diluviums in

der Y '> r <! IM p l'a 1 /. in ihi liiTf^ifh ziehen.

Dürkheim, im Februar 1887.

Dr. C. Mehliü.

Alt« «Nd neue ITnIversItIte-Statistik. An-

trittsrede gehalten KU Beginn de« Winter-
»«nipstnrs von Dr. "Ernitt MTRCH-
LKH. Ti-ag. H. Dominicus. H'JS. S".

Der Titel vorliegender .Arbeit la^-t lii'u

Kundigen vermuten, dass er ex mit zwei Be-

griffen beaw. Wiasensgebieten xa tbun haben
werd«; in der That aber bAhandelt genau
genommen der Verlas.<er darin vier Wissens-
gebiete, von denen er seib.st drei aU voll-

berechtigt nebeneinander beste'hon l&ast. Er
erkennt nämlicb die alte Lehre von den
Staatsmerkwürdigkeiten an, allerdings nur als

,Staab<- oder Staatenku ndc* nh tnn t"lr sich

bestehendes Wissensgubiet, dus mit Kocht
an den Universitäten gelehrt wird, da „es

notwendig ist, dass derienige. welcher ein-

mal al>j Richter oder Verwaltungsbeamtor
iuB OfientUcho Loben hinaustritt, damelbe

soweit könnt, dii«s or in jedem Einzelfall»

«tots das Staatsganzo erblieko, welches

die Uandhabo zur Bourteilimg d<'s Kincel'

falle« ist und daaa or jede ötl'entliche Mass-

regul im Rinklango mit den thatB&chlichoa

V. )luiltnii;son dioaM EinzolfoUes voUäelien
kotuio*. (S. 7.)

Daneben und in Gegen«atz zur speku-

lativen Methode stellt der Vei&Mor die Sta*

tistik als oine blos emptri.<>d)eMethode,welche
aU solche von den Rtati^tiM lu ii Seminarioin

zu lehren ist. Da der VertUssor temer au»-

schliosslicb nir diese Methode den ÜHDiBn
Statiütik inAnspruch nimmt, so kannmanwoU
die Sehriit nht eine Verteidigungsrede für die

Auflassung dc^r Statistik a!- M^tliode bozeich-

nen. In dritter Linie wird auch noch als

besondere Wissenschaft die Bevölkerungslehre

bezeichnet nnd zwar ale .die theoretische,

praktische und hietoriiiehe Lehre von des
typischen Krscheinungen in den Gren?f'n (hr

typischen Relationen der Bewegung d>>r

nien^chlichen (Jesellsrhaft nach Z«,üt, Raum
und G<'sellschaftsklassen.'' (S. 29.) Damit
ist also das geuK'int, was man sonst aooh
wohl Statistik achlochthin, Domologie u. s. w.

nennt, waK im Laufe der Jahrzehnte aus der

politischen Aritiinn'tik iilliuiililirli siih i^ut-

tiilt^ete. Diese vierte Disziplin buliandeU der

Verfasser allerdings nicht besonders und geht

an ihr ziemlich ungerechter Weise flttcbtiii

orflber, obüchon er rie ab ein Apaitea be*

zeiclmet un<\ wohl auch fiir die Mutter dw
Bevölkerungs Wissenschaft hält.

Die drei («rstgenamiten Disziplinen jedodl

l&Ht>t der Vor&seer nebeneinander behandda
und «war soll, wie er meint (S. 32) die Be>

völkerungswis.senschaft zu Bcf^inn d.T Uni-

versitätsstudien, die ht.iiiU'iikunde am Knde
derselben un«l die Statistik nach U(»m Abjpimg

von der Universität in den äeminarien ge-

lehrt werden.
Den nltoii Statistikern waif man oft vor.

dass sie nur zu schildern verständen, nicht

auch nach (»riindea /n forschen. Domrtigcs
scheint sich .ie<loch nur zu leicht einem Sta-

tistiker an dje Fersen zu hängen; wenigstens

ibt auch in der vorliegenden Schrift das be-

schreibende Moment gjuiz ausreichend und

zutretlt'iul :iu>^'etnhit , die ursai.hliclie He-

gt iiudujig nnd Kiitwicklung aber minder voll-

kommen, oft flüchtig. Die Staatenkunde, sagt

z. B. der Verfasser, soll aus Zweckniftosigkritt»

gründen an den Universitäten und sWAT HB
Schluss der Stuilien ln'liaiuli-lf werden, weil,

wie er (S. 7) meint, es nötig sei, da.«s der

Staatsdiener stets das Staatsganze im Auge

habe. Aber wo faast denn die StaattdcunUe

den Staat ab Ganze« auf? Der Verf. selbrt

nennt sie eine Lelio' von den SLiiat^siuerk-

Würdigkeiten Uüd deutet damit auch au,

dass sie Stücke bringt, ja den Staat zerstückt.

Handbücher der Staatenknnde gUedera sich

übrigens meist in folgmder Weiie: Ent-

stehung des Staat<is, Bodenbescbaffenhelt de?

Landes, Bevölkerung, Urproduktion. Industrie,

Handel und Verkehr, ^'- i^tige und soziale

Kultur, Verfassung, Verwaltung, KricgHwesen.

Da ist nun gewiss kein Znsamrocnfawien der

Teile au «inem Qanxim ta erkeaneiif wenn
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auch dor Staat von vielen Seiten hei* he-

«chfieben wird. Würden diene Seiten nicht
Zutreffeuder uml richtipir vii:i lpt i»-it> -tlb-

(itäudig gewordeiien Diszipliucii gelehrt, ihuin

könnte mau den Vortrafi der Staatenkunde
noch rechtfertigen; aber l'a.st lilr jedes Kapitel
besteht eine eigene, wi.s.scnschaftliche Di>)-

ziplin, welche speziell in Ocstcri'eich die

Juristen an den Lniversitüten zu hören ver-

j)tlichtft -Ind.uii'l t'iir d>k> iilli'iii -Ibrigbleibende

Gebiet dos Hevolkerniigswesens will ja der
Verfasser selbst die Bevölkerungswissenschaft

ab eine am Benun der UjüverutäfaKtudien zn
lehrende Disziplin eingefllhrt mVen. Somit
Lif-ti't clio S'tnri(rnkuii>li^ ilnrrhwi nur Wie-
dfrholungen der verschiedenartigsten Wissenn-

sweige, welche auch kein Gmizc» bilden

können. Wer unter Statistik oder unter was
immer für einem Namen die Bevölkerung^'
lelire als selbständige Wissen«c}iart luierkennt.

dem bleibt eben kein Inhalt liir die Staulen-
kniiil.' übrig und es kann ihm die letztere

zwar .)N treffliches, iitaatBwissenscbatlliches

Lexikiiü, iiLinmerraehir aber als eine einhei-

mische, in »ich abgegrenzte WiKHcn^chaft er-

Rcheinen. Als Stumnunutter so und so vieler

Staab»wi-'-rii'<i liatti ii Imt -Ip eben ihre Lebens-
aufgabe erliillt, über welche hinaus ihr kaum
nenr eine Existenzberechtigung zukonunt.

Viel entschiedener wikre auch aunuftkhren
g-ewejiAn, wamm die BerOlkerangiilebre nicht
Ffati-tik lit'isson trolle, zumal uach des Ver-

fassers eigener Definition wohl nur die sta-

tistische Methode Material tur diese Lehre
wird liefern können. Schliesslich ist die«

i'edoeh nur ein Streit um Worte, und da die
Äethodc ^i'hon Statistik heisst, so wird es

nicht uiawt;ckn»iis-sig sein, der Wissenschaft
einen Rindern Namen zu geben. Wichtiger
als der Name ist jeden£ÖkUg die Definition

einer Wissenschaft, da dadurch ihr Wesen
bestimmt wird, und ihr mÜBMO wir Uns daher
noch kuH! zuwenden.

I)i'r V irtusst-r n-'Tmt nniiiiirli die Mcvöl-

Jscrungslehrc eiuc Lehre blos von der Be-
wegung der menachliehen Geeellaohafi, aller-

din^i« mit Httckaicht auf Zeit, Raum und
soziale Kinasen und »chlicMt dadurch die

Unt^'i -Iii !i ingen der tj-pi-- In n Er.sch(>inungtm

d<''* niutiilischen wie sozialen Zustanden diT

m(!nschlichen Gi'sellsthaft nebst vielem an-

deren, was das Wesen der Uevülkemug bo-

stimnit, ToUkommen au». Die Begrtlnilung

ftir dics*>u Ausschluss bleibt tnis der Vorf.

schuldig, und wir wissen uiclil, ob dies*»

I'artieon der Kthik , der Nationalökonomie
H. s. w. zugewiesen werden aollen, oder ob
für sie ganz neue Wissenschaften zu gründen
sind, da die alten Wissunsuliai^n sich dies-

ffiUa ganx ablehnend verhalten. Uns ist die

Definition jedenfill- /n eng, d.i Au- Bevöl-

kerungswissunschaft doc^^s Wesen dor Be-
völkerung aUeei^g ttnd^||||täikdig zu er-

fassen hat
Ib einen Widerspruch mit sieh selbst

gerät schliesslicb <!• r Ver!" <l;id'in h, dass er

di«} statistische Metliode 1j4u.i1 dt^m Abgang
von der Universität gelernt wissen will.

Gewiss wird dieäO Methode am besten von
den etatistischea Seminariem gelehrt, aber
wenn sie wirklich eine Methode fflr viele

Wissen.schaften ist, dann muss sie. wie die

Logik \n\<\ rropädi'uiik, vor alloii j"iien

Wissenschatten gelehrt weiden, ludern nun
aber der Verf. sie nach den Universität«-

studien gelehrt wiesen will, l&sst er sie so
reeht' als Vorbereituuf för einen bes^mmten
Beruf, für eine besondfr-^ Wi-^cn-i liatT er-

scheinen, wie das gegenwUrtig wohl meist der
Fall ist, aber kaum im Sinne dos Autors liegt.

Ohedion wir in dieeer Weite dem Verf.

in nicht wonigen Beziehungen widersprechen,
mössen wir doch zugestehen, da<^ der W>r-
such, eine Ausgleichung zu finden zwischen
den der St iti-tik unterlegten Begrifl'en, mit
grosser Gewandtheit uutemonmien wurde,
und <las8 wohl nur die innere Unmöglichkeit,
einen solchen Ausgleich zu erzielen, es ver-

ursachte, djiss die gut angelegte und wohl-
gemeinte Arbeit scheiterte.

lui^bruck.

F. T. Juraechek.

Neue Erscheinungen
tatt g«ogr»pUt€li«ni. und T«nrudt«n ttebl«te.

A.» Sohrifteia.

, wem nkltt mdsn 'bainarkt, M«fk nad Ptaalgt,

AUMlle, J.: Lf« cx|>loratloDS au Mnigal et d>u Im «an.
tt^-* voi»iiv«ii iipptiis l'anttqnttf. — Piuls, Malsommv«
tt Irtclorc. — a,so fr.

Balolle, C°ii|iiUtiM- : I.« .Sjihura ilo Ouufta. Dt ToMd
Ml;< >i l'oued Ighiirghar — Alfter«

^arrv , : Vcnvrunlii. A 1 •,nt tu ilic ^'M min«-» of

riuyaoa, sn«l vuyagfl up »1« Ortniwo »luritn; 1H8S. —
LMdoo, Mmhall BnitiNn. — « «h.

uth^lmr-Ssiiit mislrt, J.: I/Ind« nugiuisc, foa tftat

ctuel, aon avcnlr. 8''. Viui*. ~ Ifit tt,

asurt. J.: I'orüiji, t!io liknil «f tlw tnuuB. S*. LottdOn,
Itii'-i.if' s — : 4i. t; .1,

aaniiriirtrn , .' I>: ' V 14"' !i KoldtilcL-n ii. (I. nnlionnl.

Iitlliioitivn. n m S. Kulii, l»ti >l»m-.Sch«iit)«rs. —
2,40 M.

lt«ll, l'. l).: <jU'H)iitit(> (roiu » luur lu l'aluittlo«. ü ',

MO 8., I Xte. — Lowtoii, MowhMn. — b sh.

PUMrgageljict. Ein Baltr. x. Knloniiationüt^aMliIchla
Preniwen?. «r. 8^, 8i S. — BrsoiMlKsrg, lloy-cVUnch*
hiii — !,«*n

SBjunilli, S. (. : Per»U anil the PlMlaw. SS, SlO 8. —
London, Murray. — '.'i

Vsrlia, U.: EriniK-run«' n :u< MaeliUeSU. W« 8.
Ik-rlii), Gelir. Vu!tf\. — M.

Klbltothe» LippUm. L'rbcr«. Uli. hm '.' 'kandl. u.

go»«4iicUtt. Llu«ralur Um FUntteuUiutim l,i|ipu. iN.

Anap. t BlUlasr. n. BlbUotlMkswiflNMCli., ISS«,
im tf).

BMtIchcr. 0.: D, Methada dw ftägtifb, Uatsnfchts.
k-r H", 14« 0. — BerllB, WcUlnuiiiKitt BocUl —
•.Mi i M

Bohiistni-I, . r %• iri'rhnfll. 8tu<l!on Iii). <lio Tlirkcl:

l. i*.i,.(!ilk u. Miii lilntt'rlitnil. W", 'iW .S. — Kou-
»tantino(*l, Lorcntz <t Kell. — 0 M.

Brand«, i'. : Ic Uoul-Mukuoj;, — r«rlsi, O. >'i«chl>i)cUcr. —
iM tr.

VeaUittts» P.s ttUbblIckm a. Oslsbiuig d. gcograpli. Ustei«
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rititts. iX. C ItiuakierliilJer mm Au*tr<U., Pniyue*- u.

(). t^lATlliiid«». S*. 10« & I^ipolKi C lUa-
richi. — Ol». t,M 11

tlarhner, M : Kameran. Sklaann ü. BvtrwdltniiBML 'S
i-'V -S. — LHpziir, Dunck«r it HiimbloL. — GM.

CatalOfO« des raiic«, iiLms et auireü oavn^ aom*
poiiant lo fonrU du Dl-p. Con. <lo 1^ GiMirai — Paria
Ulli] l.«l|i2l)c, äuuillor. — o.n-l M.

ChkTannCt 'I.: l<ei»pn n. Kfir5chii»|:pn im aKon u. neuen
K>iUKu>|jWl, 1. U. J. 1&:<4 u. »i. S", l Ktu. —
Jana, CoctaiMbla. — >4 M.

CM]») J. A. V. il. ; Dt rrAttgiof v. h. MadnIatidKti« Geiog
..V. de Il.in !;,-p'l .11 ','••1 l.->^9—MSI, 8» Iii ö., I Kec. —
llun^', Nijiii'i; — l 1'

C'odrlairtoii. K H :
'l 1m l.m/iisv'p» of Mt lmiOKia. — l.iiinlnn,

i'«or«lrs, ('. : Lukrit. t^iUndcii durch Geaatnl^^bivt dar
u'<'0|;rBp)i. An^clinuunRKiidttal, Qr. S8S S. — lUaadi
i. KoMlcr. — 4.10 M.

CnWf Bv X: A pracHeal TreallM on Petroteum, Co«-
prlatny IIa <MglD) Oaolagjr, geograph. Ulalritnitioa,

iliM.iry, ChaiMlaury, UfaiInK, Ttclinotocy, Uaaa and
Tranai'orfiitlMi, i*. — Loadoo, Samiwm laow A Oa.—
24 «Ii.

ttamköhler, E. ; Zur CtianiklrrUilk ilci tileiJcrdt^utsclicii

llarii-». »«, 2Ö S. III. 1 Kto — lliill'', '^lu^^il .V (jrttsw. —
1,'JO M.

Daria, A.; hOSm Millc« Oaua t'Uc«au I'tu:il)<iUC. — ViaU,
ridiL Il«arm «t Cw. — 4 U.

S*M«g«, P.i Haiti an ISM. — Paria, H. I>oattt. — 4 fr.

DtniicU K V..: äercii Yr^r« an«Bf II» PJofL AToidan
E\|wrlcncc4 in tlic Cong» Oiitriet — Loulaiv itauipaon
Ijow .t Cu, — T «ti. fi il.

Mtrajrat, I' : Kriinec lian^ I'liiitn-China Ift*, ICS 8.
I Ktv. — rtrf?, iVluKrnvc. — .' fr.

Drooke. A : i. i ii, .1. (JiH.graiihi«. i. Heft. gr.

•'tu S- — iiuiiii, i'. WtXMT. — 4M.
KMmanali, A.: L'aliavalla ilal Taro • ii nio dlalctto;

atudlj etnograflel, Ifl*. 9TT 8. — Bnrifaioro, C. Cavntiiia.

Errltrrt. It. v Oer Kauk.i<<n» iin-i kimiic Völkor. er.
?• III. Kurie. — I..<'lj>*lp, i'. Kr'ilil«T>r — 1'.' M.

Kalliil . t" f f dclh lA MiNlitvrraiU'. Kiil>yll«, Aurt*,
k . iiuiui^ — Purin; I'lüH, Nuurril et Civ. — 4 fr

f'lad. •! .M : Zwölf jHlirn in A)>r»i-lulpii oil. Ovxi liiclitc

<le» lUinIga Tli<>oi!or« II. iin<) <lrr Miision unter u-lnt-r

Begtorang. 8» VI (Nr. Ii—U der „Stüriflcii dea
Itwilliitiuii Jodatoo« iD LaljuBlK'). — Mpialf, VHMh
llng * Franok«. ^tfiAVL.

frtakpl, A.: O. NMlitlBala Kaken la 4er SbImm o. tn
iiii.iaii. gr. ••>, «Ii 0. — LaltMlg, F. A. BnMkbaiia. -~
Ä M.

Frirkv, II: Gciici.K 1,1t n (;cr>i:r.i|ihl(>. Bin äiliUl«flWdl.
t>", ajü &. — lliiini>ur^', (I .M.M»»n<-r, — I,<i0 M.

CintMIlM P«a«M, II : l~\ Fniiico da»« l ICxlKiur-
Oriant. L'IudA rmnr.iiit« avjint Dopltiü^ — i'arl«,

Cliallaincl.

Calhorn, J.: /.ur M<iiin>tiit <lox pKigr. Vntarriahta.
ai 8. — Lci|>iit', <; Ff«k. — 1 M.

CybornatU. A. lir: l'crrk'rinM/ionvliitUaae. Indla caMiale.

^

KlorviiK, NlLT"lai. -4 1.

Sinthcr, K.: Mo lir-im.it Im !<cbvI-Vnlcrri«bt <— Kai»-
»uvM, C. ilcyrr. — ü.iO M,

MntkWf B.: Malhrmailk p. O««^. in IKien )|«gen«elt.

BaalMMMgan. — lUbMhan, Th. Ackaimaim. — in.
4MtU««i»iiif F. R H.: Tlw CniiM of tka Marebcaa t»

Kawckatka and Mew-OalnM. S Bda. CBtt 9w —
Loodon, Murray. — 4°i alt.

6B]rot, Y.: Lettre« « 1 |>oliUi|iM eoloolnlo. IB*. 4M 8.,
1 Kto. -- rjil» — 4 fr.

flwm-lipr, r. : L>.>» (Ktttluil in Tirol. Kine »tatliit -t<ii«>,.r.

»iiulic. »', lUG S Innolirncls, W.iuntT. — M.
Bebl, ILA.: Villi d. vc^etdliil. Scliiil/en llcl^it'ns u »r\nft

Bodenkultar. «rr. 4", U'i )i. u. 1 Kte. — Lcliizi;;. W.
Encetmann. — SM.

Iffitanü. F.: D. geoRraph. Selchnrn. K. B«ttr. z. Mathodik
•1 v;''<)i.'r. ünterrielil». tr. St", Cö S. — Uri-sden, IJloyl

' Kainnieri'r. —- •-' .M.

lltDZ«'. A.: (ir. K<-tit«r- u Ituroau • Knrto v. Europa.
1 : ;[ OtixXiCd. Ii; |»1 i lir-'iiH.litli. — NnmiiKlt-l/cipalp,

A. Ikiue. — R M., mif I.elnw. ui. Stiiln'n l* M.
erbat, e.; D. düolacbe Sprachgabict in Bahnen. S«,

CO 8. — Lelptl«, O. Fr^yiait. — 0,40 M.
Hotowiiz, V. .1 M;iinkkri, .iiii> vvcitontlksbat» nnd Intai^

i'!i«.iiilr<ii<' lll<rr Liiiitl u. l.riilv. gr. O", 91) 8. —
l.oii.ziK'. W Krlptiriuh. — 4 .\|.

Hnf, 1-'.' I.i l'riinrc et rAntflctcnc U Madaiaasnr. IS«,
I Kt4- — r«ri«. — ;i,'iO rr

HBbntr. \ Krhr v. liurcli <!. tirll. Ilpid». .SüdnfrSliH,

NcuM'^liUjd, Australien, ln<lipn, l lirtiiiiirii, ( nnada. —
3 Bd«., gr. A («1» a. »77 s ) — I i M.. ;;.>li. |» M.

RnIL E.: Manaoir «f che gnology un i K*^^u^'ra|>hy ofAniilB
P^racB, Palfvtln« ami «dj. diau. 4^. — London,
O. lleDtl»y and Bona, — Sl ah.

luifeld. r K[pmeittAie Anieiiip.Ub.TernitUabrea.'Icmta-
diirvlGllanK. \i% M« 8. m. AbUMgan. — Unni
I>ul««'-hal. — » fr.

Jarob. (i iMr naidlaeh^MIttodn HanM der Arabv la
.Mittelalter, gr. IM & — Mfwig^ O. BUbma. —
4 -M.

JUHl'a Ixiton. .lahroboricht. Bjsteins:. i' . i l; ;<<rt

iler liotJin. Mtcrutur allsr lilnilcr. U. J^hTf (l!*«),

2 Abt , i llft. — ralsontol.; Geot^nphle; Phamuast
n. trclin. Uo<aa.; l'OaiiauukriUikliUi. gr. ä. i<ff-'t^'ü.

- B, rUn, Obr. BomtfUgar. — SM,
Kaloftl) pU : Blaaadonian. WirthaehafiL, ireograph . hiiiw.

u. ['iliiiiilu);. Studie (In ncutrrlecK. ^pr.). — Athti^

K. Wllbenr. — i M.
Kandrlndorrrr. K rtoiirig« a. Kachttcbnibaag n. 0«aiaa|

lUrklneliei ^ m. :. Nunan. 1«, M8.— Wim, W. Bm-
inllllcr — 1 M.

Kappirr, A.: Surliium, »eit: l.m !, >. Nnuir, Iii vwlkri'. u

KullurverbälmiiMr in. Bezug aul KoionliaUao. 9",

369 & ni. 1 Kto^ — Smucact, J. O. Caan. — » M.
Klaaa, A: Unaara Kalnnlaen. Stodloii «. NattriaL a.

0«M:ii. n. Slatiatlk 4. naalind. Kolania. hi oiiliai
irebcrs. r. 9. TSm. IM n. IM 8. — Odaaaa, ttaiil»

nipycr. — 6 M.
I^Bon, n.: Leüclviliiuiiioiiiid« riiitlc. 4", :498.,>BtK—

Vai\*, Kinnin üiilot * Cie. — ."iO fr.

Lehmann, K. r ViirIrKtiiiKrn IIb. Ililfi-iiiittcl u. Mnh»<l« >1

tieograph. L'iitPrrictiU. U. lieft. — IlAlle, T»uKb t
Ototm. — IM.

Uableln, J. : Rondel n. SchlflUirt anf d. It^ien Macn la

nlleii Zelten. S', 130!«. — i,eipiig, J. C. lilurich».

—

4 .M

I.In/. .\ KllmaL VerhiiltnU»« v. Marburg, vt. 41 S,

—

M iTi. i-.-. N G. Kl«r«rt. — l,:iO M.
ijüwr, l )t . IIclinfitükuHii« V, Fttratent. Wald«ck n. PyrtooBt.

M", U4 d. — A rollen, A 4p*r«r. — 0,70 M
Liuzaal. A. : II prc-oent« e V «Tetiirc dcl itgno da Shb.

U. — Il m, G. Civelll.

Martrna, M. de: L,ii fonfc^roncc riu Congo k Batila «t la

II »llll'iup c(il<jnl,j|(' lies KtatJ« mudt^riie«. - St. P*lrfic

I irir, A ZiiiM'rlinß — 2 M.
Martin. K. : Westiiullucbc Skl«en: R^lmo - Krimifninf?^

(^l-p -AuKU. <• I TeiU v.,n K. -M.utiii Bcrkhl üb. e

Keine imcU Mcilerläiid, We»llnilicn ). %\ Iii« & b
1 Kic. _ Ltldno, K. J. BillL — 15 M.

Pftheiirk, F. A: Catategne of tba y<wk>Gala lAnf;,
fornied by Mr. S W .SUver. An Itulvx lü ihü LlllW-

turo Of 0««p*apliy, maritime and Inland l>iw«vcry,

l oiiinierco und ColuniiMitlon. 8% 4Hii S. — Lelpili,

II. K Ko I 1 — 4J M.
Pedlol. V. Ij> t.'i»ii<|pf Miiulmanx. — Purli; I'lon. SinirTii

X t If. — 4 fr ,
Phllippkan, A. . Sluilien über Wnawrcchelilrn. g;- i*f

10] 8. — Uipcig. liuiicker A: Humblul. — S.M M.

l'oUrforachwig, Dia intematloDale — , I^i-M. Dte

IlMbacblttuga'&gebnlaa« der dentachen Sttlloani

l. n. 1. Bd., hrag. v. Nvumayer und Wit%im- gr.l'.—
Ilerliii, A. A»li.T C<i. — 10<| M.

Ititiidt: 1. Klngua-FJnrd u. d. tncl«orol. :ltation«n

III (irUii, in Labrador, »ow[f< tlic- nif»2np! O'fwrvaron«

In llrenl.iu u. (Jflttintren. i
s li> .s m K;. - .' ^S«-'-

(eorgien u. d. inagDcL Obscrviaioriuiti d. kau MtIix

In WUMlBatoTOB (Ul & OL Kto.).

PoUlraa,» Obaerratlona—IntanwtlonalM, 199?— Exfil

danolaa, T. II. Lirr. l. Kupvnhugen, U. C C. CjA. —
».M» H.

Maaqavrax . E.: Fonnation dea ctWa «hat loa pafiolallN*

«t-detitairea da TAlfAla. 8*. — Paria, E. MMas. —
10 fr.

MauMlJa. fi I iniei lr«ntnciii'|uc unnl di mi*<lene ndT

uUit CtiDpla. vuL IlL — MaUand, .S. GiiM«4>p& — i)

'

Jleirar« A. IL: INa alim BirawanaWn A ObariiHlM«
iKInton) XX. aelner Mdibwaehalt K I Kia. -
s 8 — Dreadeii, vt. HoAnami. — 4M.

Iltlanl. G : .Metnirulogin popOlaM. — FlofMI, Snac
Moniiier. — 6 1.

Mollnari. (J. de: A Paniun.i; I.'Ullime do Pmun»;
.Murtliiliiue; Hulii. - iMri», UaUiaauin * CWs. — >

^

Xaital. Srbtnkinl; Ule I.andwinkachalt JafMM.— DM««»
G. äctHiuftld. — ä,40 M.

Noailg, A: Matarlallen %. SMlatik datJMdcban 8iaauM»

pr. 8«. II« 8. — IL Kanegm la Wien. - « U-

P«nnl«r, P : l.e« iMm» topofra^tiiuat davant la puilxi^e^

gr. H", ICO s. — Paria, P. Vtewag. — 4M.
Peni. <'

: l.'i I'rJiKv p«r rapport k l'Altonagni. Etada

de gvijfv. inilil. — 8«V 4IW 8. — BrtaMli C «*'

UUiirdt, — 0 fr.

Rlrirris A: La Timlala. 18«, 148 8. — Faria^ ChalüMl
»iui.

mstorfkr, O. A. o. B. WlgUMir > V«|L gnvh. «ari^
hl Ibiar Anwand. naf dl» Bnkvniiw a. iHa Im BiMf-
vcrinl. Under. foL, «4 8. — Wien, W. Mck. —
broacli. 4 M.
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IT, U de: Lm AntlllM. ElttdiB d*«tlllMgrMhto M
d'urclicol, amMeainw.— Pirlf, lfaiMOiiMTe«t LmIu«.
_ r.'fi fr

Bwlii', 11 : . Iii'.; ...-::,[ ilii!^ n<?i,rfrale de« OaulM.
Itcpirriuit«: U .iHVMPf«. nxtm. vX not. coiicern. I'lili't«!«',

U topn^nj/lttr pti'. ile la (iauk juM|u'Ä 1 1 Hii ilu

V. »tüclv. 'l iJil*.. gr 6>. — P«m, Uo Suudler. —
40 fr.

BllM»ll, W. C : A rojrae« to tho Capo. B*. — LMMton,
CliMti» aii.1 Wind«*. — C fh.

Strah. L. : Zar KtluioL d, AI|ieB. »>, 99 8. — StMwi«.
Krrl.iT — 1.00 M.

8trobrl, W.: Japan, Uind «, LmM. Vofftll(. — OlaiWi
»•««chlln. — O.HO JL

nnandlvr, A.: Six noli «u EtBti»-L'at«b — PuU,
O. 3i«Moo. — 10 fr.

TOBUckak, W.i 7mx Rande der Illtsoi • Ualbini«].
U. DI» ttandaliwp^a Im 13. Juhrh. nach «( Kriiiin>l,

<l ,^^:«>>^•^* l<lrl«t. «r. h° VI S. — Wien, ('. Cer-dJ'«
- !, 1 — 1.40 M.

Ntratnbprir. t», v • l!' i«r<ki?->-n tmn f1. unt. L-i-riata-Gel».

kl, !1>V Hl — ll,Tti, .h niii -
Tesluln, R: Ll< duiiboUgc

,
pua«^, |in:4eut, nvcnir.

l'Jl .S — Pari*.

UauuB. L.: KeixrtUorlaiB dar Twftllllabn. 8'', Ufi tl. —
Wk'Ii, K r. WaMhoim. — IM.

Wdneck, C: Auf der Kwipielaapluil. 4*. MS. — Fn(,%
J <i (•.hvc- t M

WaaMiiKCr. A : l^a\r Oil. u FluiaMBMIL 8*, 1406.
Miiiiii.on. M l\i.licrer. — i >l.

TMCt A. < l:ii;;l:tn<t ai»l Ktitsiii Xwtx to face in
LoUilon, Bl.t kH.ii.rl ,t Sonn. — i «b.

JB. Karten«
AM»io: Oul« d. dfeatttcrlptioiM Mhvlalalr. «t Jadldair.

de t'Ali;l$rip. •! Iii. I : 8>Xi OOÖ. — Algl«, OlMflde.
AMqac, Citrtc d -j I : :;i.<coO(io. Dieia. p. I« wvrtVm

H: ifi. Hcit.'i:l fr

Bad«ii • Badiiii. tK:irir Nr l itcs wUrttciubcrK. Hcbwarz
walUrrrplnii) m n. ü i-emnoUUl. — BtMtgWH W,
KniiliiAmuicr. — IM.

B. <L k. b. OaiMnlit. I tS&öw. Pbotolltk. — WtawkeB,
I.l«er. - or«. Anal — k 1,05 M.

Nr. 543, Laudan. — .'.44. EKfwodorf. — .'•<:'. Öim-
b«<li. — 57,1, Arnsdorf. — 60'i, DI' | '•^khi-lien. —
fiOJ, Schön*». — 6iV, Neumarkt b. R. — r, ; Maminic.— Kjriti-iifidUcD — (Wi, WUrmiauu«>|uHa.. — 6.^7.

iCunflit^^ri;. — C.'>ä, MOulliig.

Bauern, To|H>gr. Atl. d«* K^r. — , bearb. In toiw^. liur.

d. k. b. OananlaUba. 1 :MMO. -~ HtaalwD, Uitai.-
rt -AiMt. KidMr. — k BL 1^ M.

Rl. iO, lUinbcrg Ost. — 8», AsatMCh 0»t. — 40,
.^LiiunlMK^h Oll u. — «0, DUUiigan Wr«l.

Jlazia > \ . : I.'Europi' fotmf.mltiue; prugratniiun oflit. de
reuwIxMPin. »«("Ii! .|..i,a .1. ly...oi ot colR-go» et d«
l'euteigD. d. i^lc« niun)(M|>. «iiiH'ririirrf de la viiu> de
Pari« c( dea d^part — Tuiii.

1. Lik.: Gnade Urctauu« «t i'Irlaiidc, 17 Karten.— 4 fr.

Manltrh, () : Wandtafeln i. malheHMi. Gcogr. !• Tnf. In

VrirMr . Toi Text
,

gr. , •14 S.) — WeiiiiAr.
II. \\. .y..W., \. 7,1 (I M.; auf I>einw. ni aiul) l.'r.OOM.

«üreabel, M.: Kte. v. k«L baj-r. MwirfcjainU MlUrabctv.
I:MO«li «kramilltt. — MUtanbai«, F. ItalUf. ^
4 Ma

Mitt V. V.: UabvnlabtriMiM 4. athnofr. VaihUMilaie
«OD Aalaa. t :»0000(W. « BL CbroBOlMli. *~ Wien,
KonmUMiuniverlti); v. E. HliUel, — 3011, mvf U'lriw.
ni S(iih<>u .'IS .M.

Baad I kr, K : a«faDlw«iidkt& d. Pro*. Oa(praH«n. < Ol.,
ciirüiKuitih.

, iiB^'iM. — alon«, c nammlng'. —
S.MI M

Xfttieiiarhlifer. M,r Ucncrnlkartc von Kr >.iil. ti in. I ."-ia-

wunieu 1 :&04 0<IO: Cluunivlitb. — Wien, ^Vrtaria a. Cu.— 4 a
neptrt, H.: PoHt Wandkta. fladamarlka. 4 Bl.

1 HiKWOOO; (niiumolltli. — Ikriin, D. Reimer. —
r .M,

£lf|kerl . V, : stumnto pliv«. U'un<tktc. t, Dmlacbland.
1 ii'<ii))iiio r, III •hrxniuUih. - B«v1ls,iy. RaliiMr.— anf U'lnw. m. ätabou lö,.'-o M
Jt P<: Sidfmill der Zone von .11" U« tiV n. U.

1: lOOOOOO. 0 BI. — Wllmheo, Plloiy .v Uoelilc —
In Ma|<|>c -i4 .M.

tfVradr, G.: Ilutidkurler. nu<<>lii<:li-Paleii. 4 Bl ItlTiOOOO.
chroiiHililli. — KiLHAfl, 'fli. I'isi her. — I OO M.

rankon . O : Cienemlkiine den llerzu^t Sucl>m:n - Altea-
bnrir. I :fi«OilO. 3 Bl.. ilih. — Allenbm«, 8«iinup-
tiitKi>'jiclic Uiorbchtadli. — SBkaL k BL 4,60 H.: kpl.
h 6 iL

'

rarrea« U; All.i« di- ki-u,t. Jm- 4', l* Ktn — I\ir;«.

Beatacben Belrh*. Karto des — , IrlOOfw^D llr»«- v d.

karttv^r .\btl;i. rli r kjfl, preiix«. Lindv»nnfi>i»l>nie. Kiibt.

Ilerltii, Sliuoii Schrcipji. — U l.t>i) .M.

Nr. l'jO, Anklani; 4".'. K -n7li!;nr () -S ; .'> S:>, Kw-
riiicn; .'iSii. PlaUliury

,
-T. il i im i >•', .striw>bnri.' i E

DeaUckea BeUh», J"i»t- u tlseniwiinKarie dt« beaxb.

tm Kvnbnr. doa n«ielia|M»ta«Ma. 1 :4M0O0. lUb. —
Bei Ha, Berliner liiho^. Institut. — U BL S II.

Hl. •). 4. Du 14

Pnuir«. Noiivrile Carl« de — ; I:l0o<w>0. I)ri-»a. p. I.

Ser»ice vttinitl jmr ordre du Min <l" riiit..'rlciir. —
I'ari», ll;uhetli' et t ic. • .i III ",T.-. fr

ni : l'hjileaabrfiiiid. Sc^irt. (üiat-'.iu Umitiri». AMie-
vllle. Aiiileii«. Uretenil ,

L'ljii)c<y. A'all 'ii, l'oliirny,

llexLUs'u" i'jlluo, La Tum du l'm, l-A Uuet.:'.tii, Lbn-
loauB», dooiae, KenfrMMi, AMM«Ula, Coiii|ri^a,
AaMm. V«fDwmon, Manibard, Satnt-Msrcelllii, Craai.

Belley, St. Farpena. Langres, Djrnei
^'lrtluaDll . W. : .ViU« der EiwMltulini'n l'r.iiikrr'irU«

1:T(I0<MIU ir, Ktii — l.eipzi,:, K ¥. VUu. — £,00 H.
(>'irdFrlande|. rbr<>ni«t(i{»vr K.iart de« i{||ks; l:t&Otlll

llu«ir. 'IV>|>«k;r. Iiuiitui. — ii Iii. u,'.'i) ti.

Ni ; 389, Hullen. — Sx* , l>mnc». — »89, Bun-
»chnten, — 4I.'>, Irfl«r«<n. — 416, Ulc(>culielm. — 4-»T,

Soi-KterlierK- — 4J5, l^oehom. — 4M, Bofkela. — f'ii'i,

Ille«biwch — .''»l, Wilt«n«tad. — Ott, BotWatui«
0«al4-rr«irh • l nuarti , .Stx'/ialkta. —, br«g. v. k. k.

ndllt.-i;eo|.T Inntltnte l:TiOOO; Utk. — mttt, It
Lcchuer — » Hl. I M

XI. Iii. Sagy . H»ce u. Hni... 11 . —
, i4.

Giac a. C«obiid. — 2>1U, 'J7, Ueregsuin^ u. ML-<u.Tar|4.
— XIV, M, Ortfncytt» a. Bakta; i:. .hink —XVI,
9«. Scalacs u. Er-Dlrfeae«. — XVIII . , Mucaa a.

RcMila. .XXXII, 17. KtHOnn u MoelAr. — XXXDI,
17

, I.Jubojikl u MetknM.' — XXXIV, 1«, LJbMjiJ« tt.

Slano. — XXXV, 1'.», Tr. »-Injo »r HItnnn

PnasaUrheB Staat«, Mf..-:L.,i iiiii.utcr ii. . . lit'^.- v. d.

k«!. preuoa. Liuidesiiurnuhme. l:°i'>fiUit. lau. Uerlln.

Slinun Sthrnpp. — h I Sl,

Nr. Mi», KraichulUi Hül, ««roatadt; Wi, CaUemi
atM, Laakowitai »U$, HoUaabacb; UM, MUhIhMeea,
Watt; 91«. Wieck: tl3. Altenkbvkcni »7, ICb»lw a.

RUgen: r>9. Rappin; "T t, ('laoadorf; 3M, StCJittund;

441, Zndar; 4f.'. ZlcKrr. 1h. Htfft: 440, Or Zi*ker;

444, OrelfawaldiT Ole; .Mi, Wunferhrtiisen
; 51«, l*rü«-

lin; 517, KBrWhnjjen ; 51»7 . luitnii/ 2643, fliiya*

wice; 2*61», «»eU; STTl , 'liiiiibutiieluia ; 2772.

Kenip«ni 27TT , Ujir..ii"n . .'774
,

lloUslavrke; 2H23,

UreaUui 2ä4i, Sctimntrrau ; 2^3:5, Uelduluili 3S34,

BebwBnlQrf; SMb. Pilaehaa; sm, OacblUi« SWU
achmati; 40N, Naaiabtt; «ai7,CaaaUdt;«Mf, fldiaia-

wähl; 'i'M>0. I^nd.lierj; ; '290 1 , n.itler Mllhle; 342S,
(iemtlnd; «4 1.', tiren; J45;J. Wnlleiidorf; 34.'>7, Nea-
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1. Besprechungen.

JapsDt u»ii h lu'ispu unrl Studimi iinAutlrag
diT k. i'ronMJiischi'» Ki'fjieruii^ «hir^xostoUt

von J. J. REIN, lVoft'K:^or di)r (i^oj^mpliio

an »IiT l'nivcrsitilt IJonii. Zweiter Üand.
Mit 24 zum Toil faibinen Tafoln. 20 Holz-
bclinittt^n und .1 Kärtchen. — I^oiiizif^f,

Willi.Im K)i--lmann. ISgiJ. '»Ts H.

Jup.iu biilet «las SchiUlSiiii 1 l iwv höchst
^uvIk^^ äl•diffen Kntwit'kcliin}( ihn. Vor drei

Jahrhuudertoo im Abendlande kaum dem
Namra nach 'beltannt, «chi» kt sieh das ost-

atiali^dii Inaelreich ininmehr an, mit Kuropa
Minl Ann 1 auf manchen Kulturgebieten in
liiirii Wctlbewcili zu ti^tun, zu w«'lcheni

Jm|)iui nicii in beispiellos nwclier Fol^u innerer
UM &i»aerer Fortadiritte herangebildet hat.

Seit Jahr und Ta^f sind zahlreiche .' iimu m

bemüht, sieli die Mittel und AVepe zu eigen
zu nuii hen, welche bei den fortgeschritteittlBn

Völkern die beulige Kultur bedingen.
Kin HO merkwnrdi>,'e.i Volk und sem

ichöne« Land verdienen ^enati };4;kannt zu
werden. Im Jahre ltii)(t ln-tnit der wackere
Arzt Kuf^elbert Kiinipfer aus Lemgo als

der erat« wi»:;enijcbafUieh befaliigtc Forscher
JaiKin mid berichtete nach seiner Rückkehr
(llil>4) in anerkennenswerter Weise über Land
und Leute, besonders auc)i über die Nutz-
pHnnzvii .l.qMtn«. Der sehr bes< hrrinkte Ver-

kehr der lb)lliiudor mit Japan hatte K;im])tirr8

Fonschungen ermöyliclit, wie auch tliejenigen

•einer Kacht'ol^er Thuuberg (1775) und
Siebold (18:)0). Ah«>r erst 1854 warde
durch die Vereinigten Sfa;<ten Japan eigent-

iicli goöH'net, so dass nunmehr eine reitho

Litteratur vorliegt, welch« di(i Natur und
Geacbicbte jener InseiweU und die Eigenart
ibrer Bewohner oingf^hend behandelt. In
der buntfn H'^ihi- f?"r J.ipanfalirer zeichnet
»ich J. J. Rein duieh tli.' unira«>endsto Vor-
bildung aus; wiKsenHchaflllch in ganz vor-

zügUober Wei.'^e au^gerü»tet, lie«8 es «ich

dieser Fori^-her angelegen «ein, nebie viel*

zeitigen Ueoliaehtungen nüt der grussten
Sorgfalt au'^zuarbf'iteii, und der Verleger,
Willittm Fingelitiann in Leipzig, hat
dem Werke die entsprechende koi-tiniro und
würdige Ausstattung mitgegeben.

Der ersten 1881 erschi^enea H&lfte des

Retseberiehtee folgte 1888 der nicht minder
jttattlii ho 7\s< i*ti' l?and; handelt jener erste

Teil von der Natur und dem Volke des

.Mikadoreiches" im g^mx' n, -n i-t ili r /.w. ite

Band melir der ThiltigkeiL d<jr Japaner ge-

widmet. Dieso Kchildert der Venasscr in

einer von leicht ei-sichtlicher, warmer Teil-

nahme getragenen Darstellung von ungc-
niriin r IJi irlili;ilti^,'kcit. Die übers^it-htlicho

Anordnung derseiben ermöglicht es, in kurzen
Zügen nachzuwei-en , in wio hohem Grado
Prof. Eein «icli um die wissenschaftliche und
wirteebafUiche KrKchliessung Japan« verdient

gemacht hat.

Die Staatseinküiiitü Ja|iaus wirdm
zu IM grösston Teile von den Rauem geliefert,

weluhe im Hange höher stehen ab die Utuid«

verker und die Kaufleiute, obwohl von einem
Hl ^l^>grundbe^itze keine Redf- ist. Begreif»

iicb, dass die seit 1872 angebahnte Be-
steuerung in (Jeld statt in Natura mit Wider-
willen aafgenonunen wird. Es wire jedoch
eehr unrichtig, «ich Japan alo von leidem
bedeckt vorzuKteürn . di r gr"i- t< Teil der

Oberfläelie Japans iiu Lugt ri n .Siuai', d. h. der

!u bis gegen d('n42° nürdl. Br., ist entweder
gebirgiges SV'aldgebiot oder Oedland, und
von dem Nutzlandc fallt wieder die Hälft«

auf die Forsten. Das eigentliche Kulturland
wird vorwiegend aus Reisfeldern gebildet,

so du ^ Hchlieif-Iich nur 12 Prozent der (!e-

samloberflilche auf die Kultur von Feld-

frttchten fallen. In DeutKchUind erstreckt

•ich diese auf volle 41 Prozent, ungerechnet
fernere 11 Prozent, wcldte hier nut Wiesen
beaetet sind. Diei<*; letzt«ren fehlen in Japan
trot« seinem Wiuiserreichtums. Nimmt man
dazu den Mangel ge.-chlossener Güt4*r, hört

man, dass es demnach dort keine grossen

Herden, keine Zftune, keine Fnhrwetice giebt,

^0 iToniigen einiire ".rcnigr' Piri!-' ! -triebe des

Vi.1 lassen«, um den Li^er zu überzeugen, da^s

die japiuiische Landschaft dem Kuropäer
ebenso fremdartig erseheinen muss, wie dio

Jaj>aiier selbst. In Deutschland berechnen
«ich auf den Kopf der Bevölkerung 47 Ar
Ackerland, in Japan nur 11'/,; die her-

kömndichc hohe Meinung von dem Ost»

asiatischen Ackerbau mm% demnacli bodpu-

tend berabgfj«tinimt werden.
Zur ErkUruag dieser an£hUenden Ver«
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24 fiMpfechaögen.

liSltnisse orinnf rt di'r Vcifii.ssfu" in Kür/O
j

•Micli an die kL iM,i-»iati!*Llien Ki{^<'ntüinlicli-
j

keitcn eiiif i'.sfits uml an dt-n Rcologlfichen
|

Aufbau Japans audtrscits, ind<^ni er weiter
j

auf die bc^ö^liche aintliL-ho Littt-nitur, sowie i

auf ausländiseho, vorzü^^dich eogUschO VOid

di'uUcho Schriften verweist.

Unk die ungflal:r MT Millioiifu drr j.ii'a«

niscljen Bevölkerung mit den ZMV Mahruug,
Kleidung' und Wolitiang eiforderlicheu Pro-
dukten den Bodens zu verpcrj^. ii . ninss

die VRef^f; dtM l<-tztern notvrcmLiy uät der
iiii"rir.(rn SiiiL'falt gffilhrt •werden, wie ps

bchon die sehr weit betriebene Teilung dea
Grundbesitze« mit sich bringt. Tiefkultur,
^rweckniäsidgBte Düngung uiul Bewässerung,
gl ündliehe Umarbeitung und Reinhaltung der
Felder sind besonders die seit Jabrhunil i tcii

zu hoher VoMendung au.>igebildeteii Tugeiidi ri

japiinisoht r Laudwu tschaft. Der japilui>i li<'

Kleinbauer hat frtilizeitig dio Bedeutung des
organischen und anorganischen Düngers er-

kannt und vLTwerlet hücli~f j^'i wisscnhaft
dazu geeignete Abfalle aller Art, unbe-
künunei-t um die oft weniger schön an-
mutende Durchführung dieser wichtigen Auf-
g.'tUe. Nicht nur in diese werden wir von
d'iii \'<rfasser eingeweiht, soiidirn uucli in

di»- Art dt-r Be&tellung der jnpaniwhen
Aecker und die dazu gebrüucblit In-ii, gröwten-
tciU zweckmässigen (Jeriite-, über diic Mängel
der letzteren helfen Genügsamkeit, Anstellig-
keit und Ausdauer der Mndlidieii BevtSlke-
rung hinweg.

Wie in Japan der Reis an Bedeutung
die übrigen tJetrt-idefrüchte bei «eitent Über-
triilt, hO gelt4-n *lin ,ja|>anischen Sort^-u ins-

besondere in ganz Ö.*tasien als die besden.

l)« r Knn!«t jupaoischer Bjuieni ist die Aus-
luliliiiiLT einer aebr gros^i n Zahl von Formen
der Reitipllanze 20 verdanken, darunter auc-h

dt© Abarten de« . Bergreises*, welcher
sieh mit d* t- Itcfeuebtung der Wur/' In dunli
atmosphärische Nie<Ierst,hlr»ge begnügt und
überhaupt in ungünstigeren hagen gedeiht.

Die Hanptmenge de« Uei»es aber erheischt,

Wenigstens von Wni bi<^ August, einen mit
W.Ui-.r ;,'rti rnilNti ii [{(iden und eine Mittel-

wfirmo von nuiid« *!« nn 20" C. Diese gunstigen
Bedingungen linden ^ich in giitiz Alt-Japan
bi» xom Breiti-ngrade ll'/j- Immerhin ist

der Erti-.ig geringer als z. B. in der Lon>-

bardei. Die Kiriirn)iiiL,'keit der Suinpfluid-
flchuft des Heise» wird im Mai gemildert
durch die schönen roten Blüten de-, Astra-
8aluB lotoides, welcher ku der Zeit die

ftnune flchmflckt, in welcher die Felder
gedüngt werden, lun dii- !!. i--rl ,dinu"' mf-
zunehmen. Anfangs ScpTember gelangen diese

zur Blüte und Knde September bis Knde
Oktober, oft erst im November, zur Keife.

Zu den gewObnlichen Bestandteilen der Ge-
treidefrüchte gesellt sich in einer bo?o!i<]. i i n

Abart des Reises, in Japan Mochigonie oder

Mozigome genannt, das in Woner lOsliehe

Destna in nicht unbedeutender Meoga Der
.Klebrei»*, welcher auch auf Java, in

China, Hintenndien u. 1. w. Torkomml^ ver»

dankt d' in Dextrin die wois.slichc Glanz-
loiigkeit auf dem Bruche, sowie die Fähig-
keit, einen auffallend zähen Teig zu geben,

Eigens^chaften, welche den Klebreiü zu den
merkwürdigaien aller Reisvarietüten') machen^
obgleich ,Oryza glufino ,i- keine besOindcren
Russeren Merkmale dar'uirtet.

Einige Bedeutung hat auch der Mais
erhuigt. welcher durch poitugiesische Vor-
mitteiuug um lUo Mitte de» XVI. Jahrhna«
dortrt nach Japan kam. Das.s Zea Mais ur-

sprünglich in Japan < in h- imitich gewesen sei,

wio 11 \ ou Sicbold a.Li<;''iir'niin«-n \vurd''ii

L-it, widerlegt Kol» nach dem Vorgänge vou
A. de Cundolle nochmals auf Grand aber*
zeugender Erwägungen.

Gerste, Weizen, dio verhchiedenen Ilirso-

artt'u !-iiid in .lajiMn \on j,'eiingoni Uidantje,

Haler und Koggen werden nieiit angebaut;
der von dem benachbarten Kontinente ein-

gewanderte Buchweizen dagegen liefert

der japanischen Küche Suppe, Brei und kleine

Kucln n.

Auch Soja hispida, obwohl schon von
K äm p fe r beschrieben und abgebildet, seheint

nicht ursprünglich Japan angehört zu haben»

wo diese Bolme in zahlreichen Abarten jetzt

eiiiM >(> hervorragend«' Rnlli' !-]iitdt, d;i>8 ihro

Einführung in Europa eilt ig, alnir mit ge-
ringem Erfolge, angestrebt word«'n ist. Die
Sojabohne wird in vi'rschiedenen Formen
verspeist, zu Brühen oder Sülzen und be*

KOUdirs /U d<..'lll (Ml^t'nt :"nn'irli<'Jl I5ii]inrll-

küso, Töfu, veiarbi itct, der ein werlvoile*

Naihrungsmittel abgiebt. Doch ist bis jetzt

eine grossere üaltbarkoit dej4 Töfu noch
niclit erreicht, auch wohl nicht angestrebt
woiden.

Fhai<eoluR radiatuü wird ebeuiiiklls

seiner zwar kleinen, aber wohlsibmeokendeB
Buhne zu liebe viel angebaut.. Von man-
chen andern Arten Phaseolus , Dolichwi,

l'is'im dii'n''ii ;n;i. I[ d!i' Ilidsrn.

Obwohl Japan im Keise eine der an
Stärkemehl bt!son<ierH reichen PHauzon
be<iitzt, so werden doch noch andere mehr
zur Gewinnung iler S^ke herbeigezogen,
! (' Hill t- dji' \\ urzelbildungen von Nelumbo
nue tera Giutii. , von Sagittaria, Batntas

ednlis und von mehreren Araceen und l)i<)>-

coroen. Ansohnlicho Mengen ßtärictimelü

liefern anch die Khizome doa Adlerfiimra,

Pteris aquilina, wedcher dnnh di*' o-t-

asiati che Inselwelt^ vou Formosa bis Kam-
tschatka ebensoweit Verbreitet i.st wie in
Europa. Daus aucJi die Blattknospeu der
Pt<^8 fiborall in Japan als Oemtlae genossen
"\N t rden, sagt selbst dem 1m -< h^d^'n^f*u euro-

päischen (iesrhmacke nicht zu, wie anderer-

äeits der Japaner unsere KartoSid TersohmAbt.
Gernttse werden in Japan in genngorer

Menge versehrt als hm uns, der mawiennaftfl
Gonu^s de- Rpises verlangt dagegen kräftii,'"*

Zuspei.seu, wie z B. liettigc, welche bis ii kg
schwer werden-, ab noch entschiedeneres Ge»
wQra dient Xanthozyloa piperitnm DG, Den
GemVeen mOgen amih zngMiUt werden dio
FÄchte mehrerer Coenrbitaceen «nd ' dee

O V«KLi .,U«1w KMmto Öfter IMtguu^t lMti|ui]-DtoNrMHM «Oft T. BhlBoy Slmrtui MM.
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Solanum mulongona, den Gewüi'/.onCipsiciun,

Zinjfiber, C'urcumn, samt und sondern in

.Uijian eiu<»ewandvrt« Nutzpfian/in. Auch
Zwiebf In und Laiicliarton felilen dort nicht

und schliesslich waudcru auch Pilze, wie die

Tun^e nn>l 1 loridoen dm Meerw in die japa-

nische Küche.

Sehr wi-ni>; lobend spricht sich Rein
uher das Obst aus; weder einheimische

Krüchte , noch die an den edelsten einge-

führten ürmiu. ii oA-v Striuichorn c'^Tcitt. ii

»iud durch \\'ohlgcscbmiVck hervo^^ag(!nd,

liOchsten«! die Mandarinorangen , die Kuki
und die Kastanien ausgenommen. Selbst die

(fewiihnlich .lapau zu|preH:chriebenen, nach
Kein wrihrscheinliLlifT ;ius (.'hina -tanimen-

den rjapauischen JJisj)eln', die 1 riichto der

«ebOoen Eriobotrya ja^mea Lindley, fand

d«n<e]be in Japan weniger wobiisduueckeud
als in Wcfitindieii oder in den Mitteline«r>

liiniii rn. (Am h hier nach r Meinung des

Referenten ein bescheidenes Ulx^tli Die Pfir-

siche, obwohl in Japan sehr beliebt, stvhen

ebenfalls den cbineitischen oder mitteleuro-

päischen »ehr nach. Die , chinesischen Datteln*

wie ficli \im -elf >t v- ;-fi Iii, keineswef^s

Datteln, sonder« die den.-e» Uen niilit un-

ähnlich aussehenden und schmeckemlen Ja-

iubeu, die Früchte des Zixypbus vulgaris

Lam.
Der M hi'nste und w i. litif,'-te Obstbaum

ist der durch Korea, Nordchina und Japan
verbrdtete etattliche ,

grossbliitterige Kaki,

DioBpyros KftkiL., mit gelben oder gelb-

rot<»n Frflcht«n von der Orftase nnserer Acplel

von :i Liiit'iii, ilir 'i'<oii;if i-n iSolanum

LJCoper^icum) erinnerml*m < «eschiuaeke. Uer
ab besondere Zierde dn Lmdochaft g^rio-

Mue Baum gedeiht in Südeuropa ana im
stldlichen Cnliromien recht gut; aaeh «ein

Holz uird in dvii Kunstgewerben lenutzt,

namentlit Ii das schiies-dieh ganx schwar/e
Kernholz.

Unter den. zahlreichen Foroien der
Anranüeenfrüchte ninunt in Ja]}an di« Man-
darine , vmi dir iiH'hr strauchigen Citrus

nobilis Lom. iri>, den er.-^ten Ifang ein; die

kleinsten Fnnlite, von der (Jrösüe einer

Kinche» liefert Citrus jft^onica Tbunberg.
Doch i«t diese nur wegen ihres Gebaltes an
Citronsäur*' v- i endbar.

Granatbiuuiie, Fiigenbäume. Maull<eer-

b&uine, Weinreben, welche alle nach Japan
Tei-pHHn7.t worden sind, geben dort keines»

Wegs gut«? FrOcfate. Die einheimischen Früchte
der Akebüi fjuinata, A. lobata utid der Aeti-

nidien (Familie der Ternströmiai-een), auch
diejenigen iler dortigen RubuH-.Art^-n ver-

dienen «bentalls nur »ehr mäwiges Lob.
Der Wert des Reises, von dem bereit«

die Rf df war, wird sehr erlifdit durch den
daraus bereitet<-n Sake oder Seishu, den die

Jajxiner wie so viele Neuerungen si'hon vor

Jahrhunderten aus Korea herUbergenomuien
SU haben scheinen. Der Darstellung dieses

eigenartigen, dem Fremden wenig zusagen
den , in Japan aber sehr beli> bten , wein-

artigen Qetriinkes, geht Rein mit wohl be-

grflndeter Genauigkeit noch. Dazu würde
•icb «hne ZwaM der Slebreia (8. 24 obenj

vür/ii^'ji< !: l ignen , doch scht-itif dieger zu
Kuchen unti Kleister lohnemlere Verwendung
7.U finden und 7.ur Fabrikation des Sako nimmt
man die vcrsfiiii l« nen Sorten des gewShH'
liehen Reises in g- -chültem Zustande.

Die üelierfülirung des Stärkemehles in

Dextrin und Zucker erfolgt bei der >Sake-

boreitung unter deiu Einflüsse des Sohiuunel-
pilxej Eurotium Oryzae Ahlburg. Nach-
dem der Reis über Nacht eingeweicht ist,

wird er vormittelst Banii>r \ ollind,-; iniF-.'!-

scbloiseu, 60 dasa er sich zu 'i eig geknetet
auf Strohmatten ausbreiten liisst. Einer an-

gemessenen Menge des Ueises werden hierauf
nie Sporen de« Kurotium einverleibt und
dii-' Mischung al^ihiim gleichmib^sig der
ganzen in Arbeit genouiuienen Portion Reis
zugesetzt. Hringt man diese in Keller, deren
Temperatur wxS 20** gehalten wird, und
arbeitet die Masse nochmals mit den Hflnden
durch, so bedeckt das Pilz-Mycelium den
Reis nach Tagen in Form eine,* weissen
Filzes Am fünften Tage stellt dieses Prä-

parat, Köji genannt . das Ueisfermeut dar,
welches an kohlen, luftigen Stellen monate*
lang aufbewalii f \m nl< n kann. Gewährt
man dem Pilz«; vorher noch 2 Tage mehr
zu seiner Kntwickehmg, so lüdet er Sporen,
weiche in trockenen, luftdichten Töpfen auf-

gehoben werden, bis die Sakefabrikation im
Spätjahre an die Reihe kommt.

Ks scheint, da.-s <lii! kühle Jahreszeit
eingehalten werden muss. um die Thätigkeit
des Schiramelpilzcd auf die Anregung der
Oärung xu beschranken und es nicht zur
SporenldlduufT kniinuen zu lassen. Um zu-

nächst die Verzuckerung des Stärkemehles
herbeizuiilhren, misdlt man gedänipften Reis

mit Käji und Wasser zum dicken ürei, in
welchem sich nach einigenT^n «neb schon
die Alkoholgiirung einzust4dlen begiimt. die

man durch angemessene Erwärmung bi.-

fördert. I)er au^gegorene , geklärte Sake
enthält schliesslich bi^ 14 Prozent Alkohol.
Der bedeutende Umfang der Fabrikation
diese-" (tetränkes läs4, sich in Japan genau
verfolgen, ila sie dort besteuert ist.

Sowohl gewrdinlieher Rei^ al-* auch Kleb*
reiü und Hirse werden ferner mit Hülfe von
Gerstenmal» auf Zucker und Dextrin ver«

arbeitet T'io ( incrodaniptte Lösung wird
entweder als Siruji verwentlet oder, nament-
lich wenn sie aus Klebreis bereitet wurde,
£U einer lockern weissen Masisc verarbeitet,

welche vieUkeh den Rohrancker ersetzt.

Noch weit eigentümlicher ist die Dar-
st'tdlung des Shrtyfi oder Soja, uns der
gelben Varietät <ler Sojabohne unter Bei«

hülfe von Weizen, äals und Wasser, woboi
der Weizen sun&chst mm Teil vermittelst
Keiji (Reisfernient) in i t,'' lnm lit , y.wm

Teil goröst^rt wird. Je laiig>.iui( r du- lüauug
verläuft, desto lie;*-er fiillt das Shriyfi aus;

eine Dauer von & Jahren ist bei diesem
Prozeme nicht nngewShnlieh. Die Bohnen«
brüh''', Shoyfi , fi'hlf in kfiiuMu H:nise und
wird vuu arm und l eith ul- ii uLri ie hjr.i s, der
Verdauung förderliches und di-' I'— lu^t an-
regendes, völlig uoschiUlUclie» Mittil hoch in

Khreu gehalteo.

üigitized by Google



Begprechongeii.

Das StarkeuifLl der Sojalioljin ll-fcrt

den Jiipanem be-soiuler.s in dem .Siike ein

alkoholisches ttctriuik, ho wie auch Kssijj, die

Protolnatoffe der Boha« aber gebea dea
Bohnenkbe, Töfu. Gelbe S(na1>ohnen wer-
den in W;i.v"-TT clngewt'iclit , dünii j;>'j>reHst,

worauf iii.m da- aVdaufeiidc Flü.sxif,'keit korld.

Au> dein kollerten Auszüge scheidet man mit
liüHe von Saizmutttrliiuffe, welche huupl-
tächlich Magncsiiinichlorid enthiilt, dftti l,e-

f^nmin ab und dit-wr Niedcrschhiff , fjehörig

pepresst und in 'ratVln {geformt, ist der 'i'öfu,

ein wertvolles Kahrutinsiiiilti 1 , w IVhcs jjr-

wöbiilit^h utiti-r \Vii*«'r aut'buwjihrt wird.

17m den nohnctiku- i *xonden im Sommer,
längere Zeit aulzubtfwahren, mutn er ein*

gemlzen oder itt Shöyü g«'le«cl wei-d<»n.

L'nter den HandelHjjcwUt li^ n iiiii t

dem Thee die erste Stelle. Ohtif Zw» itrl

Relaiij^te Camellia Thea Link, wie dir

btrauch oder Baum am richtigsten zu be>

zeichnen iet, vomWesten her nach .Tapan. Das
Vorkommen von 15 m hohen Tin > bäumen
in A(«am , welche« seit 182o Kt kannt i«l,

pflegt alu IJeweis für die Annahme zn gelten,

dass dieflelben in jenem Lande vinh^imi8Lh

iden. Rein neigt sich jedoeh, gestützt anf
mfladliche Angaben dci) Dr. Brand ih, wel-

chem') in dii'Hcr Frage unstreitig ein ge-
gfcvvii lit s Urteil zusieht, der Ansicht /.u.

da*ü auch in Assam die vermeintlich wild
wachKendi-n Tbeebttumu doch nur Ileste

früherer An])flansungeu Heien"). Ein hübsche«
Bild vergegenwärtigt die Camellia Thea (oder

C. tliritVra, wie Gril'litli 1S.;S, st'cli/.chn

Jahro nach Link die i'ilau/.e benannte), von
deren 55, nicht sehr voneinander abweichen-
den Formen in Japan la«t nur die «chmäch«
ttgnte und empfindlichste, Linnes Thea
Bohea, gezogen wird. Rein hebt hervor,
dass die Theeblütcn fast geruchloH Heien,

während ftU8 Brasilien von dem Jasmin-
geruche derselben berichtet wird *). In Japan
gilt eandiger, humuareicher Lehm an den
unteren Gehängen der Hügel für den bt.sten

l iitergrunil der Theepflan/.ungen; steile Berg-
lehnen, Ii lipi die Aidage von Terrassen ver-

langen würden, vermeiden die jaiianischen

Tlieobauern, di^^egen giebt es auch berühmte
Tlieegärteu auf gut drainiertem Boden in

der Kbene. Nicht selten trirtt man auch
TIk I sti.iui !i« ) M reinzelt an Wegen, an K-iln-

dcrn der Terras-ien und Felder, bisweilen

eosar Hecken bil<len<I. Solche StrUnober
geben nur geringe Th<»;iiorten.

Dif Samen der CamelHa Thea reifen im
Fl'Iif j.ilii 1' und werden ent\vcdi-r sogb-icli aus-

ge-uet Oller er«t im folgeuilen Frülijuhre; im
letzteren Falle mamen dieselben an kühler

StelJo, in eandiger Erde aufbewahrt werden,
um die Keimkraft nicht in Terlieren. An-
sehnlichere nianzungen , z,. B. von 2 lia,

findet man in Ju^tun hüuliger als in China.
Dieeelben werden entweder einfach atigeeilet

oder mit jungen ^fiTuichern aus der Baum-
(schule besetzt , wa.s einen entjsprcchenden

rnterHchied im Beginne der Blatterntc be-

dingt, der in das dritte oder vierte Alter»-

jähr der Pflanze ftUt.

Obwohl Thea viridis iilrlit Alf in .T.ipan

bevorzugte Varietät ist, so wiid cloi t tut die

Ausfuhr fast nur die grüne Sorte des Thees
bereitet, welche in den Vereinigten i:»ta»ten

beliebt ist, während der englische Markt bei^

nahe au*«chliesslich die sogenannten scliwarzcn

Theesorten verlangt , welche die Chinenen

h' i -ti lli-n. L'm ^'i LiiK ii 'i'h. e zu erhalten,

müssen die Blätt»'r rasch gedämpft und 8ü-

gleich gekühlt werden, worauf man sie in einer

eaonderat trogarti|^a Vorrichtung, einem
h8l9»men, mit Papier ani^;eechlagenen Rin«

^atze, bei ungefähr 60" C. trockm t Df r

Kinsatz ruht auf einem gelinden Holzkohlen-
1--1UT und i-iiiiKit-il y.u hoiner Be<lienung

«tuadeoiang die volle Kraft and GeacbickUob-
keit eines ArbeiterB, welcher nehUeaBÜdi
durch fortwährendes Kolltn. Drücken, Au*-

breiten der anfangs weichen Blätter jene ge-

kräuselten und gedr«'hten bi;* kugeligen

Formen ku stände bringt, die Air den giünen

Thee HandolüRebraacb eind. Vermittelst

Wanno und Sieb wcnl- ii <oiv nhl dio mit-

gepllOckten Friiclite. ,^;uni n uinl Stiele, wie

auch «Ii.' staiitii;,'.'!! AiilVilli' I c-.'itigt, worauf

die Ware in Kistchen zu Vj l'ikul (:{ü kg)

in die. Mändc der grossen Auufuhrh&user in

den Hafenpl&tzeu gelaugt, wo ein noch-

maligen Trocknen des Thees über einem ge-

linden I rin I \ .>rLri nimimen winl, um den-

selben set-lüclitig zu machen. Japan ist hi»

jetit für seinen Thee an die Vereinigtes

btaaten, Canada undMarocco gebunden; nur

in diesen L&ndem wird nftmlicb der gribie

Theo be vorzugt. Die verschiedenen Sorten

des in Kurojia beliebten schwarston Thee*
lassen sich übrigens, wi>- • k scheint, gar nickt

au« den japaniMcben Blättern herstellen.

Der in Amerika begdtrt« Tbee «titf

nicht aus;T(.sij)rochen grün aussehen und winl

deshalb in fcuchtheissem Zustan<ie mit einer

Mischung von Berluierblau und (Jvps oder

Speckstein bestreut, welche da« Gewicht der

Ware kaum um l'/^ Prozent vermehrt.
Obwohl mindestens als Luxusgenussmittd

in Japan seit mehr als einem JahrtauseTid

bekannt, bildet der Thee dort erst seit kautn

:!ö Jahren einen Gegetustaad der Ausfuhr.

Die besten Sorten, welche in grosser Mejige

Tcrschitt't werden, stammen aus den Gegen^

den r.w{«cben S4<' und 30" nördl. Btr, AMT
2 Pn /i nt ib s Kultorlandee Japan« bettehM
aus 'j'iMjegitrtca.

Im .hihre 1605 gelangten Tabak]>flan-
aen nach Japan und iandeii die beeie Auf-

nahme, da der Genttm den Ranchenff bereiti

dorthin gedrungen war. I'f r-^ctbi' vci bn-it>'te

sich mit der grüssteu S<hneUigkeit unge-

achtet eines im Jahre 1012 dag<^[en eilane*

') AU K<!it»liii»ji«klof In Brilmcl» ln<ii«ii nml Vorf,i*»er <Uir vortreiTlli'licu ruri st l'lora of Nnribwetlcm »nJ C«nU»l

latta, London 1874.

•) iMgi'Rm dtlrft* «roM kaniti sn b«>wHr«ln min, Ahm ill» Im tnaefn ran tIaliMB In tlcn^ wiM iisAliMiiH'

ThceUlDmc l iiun ui^in iiiiK-l-> lini Si iii.liirt ilcr VVliiii/r tivi-cirlitKn. Vcr^l. Juinvit Orurgi- Seotl, Laod •odbaM**'
llaloan, ileututh vnn W Um)«» llli-ll .mi Um/, Isst;, |,. ;t.

Pockoll, Zmucbrift «lc> IjviorrckhUclMiu A|»otliek«r-V«niiwa aoi u. fplg.
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nen Verbote«. Kh su h, duss d.i-

kaustsinoige japaniücbti Vutk sich ilas /iitü

(TatMktrinken* , wi» dort das Hum)j< ii

«griwinirtiacb jjpeoiaiint wird, oiforderlic)))-

CI«iU in rierlidntar Vollenduni? herat«>llt,

wovon Boiiis Hchöno Ab1)ilfliing*in viiuu

put«>n Be^fF g<!bt*n. So uilgemcüi ist der

Tabakgt'nusw, dass ßin Kroiuder, welcher dou-

telben TerschmiUiö, als auffiUUgo Ausuabine
bemerkt wird.

Uio jjipanisrhn Volksmediziu hat d<'r

rfiichou l'nanz«'nw*?ll ihres Landes vj<'h(

Heilmittel abzugowinnon vorstanden, dar-

onter abor doch nur eine beichränkte An«
nhl von hervorragender Bedeatung*). Oat-

aäen oigeutüiulich siiid di»' liosonders aus

ArtflnuitiarArtou hfirgostollteu Brcancy linder,

welche den japanischen Namen der Arteinisia,

Moxa (oder Moguaa), ti^en. In Europa
kttdia iiigeadwo gebTftnaUieh, werden dieoe

Breankorzon oder Moxen in Japan und China
s«it langer Zeit viel angewendet, um durch
die scbmer/hiilten, damit bervorEurufendt'n

Wanden gewissen Krankheiten vonubougon.
Bein nennt Artemina Tnlgaris als die zu
Moxon dien<"'iul>'" Art*'t.

lui hüchittou, lUr um uni>jkl<irlicln ui An-

sehen Hteht in Japan wio in thiua der CJin-

•eag, die ntöhrenartigo, uoächeiubare Wurzel
der Aralia Ginseng Deo. ot Planch. (Pannx
GinHon^' C. A. Moyor), einer Staude aus der

Faniilie dot Araliaceeu, welche in Noidasien
mul Nordamerika einheimisch, doch in Iniciu

nur kultiviert ist. Rein giebt nicht nur
ortroffUclie Abbfldnngon diosor hoohbe-
rühmt«u Droge, Hondcru aucli eingehenden
Bericht über den Anbau der (Jiunengdolde,

welche im vii'it« ii Jahre nach der AuHsaat

die koutbure Wurzel liefert, äoit KänipferH
SSeiten ut aber diosoe Wundermittel i^elir

viel geschrieben worden, en Henne «icli in

der That eine kleine Bibliotliek tler (Jinseng-

Litteratur zusammenstellen. Die A af klat un«^

hat sich aber neuerdings in profimer Weihe
an dem Ginseng vorgriHeu ; die jungen durch
europäische WisKen»*chaft ih iii ehrwürdigen
Tilaubea der Väter lüHi indeten Aeizte

Japans tragen die Schuld an dem Rückgänge
den Ansehens der Drogü, widehe jetzt von
Japan mehr und mehr nach (. Iiina ausgetührt

wird. Merkwürdig genug hat, wie cn ncheint,

uocli keintT der zum guten 'Teil recht tüch-

tigen Chemiker Japans di-r (ünsciigwur/el
Heine Aufmerksanikeit geschenkt. Aller

Wahrsclieinlichkeit nach onthftlt sio froilich

keine besonjlers ben>erkenswerten Stott'e.

Eine Droge «»rsten Hang)*s hingegen be-

sitzt Jaimn iii iliMii C;! !ti [iher, welcher einzig

ond allein im ('am)>h<'rbaiuue, Cinnamunmm
Camphora. in lohnender Menge vorkommt;
Fonnostt besitzt ebenfalls zahlreiche <lerartige

BSIume, SU das» diese Insel und Japan samt*
liehen (kunphor» in neuerer Zeit oft Aber

2 .Millionen kg im .lahre. liefern. Selbst
China, in dessen östlichen Landschaften der
Canipherbauni keineswegs feldt, bringt keinen
eigenen Cantpher aul' den Woltmarict*).
Trots der eigentlich nicht so nehr weiten
Verbreitung durch hikhstens 1' l'p [(•ii^'iinli»

gedeiht Ciiuuimomum Camphora n-cht wohl
in Argentinien, auf den Kanarischen &uelll|

bei Jiairo, auf Mauritius^ in Algerien« von
Italien f^r nicht zu sprachen, in dosten ver-
schii^ lensten (iegenden hüWho, in IMsa I. B.
rocht stattliche Campberbäuui(< zu sehen
sind. In Japan überragen sie alle andi'rn

laubtragenden Bäumo , obschon die mäch-
tigon Kronen durch Windstöme gewöhn-
lich sehr stark Irsclunliirt rt-rden. Wenn
auch nicht so gros.-« wit* auf iiomiosa, so ist

doch der üolterfluss an Campherbäumen auf
den 8Üdlichoa Inseln Japans noch botrilcht-

lieh genug, um eine ziomlich schonungdose
Ausbeutung il^rsnlhi^n zu gestatten. Doidi

hört mau bcr« ii.« wn .Scbutzmussregcdu und
in nicht allzuferner Zeit wird man sich wohl
Bum fonttwirtschattlichen Anbau desCaoiphar*
banmes genOtigt sehen. Immer nodt treiben
ilir> Ja]ianer den Campher au» dem zer-

kkiiiiitin Holze vermittelst Wasserdampf
in höchst «-infaclien Destillationsvorrichtungon
in einen Kühler, in wclchuni sich dieCampher*
krystalle ansetzen, durchtrilnht von dem
Camplnnüle, welches von d«'r Rohware ab-
träiifelt Oller nenenlin^fs abgepresst wir»l;

ili)ch bezeichnet iii^ i;( panische Verfiihren,

welchos Kein auch bildlich erläutert, immer»
hin «•inen Fortschritt geg«nnbor Formosa.

Der Camphr»r li(-fiuti)it"t »f^jt Innt^'.'m

seine iStelle aU Arineiuiuiel und dienl auch
t'

I liiuKch bei der Darstellung der Ixfrülimteu

t i misse Japans, in Amerika und Knropa zu
der in kurzer Zeit so wichtig gewonlenon
ludu.strie Celluloids. In »lern Holze ist

der Canifdier begb-itet, zum Teil auf^jeliiht

von einem ätherischen Geb', aus welchem
man sich den uniten-n einfach durch iSauer*

stoiTaofiDahniO Ontstanden <lacht4>. Aber dit>

Zusau)ni<'nsetzung des Canipheroles hat sich

an«lers hi'rausjrestellt, als dass nian jen<< Vor-
stellung noch fern«'r festhalten könnte. Die
M<>ug(^ des Oeles ist int Baume kaum ge-
ringer als diejenige dus Camphers, aber emo
umfangreichere Nachfrage war t'ilr »las erstere

früher nicht vorhanden. Man wusste t!s nur
zur Ii iK htuDg unil bisweilen auch als

äusserliclies Heilmittel zu benutzen; zu dum
crsteren Zwecke int da» Oel wonig geeignet.

Unter soIcIk'U L'm^tilnden gidangte da-^

Cam|»h*'r('d nicht zur Ausfuhr, bis l.HS| die

unternehmende Leipziger Firnia Sc Iii nun el

(fc Co. demiHclben ihre Aufmerks.imkeit
schenkte und nunneOir »lie ganze grosse

Menf,'e des Oelivi. welche nur irgend erhält-

lich ist, in Lt'ipzifj verarbeitet.

]m Laboratorium jene« groesen HansM

'f .\iif d. n Kiifi'.in, licr lu- ;,-rni'| r mir li.i vni Jii)itin (.Imi.»)), vcr>.Mfli'n ilio Almn . vio Itoin («riihlpt,
iiin Jagilfieili* Hill Acunitkn<jlii>i, vtiu, tmt giwiilaiil «<crtl<<ti iiio^-c, um lU« Viimolx^ii tu tnrii lili|>(<n , welirlirH xUli liier

(Mm ISO) rtii|r<'«clil>rhc-n tot : l'oiiiln kninnii diirchiiiis iiiclit Iii «Im .\<-<>nltarl<'n vor.

*> Hii^t «t il« Lon«, Uicikmuaire de >IiuUto nirtllL-dlo IV (CarU Iniit UQO , iieiget (Nee* von K»ca.
teek mi DIarbmeb), PhanoHniilich» Bounik I a»vJi 70» und MArtiny, MMIc-pharm. Kobwunraknmlo II IISM)
14S «auMn iweh M4an AtMoiMml Xiir Banltatig von „Moxaf Mnmn Hltrlj;«!» n«eli vkla mMkr« F&mMii ütoun.
ttbM KS» p(«T MhtlitMta die cMniTflivI)« V«rwi>iiwluiis iler M«w> miaftllirNcli.

*) Ow am Amof tni FH-ueHes «wigBftlbrt« CM»|>lmr stUuist wmfmvmmwUt 4liMniaAii4»rPn>v|iMFulil«ii,
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war erkannt worden, das« das Campheröl
eino betrilcbtlicho ^^onptl' Safrol onllmlt,

wolchos .im;li in anih'n'ii l.!iiuiii<ni dor

Familie Ut.>r Lauracoon vorkommt, zu denen
auch Üiiinanioniuni Caniphora {^i'hört. Das
S.ifrol ist z. Li. der Hauptbestaudt«»!! den

Sassafrasölog, welches in don östliclion Staaten
Norda!ii»-')ik;»> aus lim- Wurx«'l (i«'s S.i^sat'r.i"-

baiimoä distilliort wird und sich ilort sehr

gro>«er Beliebtheit erfreut. In dorn reinen,

aus Campheröl gewonnenen Safrol ist nun-
mehr ein fjefäJirl icher Mitbewerber an dio

Seite des ^.issatV.Lsnlis ;,'i'tirti'u.

Ausicr (Jampher und »II in Oi giobt

dor Camphorbaum auch schönt s, rllibraunes

Holz, welches in Ostasien sehr viel zu manig-
faltigen Verwendungen der Kunst{»owerbö
dient; CS (inittichlt sich naini'hlli>h auch
durch die l-.igeiischaft , dorn Angritto dor

Ittsekti^u zu trotten.

An fettg(!benden Pflanze« leidet

Japan keinen Mangel. Von Urussica- Arten,

von AleuritOK, ArachiM und 8esam abgi-8ehen,

welche auch sonst weit verbri-itet «ijul, be-

sitzt Japan einige diesem Lan<lo und China
eigentOinlicbu Oelpflanzon. Wie dio Samen
durAleuriics cordata Möller Arg. (Kla<>ü-

cocca Blum "i l*' l> 'i! auch diejenigen der
Pi>rilla ociiuoiiii's !<. , eines der Familie

der Labiaten ntigeliürigLii, sehr stark l i. rhen-

deu Krautes , ein schnell trockueudti« Oel,

welches wie bei uns da« LeinRl verwondot
wii il. Als S|M is»'ii!. /ur Bi'li'iii litunL: nnil

»ur Darstellung vou Seife eigaeji nich hiu-

pegen die aus don SlMien der CainelH»
japonica, C. Sasanqua nnd C. Thea ^o«
presuten Oi»lo-, dasjenige der TTipegaiiien ist

(las am bt'steii lnv.aiil'c f<tti' ()el Japans.

Aus den rrik htciien iler KhuK veruicifi ra DC
und lihus t<U(redanea L wird der Ja| an-
talg oder äumachtalff gewonnen, wdchor
seine« Ant^ehen« halber gewöhnlich nl«

Jaiia)isv;n Iis br-/('ichnet wird; er ln'-l' lit

aus dem «üjeeriix'ster »1er Pahnitnisaure
und geringen Mengen anderer Kster des

Gljrcerins, ist daher ein Fett (Talg) und
kein Wach«. Rein honchtet eingehend
illxT Vcrbri'it miL' 'lud die Kultur dieser

walns( liciulich vom VVest^Mi her eingewan-
dert' n Talgbäume. Hhus vernicifera ist

durch llvin 1826 zaernt nach Europa (gelangt.

Da« Fett hat hauptsäclilit-h in den nuttleren
Schiihten der trockenen Früchte seinen Sit«

und wird vi'rmittelst hölzerner Koilpres-sen

(Abbildung 8. 177) gewonnen, indem mau
dio xcnttiiuipllten Flüchte suvor dftnipft. Der
rohe Talg wird in ahnlicher Weine gebleicht
wie das Wachs; ;iO Tiig<> genügen dazu.
Seine ausfilbrlirhon Schilderungen als Augen-
zeuge ergiiii/l 1. rner durch den Hin-
weis auf dio besüfflicluin Arbeiten anderer
Forscher, so dnas diesem Bande erschöpfende
Auskunft über das .Japanwachs" zu int-

nehnien ist. Im Lande selbst wird Viuv.üg-

lich das Proilukt der Khus vcrnicifem vor-

braucht» da^enigo der mshr auf den Sädeu
angewiesenen Rhns snecedanea hingegen ver-

schifft; der Talg beider I'äum.^ i-t j^lcicli

beschafion. Die Monge der Ausfuhr unter-

liegt erheblichen Schwanknagen; Japan wOie

im Stande, s(;hr viel giOeMrer Nachfrage n
entsprechen.

Das Ibota -Wachs, welches durch Ver-

mittelung einer tSchildlau^ auf Liguttruui

IbotA Siobold entsteht , ist hingegen ein

wirkliches Wachs, nämlich der Hauptsache
nach C<>rotinsiiuro Cerotinestor wie das «chöu

krv-tallisierto Pela -Wachs oder chinesisclio

Wachs; wedoc das eine noch das andor@

kounut nach Europa.
Dio schon genannte Rhus vernicifera,

ein stattlicher Baum mit mächtigen Fieder-

blättern, wiril nitiit nur des Talges wegeu.

sondern \v>il mehr zum Zwecke der (J^»-

winuuiig lies berühmten Lack<'s dunh
grÖBsten Teil dor japanischen Inüoln bis bei-

nahe zur Tsugara-Stnwse (41'/," nördl. Br.)

fui;,- 'baut. Der Baum liefi rt im .Mtcr von

Ib bis 10 Jahren am meisten Lack; will mu
ihn auf Talg benutzen, so darf er noch ein«

mal so lange fortwachsen. Dio Pflanzungen

werden n\a\t in eintöniger Regelm&isiffkdt
angelegt, aber sehr gut bi'sorgt uml tiiUlt n

als Haine oder als Schattenbäume l,mgi der

Wege einen Schmuck der Landschaft.

Von Cannabis
,
Gossjpium

,
Bi^htueda,

Mu>a, Corchorus abge<eht.'n. verstehen di«*

Japaner noch audcn n l'flanzeu s [> i n m i>an.'

Fa'^ern abzugewinnen, so z. IJ. der Wi^taiia

chiih ii>is S. A: Z. ((Jl^cim« Simsi, der Puer»-

ria Tbunbergiaiia Heuth. iPapilionaceo), Cl-

nin« montana, Tilia cordata .Mill.. Cbiumae-
ro|is cxi i-Ua 'riitinl). Die merk\'' ru.!ig>tc

Beisteuer zu dor Auswahl von Flci liUlortVa

Uefeni die Familien tier Junea< een, Cvpera-

ceen und der Gräser, besonder» in der M-
mdnen, nnf der gesamten nOrdHchen Halb»

I kugel ülM'rall rinheimisihen Vnn^i- Juncu«

I

eftusus, weiche aber in Japan ausserdem

i ahnlich wie der Reis gepflanzt wird. l)k

I

getrockneten
f

wieder ocfeachteten Usbne

}
IiuMen sich leicht dnrcli Abreiben mit Asche
\i:>n iL'r l!|>iilfrnil- brirci-'n uuA v.u si;b"nen

FussjiiAtten Hecht«'», wclelun iNtalt«« au-

Reisstroh als Unterlage dienen. Auf dies?

Art hergestellte Rechtecke von SO'/a

I^ängo nnd halb so viel Breite «Uenen ^
radezu als (nundlagf für ili.' Abmessunp
nicht nur dor Zinimo! , boudcrn sopar de*

ganzen Hauses. Hüte, Regenmäntel, auch

Bodachuttgen worden hergeettdit nut Ufil£»

von ScirpuB inaritimiis L. , Zoysia 1«»*
gejis Willd., Imperata arundnian-a Cirillo.

Kulaliii japoiüca Trinin (F.rianthtH P. de

Beauv.), sogar aua Pbragmitos communis, die

man bisweilen Itultiviert. Aas WeidflB,

Rotangpalnien nnd Bambu werden rmbMt-
licho Korb-chachtiln und Ilüto vct f«'dtgt.

Das Mab'rial ilcr Weberei und FlcclittU't'i

bedarf femer der Farbstoffe und (iefb-

Stoffe, welche sich das kunstfertige Volk
gleichfiills aus seiner Flora benmaMleo
weiss. l>as Indigoblau verschatt't man sich

in Japan nicht auu Indigofora, «oudinn, wii'

auf dem benachbarten Fewtlande, aus P o 1 y g o -

num tinctorium, welches in den a&dlacfam
Gegenden, bis zum 41. Brettengmlto Mhr
viiH an;,'('liaut An'rJ. Dio Blätter dieser

I Pliaiize müssen einer monatelang dauiygden

1 Gftnug uoterworfoii werden, vm
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zö lioforn , wie tlioji.'iugf'n unserer IsaUh

tinctoria, wJlhroud (Uohos boi dm Iiuligofoni-

Arfcen nwcb erfolgt. Es Torrteht sieb, dann

auch am Polygoitiiiii in kOrxerer Zmt Imli^'«

bhni <lr\r(f08t('llt Wiarden Iciinn. doch Imt sich

ein siilchos Verfahren iit .lapau isovli lüclii

Balm j,M>broclion. Die in Fninknüch um
1840 unternommenen Yer^^uchu zur £in-
üBliruiig do8 Polygoniim tinctorinm haben
keinen jEfiliisti'^'eu Krfolg f»eh!\lif

Mttncbe <l(«r einLeinuxi:hen Fai bepflun-
*on Iiiiben ihre Bodeutun}? eingobClmrt, neit-

dem die künstlichen Farben dor europäiüchen
Industrie in Japan eingoföfart werden. DioKcs

gilt •/.. B. von den ^^f^l^n gelben Beeren der
(üirdenia florida L iHubiacec) und der prilch-

tig )^'cl])cn \lhuh- der EvodiA giftucft Miq.
(Kutftceae-Xan thoxj 1eae )

.

Schwar/e oder »chwrirxlich grOne Florben

in verMcliicili'iicn Aliriiiili'ninc'cn cy/ciirft man
auch iu JapLUi vc!iiutU'l»t Ki.st-'u.sal/.cu und
(»erbsauren. Das an letzteren reichhultt^^'st '

Material geben die auf Khus fieniiaiat^

Miirmy infolge von Stichen einer Blattlaus

entstehenden Gallen ali , w 'khe weitauw

zuui grftKxeren Teile in Jiii>;m verbraucht
Wi-nlcn und nicht in sein ci liclWiclicr Mcnt;,.

Kiir Ausfuhr gelangen, während Cliina vusl

8ol< lict Sumachgallen auf den europäischen
Markt liefert. Die Beereufruclit tles schon
oben, Seite 2^», genannten DioKpyroH Kaki
ist vor der Ri'it'c sciiv ii'icli um einem milchi-

gon Safto^ welcher sich iiiich ilctn Auspressen

an der Luft dnnkel Arbt nn.l Hol/, l'ai>i>'r.

Fiöohornetzo, welche man damit tränkt, sehr

viel dauerhailer macht, was Hchwerlich allein

auf dem Gehalte an Gerhstiiti Ijcniiien k;uiri.

Ihrer hervorragend*]! Wichtigkeit eut-

spreohend wird die ^ei «lenz acht Japan»«

von Rein sehr oingohond gcxchildert. Auch
tliene Industrie ist, wie di.ijenige deg Thees
aUH China oder Korea nacli.la]ian '„»ekciinnieii

und zwar, wie ea mjhuint, sciioa g<igen Endi'

des III. Jahrhundertf oneerer Zeitrechnung.

Schon weit früher waren seidene (Jewänder
auch in Europa bekannt geworden, obwohl
ilie EinfÜhruiiiT iler Sei.lcnraiiiie uinl des

Maulbeerbaumes ciht wiat Hpätcr ertolgle').

Von dem Maulbeerbaume 0"<tasiens, Morus
alba L, denson Urheimat nicht bekannt int,

tmf Rein in Japan 4 hauptsächlich in ihren

Blilttcrii .iliw ei, henile I'ormon; ilie hi'iufigste

ist Mol'UH mulücatili)« l'err. Noch weit mehr
als bei der NährpAanze haben sich durch

•O lange fortgesetzte Fliege zahlreiche Ab*
arten des eeidegebenden Tnaoote« ansgi^bildet.

Nicht nur in lietiefT" der Lebensdauer, tu'c-se

und Zeicluauig ihrer Raupe unterMchoidet

»ich Bombyx Mori, sondern auch rikk-

siühtlich der Eier, der Baupem und der
Corons (Puppen). Beeondem auffülltg iirt die

Farb<» der Seide, wonai Ii man die Tünip ' als

Weissspinner, (Jrünspinner und tioldspinner

iintiirscheidet; am meisten beliebt sind die

beiden enteren. Von den weissen Cocons
geben 850 StUdc auf das Kilogi-amm, von

lomburdidclniu {au«, dei Brianza) nur 500, so

dass die japanischen Cocons und Raupen
durcbschnittUch kleiner nnd. Nicht nur
durch den Geldgewinn, aondera anefa durch
•Iii' liei dicsoni fi'eweil.H"' uncrlivjHliche Reiu-
!ii:Lk«'it und Üidnun^ torUüit die Seidon-
zuclit schon Slusserlich wahrnehmbar die ihr

obliegende Bevölkerung. Die Einzelnheiten
der Bohandlnng der buekten und der Vei>
arbeitung de.s von ihnen frzeu'^ten wortvollon
Material« schildert der ^ erl;u»i«t ;iii.-»i:haulicb

als höclwt aufmerksaiiu r Beobachter an Ort
un«l Stelle. Von ganz besonderem Interesse
ist auch das mit aller Ausföhrliehkeit be>
handelte Kapitel über die durch die Udschi-
fliege, Udschirnya ücricaria liond., ver-

anlasste nuiHsenhalte Zerstöning der Cocons,
in welche die Fliege aus den Raupen |fe»
langt , da »io ihn! Eier auf die Untemeiie
junger Maulbeerblätter lef,'f. Ancli von der

in Europa so verheerend üutgctrcteiiLn i'e-

t)rine, der Fleckeukrankheit oder Körporchen-
krankheit, if»t J;ipan keineswegs ganz ver-

.schont gebliel.ca. Die »KörpercTion*, welche
eine tödliche Erkmnkung der T^aiip< n hf^r-

beifilhren , sind kleine, von Coi iialia in

Mailand erkannt« Organismen, Nosema
Bombjcis Nagl. AIk diese onteeteliche Pc«t
in Europa mehr als die Hälfte der Seiden«
raupen zu Grunde richtete, war dieselbe in

Japan so gut wie unbekannt, daher die

europiiisclicii Züchter, lii>,si>nders in Italien,

sich von japanischen Kiurn eine BoiMOrung
vei-)<pnichen. So wurden die Soidensllchier
Japans zur Verdoppelung ihrer Anstrengungeti
veranlasst und dem Lande ein bedeutender
Gewinn zug<*flllirt , namentlich seitdem dio

Regierung diescj) wichtige Geschäft durch
zwi>ckni3srige Verordnungen regelt^?. 1868
erreichte der Ausfuhrwert der Eier (»Car-
tons") nahezu 1.% Millionen Mark. Dazu
koiiiiiit ferner der ikh h fünfmal grössere
VVi'rt der ausgeisihrteti Kohseiile selbst, sowie
tier Abfalle vertcliiciieiu'r Art.

Vorzügliche Abbildungen stellen An-
thorea Yama-ma'i ilar, das seidenliefernde
In-eVr . di s--en ll.i'iiii" v(ni den Blilttem der
(^uetcuii üi'intt.a Tiiiiuberg lebt. In Japan
selbst allerdings b<'sser bezahlt als die ge»
wöhnliche doide, wird die E i c h e n k p i u n er«
seid« doch nur in geringer Menge gewonnen
und nictit ausgeführt. Mit Rücksicht auf
die ungeheure SchUdiguug der Seidenzucht
in Europa durch die oben erwähnten
Feinde der Bombyx Mori hatte tmin sich

1861 bin 1869 besonders in Frankreich und
in di'r Schweiz Itlr die Eintllhrun<,' der Yain;i-

mai begei.stert. Schon damals Uberr.eugta
sich Rein durch eigene Versuche tOD der
Erfolfflosigkeif die.ser Bemflhungen, welche
nun Hingst cin-,'e>tollt idnd.

Der Waldbestand ist am umfang*
reichsten auf Hondo (oder Honshiu), der
grossen Hauptins<d Japans, wo er 44 Prozent
dar Oberfläche bededct; auf der zwölänal
kleinerea Sfldinsol Shikoku kommen aber

vra Tat« dOHto wmk*} Dm tesntllclMB voD Bain aig«iniriHi QMllnicl»UI«i van Siektfeefea
Hejrd'i OcMbWM« 4w lotriatahwiltli Im MMtslsItar, Mwla Mimmsiaa Anbau In dar '

- - Ar «an OriM^ im. lU. (OflantalbclM SaUa In MIHaMlat)
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64 Prozenb ftuf d^n Wald. Trotsdem ist

derselbe zum Teil Kaltarwald, da der Hol<>

bodarl" JiV})i\iis wegen der nur au« Ifol/, jie-

buuton , litUtlig den Feiierslinriisttii zum
Opfer falltMiden Häuser sehr bedeutend ist.

Da« berto Holz liefert eigentlich die »tuil-

liehe Olmaece Kelkowa Keaki S. & '/.

aber Hein hubi r Prcw Nclinlnkt seine Ver-

wendun<^ nuiir uut diW Kunstf^ewerbe ein,

so das« zu ^rröberen Bauzwecken vorziif^lich

Cxj^ptonwria japooicu, Abies firmai l'iuuä

deniiÜora, P. Massoniana herbeigezogen wer-

den. Breujiho!/ l,'.
' "Mi C'astanea vidgiuris,

(^uen us dentatUj 1^. hcrrata und erispula.

Die l't'bersicht der jajianischen W ald-

bäume, imbtisondere der Coniferen, gründet
der Verfasser aof 5 Stufen, deren obere
Grenze über Meer durch f'Itri'nde Zahlen in

Metern au.s^'edrückt wir l; 1. 100, 11. 1000.

III. l.V.)0, IV. V Die Zone 1

wird bezeichnet durch Pinns und .luniperus,

II. durch Cryptoiueria
,

Cypressen , 'laxuti,

III. ilui« h Abies firina und Laubbäume, IV.

durch Tünnen und Lärchen, V. durch Knie-

holz, Kricineen und Sträuchcr.

Unter den forütlicben Nutzpflanzen
nehmen die Barn bu Ken') eine horvorragendo
Stelle ein, be.sondern tlie bis 20 in HOho er-

reichende BambuHii arundinacea; die ele^^nte.

nur (hmnienndicke und nichf iiln r ti lu huhe
Phy IloHtachy.s nifjra*) Mumo (Bambu.-a

Suberula Mi(|.) wird lür feinere (^egenstän-

e der Kuiwtgewerbo» •/.. Ii. tur Pinsdufiele,

Stflcko , Pfeifenrohre sehr f,'eschätzt ; ahn-
Iti hl- Verwendung finden die Halme der

Arundinaria iaponica .S. k Z. Der Ije-

Btimmung anderer in Japan kultivierter hier-

her gehöriger Rtesengräuor xtvlit .sich der

Mangel an Blöten und Friicht^'n entgejjen,

da dieselben ilmt, nii ht zur Entwiekelung
gelangen. Aueibui den mauigliach^teu tech-

nischen Zwecken dienen einige Bainbusen in

ihren jungen Sprossen auch xur Speise.

Dioao stattlichen Pflanzen finden rieh flbri-

g<>nH nicht in g'— lild-senen Beständen, son-

»h'rn am Wahlntndt? und aN lichtt- Haine
zum Schmucke von Ortschalt i ti un>l Ti'inpeln.

Dichter, Maler und Kunsthaudwurkvr Japans
veriRtehen uch ortreffUoh auf die Verwertung
der Bambusi-n.

Die Familie der Coniferen ist im
japanitichen Walde auqgeseichnet vertreten.

Pen aufiaUonden, ganz eigonar^cn (jinko

oder Ginkiyo, Ginkgo biloba L, hat Rchon
Kümpf' T

' üdet; veniiulli» Ii i-^t auch
dieser m^rkw ariljge Baum imt cssbiiren,

pflaamenartig«-n l-'rOchten vom ^V^stcn her
eingewandert. Chauioecjpans obtusaS, ^Z.
liefert wohl das am misten geneh&tzte,

Cryptomeria japotiii i Thm iiji r ohne Zweifel

daü iuu häutigsten ui wtiid« t4 Couifereidiul/,

obwohl das letztere sehr brüchig Chamae-
cyparis sowohl als Cryptouicria würden
fibrigene ohne forrtMcbe Pflege ebenso gut

j

aussterben wi(r die kalifm iii-rli-' W< llinj^<)nii,

Sut^uoia gigautea Torrej. Die der Piuu«
;

auatriaoa ähnliche P. Massoniana S. Z. be»

nutet man in Japan zur Befeatignng der

Dünen in d^r Wcisf, wie wi >ft"niii/.">isi ln'jj

iStraihie Pinns Pinaster ÄuLkmicr m.trihuia

Poiret). Mehr ihrer Schönheit als der ttüt«

des HoUes halber verdient die prächtige

Bcbirmtanne Seiadopi^ tertidllata 8. Jb2.
Erwähnung,

Auch dir Kii licu, weniger Kastanie und

Huchc (Fagus Sieboldi) tragen zu dem Holz-

reichtum Japutu btä; des Campherbaiuues
wurde in dt4;8(^^ Hinideht sdion 8. 27 gedacht.

Die .I.ip.ui •i'jfrtiflit 1; nicht angehörige P:tii-

lowtiia iiuj'enaiis 8. iV Z. liefert ein aus-

gezfiehnt tea, sehr leicbtea Hobt für das Klein-

gewerbe.
In entschiedenem tJegensatze zu allgemein

verbreiteten Vorstellungen fand Rein auf

seinen weiten Keiaeji durch die 3 Hauptinseln

Japans Ziergärten nur bei dru Wohnungen
der gebildeteren, wohlhabenderen Kiuwohner
und »elbMt dieee Verstehen es kaum, sieh

t^artenaidagen zu gemütlichen Aufenthalt*-

einzurichten, ja sogar lebende Hecken. welcLe

so h'icht aus den wunderschönem Sträuchem
des Landes herzust<'llen wären, tönd auf die

Sitze der Krieger (Sannmii> bt^hrftnkt, wo
z. I!. Siiiniea Thunbergi , Citrus trifoliata

(.\ef,'li -1 piaria DC) , Ilibiscus syriacus xu

jenem Zwecke verwentlet werden. Als mit

dem Buddhittmus die chinetiLsche Kultur im
VL Jahrhundert unserer Zeitreehnung in

'

,lapan eindrang , verbreitete sich auch der

8inn für die Zierpflanzen, dem sieb alsbald

die Bekannt:^! Ii. il t mit lii ilkr;ilti<,'i n Gewäch.->cn

ansthloss, beidia wiMutlich durch die Au»-

sfcittung der Tempel, Klöster und Grabstättai
gefördert , welche der buddhistische Kultus
verlangt. Die eifrigst^-n Bestrebungen der

ja]>anis4 Ii' (I i i.ii t< iikrui>tl> i- sin«! »^ehr häutig

darauf g« nclitrt , \ on lielicbten Zieq>flauz<w
zwerghall4! o<ler w uinlerlich verzerrt« Formen
zu ziehen, da aoiche Ver«tfinitae langen,
sogar bei Coniferen , sich bei dem Volke
grosser Vorlielte erfnuru Diihin ;/fhörl

auch die in Japan viel geübte Ktuiiit, auf

den Blätt4>rn weuse, gelbe oder braune Flecke
und Streifen hervorsuruf«!, eine Mode, welche
ja in Europa ebenfalls Anklang findet, m
dass imn auch lu i unv jm nachit^rte*
Blattpflanzen von vielen gern gei^ehca

werden. Dem japanischen Volke ist eine

groate Freude am Genune landeobaftlicher

Schönheit und am Anblicke und Dufte der
Blumeuwelt mvchzurQhmen, welche schon vor

einem Jahrtausend durch die Dichter ge-

{triesen wurde. Die alten LanditiMsen, welche
das Land durcliziehen. werden durch die

wunderUehen, vielgestaltig«! Kiefern, Pinn»
Massoniaiui iitid V isiHoiM , b(--i-liatt< t ;

hiiu' entwickehi sieh diese kräftigen ätümme
ungehindert in urwüchsiger Fülle, während
sie vereinzelt in Gärten und Tempelhöfen
der oben emithnten Verstfbnmelungmueht
!iiitci lii i,'< ii > \M-]( lie sogar anch an Raiii-

bu.sa ihre KUuste übt. An der Haud des

Uflali 18Mt ««kto «Iii»-1 iMc: iiiKC XU vcrgl. äclir<>ter!i liüihiti luhmlelM MoiMisiaiilil* !

*> ytmtHtllcb M <|«r Jelst «n dw Klvtaro «wl In Ctiuns so schSit geinUhndt schwanM Baatai 4MH Art.
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\Vriiui.Ht»rH fUhlt man Htcb in die jaiMiniscIie

FInm Hplbffc versetst, wenn er in anwpreclien-

ScliildcninLT iVu- H!üt.enpr.i»'lit vorfiilirt,

welche vom JiiliUjfci- hin Novf'iiilior liic r<;vn<l-

l),iH ziert; dazu ffcsi-llen sidi im Spatjabro

zur Zfit dcH FarbtnweiliJ'i'l« ihn r Ulätter die

bunten Laobbilntu«.
rnijcffihr seit dt-r Mittf den vonV«'»

Jiilir1iniiil> 1 ts sind Ost ii8iati.s«'h«' Zier-
|

pfliinzcii. diiruntci- in neuen r Zeil si'hi"
|

ztihlreiolie Bäume und Sträucher aus .lapün

bei uns oin^el)flr<;ert vrorden 80 die

Ciimellia, welche in Jupan nelirn Piieo-
II i.i Montan die dort nieht fr« wiirdif;te Hose
V« rtrilt. Srh.ni 1702 in London iiby'ddldet,

hiit die Cnmeliia doch erst /.u Anfang unse-
re« Jahrhundert*« in Europa testen Fuss ge-
fsiHwt und wird hier nunmehr in weit fjrössorer

Munis^altipkP'it pezo^en als in ihrer Heimat

;

,111 i!ri Hiviriii und den "m ,111) JSfldabIi:in)j;<'

der Alpen gechnht sie el>en«o gut wie in China
und Japan. Wie viel nnch weniger bevor-

»»^•e Oopenden in Mittoleuroj)a der dortij^en

Flora zu verdanken haben, zeipen die Namen
einer Anzjiht A<'v s< hönnt^'n Zii i i.fl.ii!/'n.

welche gepenwilrtij; bei uns allbekannt i^ind,

Z. B. Wii^taria chinenHis S. & Z., ge-

WÖbnlichc^r al« filycine bezeielinet , Pau- 1

lownia iniperialis S. Ä: Z. , an deren
Hlütetiiliin 111,111 si' Ii iili iii mir ,111 ilci- Fortu :

San (-»all« m l IortMU. -oivlcrn auch in Strass- i

bürg regelmiis-sig erfreut, obwohl <Ier FJainm I

g<>legentiich durch Aiitbruch enUitellt wird.
'

Dagegen trifft' man die leicht durch Steck-

linge zu vermehrende Aucnbi
j
iiH nii a

im Süden von England wie in den inilileren

Gegenden DeutHoUands sogar in achtineren

Bficchen ah in Japan, aehr gewöhnlich mit
sehecliigcn ,imniergrflnen* Blattern; lebade
thuif »lie kb infii li> rreii <!• r Aiii uba nicht

geniesfäbai -^iud wii- diejenigen der nahe vcr-

%vandl* n Cornus mas. Mehr AmiprQche au
Licht und Wftnuc nuu-hen Evonymn« ja-
ponieui und Ligustrum jai^nnicuni,
ddrli bat man nicht ^" r.iil«' iii.iiL', mit dem
V«*rra»i«er die verloekcnd»; Hei.-<e nach Lissa-

bon oder Sevilla 7,n unternehmen, Um die>en

prächtigen immergrünen äträiichern in ihrer

vf^en üeppigkeil va beg^egnen; schon die

l'fer des ( H ilf TseeH und die norditUienischen

Seen gowüliien eine gutt- Anschauung der-

selben. Photinia serrulata Lindl. (Cratju-gUH

olabra Thuub.). Pittosporom Tobira, Osiuau-
thua fragran« Louroiro (Oleft Thunb.) reihen

Hich denselben an und Bnrb wir'KungsvoIler
|

s^ind die aus Japan und (Jinna nach Süd-
europa gelangte Rosa linnksiae K. Hr., sowie

EJaeagnua umbellntu^ . Evonymu« radicans

Sieb, und Sehücophragma hydrangeoides S.

& Z. ; beide letzU're aber noch wenig l>e-

achtet , obwohl schon in Süddeutschland
winterhart.

Die Sdu-eiuer, Drechaler uudUokMchnitxcr

fanden in Japan, einen Qberaua günstigen
ßodnn fnr künstlerische Auübtldung ihrer
(M;w< rl i

,
w( il dort der riol/bau vorlieri lit

und ulu T.ill da forgt7iltig verziert sein will,

wo e.s die N'erhaltnis.se gestatten. Wie schon
erwähnt, bietet die PHanzenwelt des Insel*

reiches eine groKti« MannijBrfaltigkeit nchüner
Holzarten «lar, welche sich zu vervrlii* i!en-

»t^-n Zwecken eignen, so z. H. ist d.ks Holz
der Huxus jajionica und der Camelliii vor-

züglich zu Kämmen brauchbar, andere sur
HerKtellung von Einlagearbeiten, Tntarsiatum
<ler Italiener, wozu in sehr geschickter Weise
bei kleineren (icgenstiinden anc'li Stroh be-

nutzt wird.

l'as höchste Inierc88e jedoch nimmt, die

La( k Industrie Japans in Anspruch, welche
dt-r Verfasser mit unvergleichlicher Sorgfalt

und sichtbarer Vorliebe nach allen Richtimgen
verfolgt und in ~i im iu Hiii he in anziehender
Weise dargestellt hat. W enn auch el»enfalla

wie m viele andere Gewerbszweige ursprüng«
lieh, vermutlich vor dem VIll. Jahrhundert,
vom bena<'hbarten Kontinente eiitgewandert,

hat sich d<u Ii ili -i 1 i;,'enartige Indu-itric

gerade in Japan, besonders zu Ende dos
XVII. Jahrhunderte, zur hOchstea Hlüte ent-

wickelt und Kunstwerke von wunderbanr,
unübertrortener Vollendung geschatVen, wozu
die t,Mii/-r AtisdaiM)- inirl lliii^'i-liuiif,' dieses

flei^sigen Volkes cHorderlich war; manche
Stücke .setzen jahrelange .Arbeit voraus.

Um allen deji £iu/Adbeiteu die.ses schönen
Gewerbe« anf den Gmnd 7.0 konunen, hatte
sieh Rein 1874 in T"'kio ein kleines Labora-
torium eingerichtet und zwei tüchtige Lack-
arbeit^^r angestellt, welche ihm eine umbnj^-
reiche Sammlung anlegen halfen, die nun-
mehr im Knnflt-Gewerbemnseum in Berlin
liegt und alL in Hetracht kotiiim inIi u Mate-
rialien

,
Werkzeuge und Arbtileii zur An-

schauung bringt. Ües Verfassers Forschungen,
in chemischerHinsicht orafuut durch seitherige
öntersuchnngen von ToshidR und Kor»
.s. Vi< )t, dürfen daher wohl als abschltossendo
Bcriclite hoch geschützt werden.

Der Lack ist der milchige Inli ill /.ilil-

reicher Schläuche, welche die Kinde de«
Lacksumachs. Rhus vernieifera BC, durch-
ziehen; soIcIk I?c hälter scheinen wohl in

allen der mehr als 100 Arten Rhus und in

andern verwandten Anacanliaceen vorxa-

koramon. Ausser jenem eigentlichen Lack«
bäume liefert aber bis jefast keine andere
Art den kostbaren S ifl 'i , soda.ss die Frage
nicht unberechtigt ei.^i l« int. ob in iler That
dergleichen nur ilieseni einzigen Baume ab-

zugewinnen sei. Derselbe wird bauptMicb-
lieh zwischen dem S7. und 39. Breitengradp,
also in eiiieiii vrrliiUtnismässig beschränkten
(lebiete der Haa]itin8el angetiaut. Di(^ Saft-

schläuche führen im Frülij.iln . u il— 1 i^'i-n,

wenig geschätzten Lack, w«;lcher er^t im

> Doch wrrdon In Miirtnl>Ait (nirm»} I.arkarlM>l(cn mit <\ein Snflc eini'^ iiali*" vfrwnn.lron ItitttOIM, dar M«-
Isnnrrhofis « 5 i t a t f • « 1 et a Wülllcli , uiRpferlkt,'!. ••t mir »orlii-^ri-iult- , f>l)»<«lil *("lir nUe .SafI , «i*fn-liii mir luvli ili-n

UcftcliTriliiin'..-,'n 'l<''i,'iii.:,'ii v ,ii Khuit vernirifor:! mit «lli'afm lilM^rvliuiiMtiiiimen l)s Wullich dir Mrlnnnrrliorit aU »Plir

«tuCtllviKM. »-1(1 nii-tipii Uaiiiu omntjin'llich i.rlii|ilert <i'liuiliir «.'•iltt!«-;!)- r^irion-« J. I "»ilim Is.io, |i) iin,| II, l;<l>. 1'.'), »n

War« lifi .merii **lir »u oiii(ifctilfn , V«'r»u<hf liiil iliwm liiai>rhf'ii ll.ntm ni, i. «i • II«'» — Kim- iiliiilii'lK? , wir os

•clielnt KCbr aunfieblgo Art i«t unlanj[«t aU M. laccifor» von l'lerro in ('iKbinrhln» (ic«vlirie*M;a «urUcti. (i'lianu.

Jona, xn, iBBS, S4a)
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Hoehnnninw die richtige ßescbatfi-nheit
|

««f?t «nd am rHcbHchst4>ii vorlinndcm ist. i

D'x Ii ist si-irM' Mt iij,"' niemals ho betniehtlich,

auch m'me Konäitslfiix nicht 80 dniinflü^'isig,

ibis» man «Ion Saft mit Oofilssen n»iffangt>n

kttnnto. Miudidem der Stanmi nöiigentallä

Buk emom berondera Mesflnr gt'^'lraf nt. worden
iati, teiBst cb>r Arbeitor <!!• Uindf» in horizon-

taler Richtung obcufalb^ mit eint'ui «>ij(»'n-

tOmlichcn Ini>trumeQte (Abbihlung) an; oin

AnhftngBel dea JUtsmeMMO« dient dasa, die
2 mm ernte Wunde Begleich von Rhiden-
-tni kriii ii zu wiuborn, worauf gh'ichc (^Jürtfl-

»•chuitt+< höher und höher am Stamme , in

Abatruiden von je ungefilhr 17 cm an^ye-

biMht werden. Nuchdem 10 bis^ 15 Lack-
bftiirae in dieser Art angeritzt sind, kehrt
der Arbeiter ku dem ersten zuriii k mul
»chöpft mit einem Lött'clcben d< ii grauen I

Saft aus dor Wunde in ein kli im s, üu* Hob
oder Bambiirobr geiertigte« Eiiuetchen. was
beinahe ohne Yerlust an^geftihrt wttden kaon,
da der SufT selten an« der Fnndie oder
Wunde ülSerüiesst

Dieses mühsanio Gescliüft ist nidit ganz
nnbedenklich; wie dem Uuüioben Safte des
•luerihBniMihen Oifhnmtaebii, Rbns Toxicoden*
dron, kommt auch dt iu Liirk des Kbus ver-

nicüera eine recht u»auf^*!nehm fühlbare
haotcOtt'nde Wirkunj; zu, geffcn welche sich

der noch nicht abgeh&rtete Arbeiter durch
Famthandtehuha MhOtzt. An der Luft hrftunt
<lch der Saft sehr Virild nnd wird in kurzem
»chwarz. Aesste und höhere iStajnmt4nle geben
geringeren, mehr kOrnigen Lack; eben sol-

chen erh&lt man auch durch Erhitsung der
Rinde am Feuer. Bei ersebOpfettder Bdmnd'
lang lassen sich von einem Lackbaume bix

r>4 g Saft gewinnen; will man aber den
crsteren erhalten, so darf er uiclit so stark

angeschnitten werden. Der Laok wird in

Kobeln oder Eimern transportiert und auf»
bewahrt, wnlcbo aus dem Holxo d-'r Crypto-
meria japonicu veiiertigt sind; ein Kübel
fasst gegen 30 kg des Saftes , deasen spez.

Gewicht «wischen 1.0020 und 1.0379
wechselt.

r>:is Mikro-Vop irissf in d'^ra Lacksafte
dunkelbrauue, iu Aikoliol lühüclu) Körnchen
und in geringerer Zahl grössere , hellere,

wai««rlö»lichc Körnchen in der braunen Grund-
mB8ne erkennen'). Die erwShnten HchBd-
licben Wirkungen dos S.iFt.'^, wt'!('lic sich

auch bei da-*8en VerurlKitung t'iii«tellen,

schreibt man einer noch nicht untersuchten
flüchtigen Säuro zvtj bei Bhun Toxioodendron
eoll angeblich AmeueuflSare im Spiele Hein.

Bas Oumnü, welches in Wrisser (bis 'M Pro-
zent) gelöst, vernintlich die milchige Be-
schatlrnlixjt (Emulsion) des Saft<,'H l>edingt*J,

beträgt bis ö'L Prozent
,

ungetUhr halb ho

viel rechnet Korachelt auf EiweisskOrper.
Dor Bestandtheil, aufweichen es ankommt-,
ist die Lacksüure oder Uruschinsäure
(l 'nisi hi = Lack), wovon der Saft im günstig-

stou Falle 85 Prosent enthält Beim Trock-
nen des Laekee Yermittelt der Eiweimikdrper

femientiirtig eine Oxydation der ümschin-
säure; diw Produkt dieser Sauersioffaufnahmn

zei'^'t >ii.h nnli'Vli'b in rillt.-n tnrtpliriii'n

Flüssigkeit I II, si Hist in Aetzlaugo, wodurch
sich die gni>-<" NN'idorstandslahigkeit der ge-

trockneten Lackanstriche erklärt. Eini^r-
masscn ähnlich verhält sdch auch das Leinöl

und andere ilrr -i>;^rn.uiiit<>n trockii"mli"ii

Oele. Eine Wrdii kuiiu' dm Lacke.^ wird

übrigens nach Rein :iiu h schon durch Waaaer
bewirkt und iu der That wird die MshlieH'

liehe Krhürtung der Laekanitriehe niehi in

trockeiiiT Wihm", ^riinli'm in t'iner fcuchttt
.\tmo3piuu-e bei 10 bis 2.')° <iijrchgefiUjrt.

Um den Rohlack /nr \'i*rarbeit\mg vofr

zubereiten, wird er durch Baumwollstoff oder
Hnnflninwand geprewi und durch TTinrOhnn
im S<>iin"n8cheine oder über KoblHuft iKT zum
Teil entwiissert. Die Hämller verkauteii über

ein Dutaend vorscldodener Lac-ksorten, welche

kaum weeentUcb verachieden sind, obwohl
die geschAtztfwten dreimal hoher im Pmim
hti lu'ii iiks dir ;^'i>\v">hnlichen. Durch Zusatz

von Kisüijvitriol orli^r Kiaenncetat entstehen

schwarze Lacke, wolch« bisweilen auch mit

dem fetten Oele der Penlla (S. venetftt

werden. Ander« Sorten alelli man dar, tn>

dem man dem Roblurkc SilVirTst;nib . HoM-
flitter, Brouzc, Auripigmont, Zinnubur, Kiseu-

ocker, Indigo, Koblenpulver beimischte

BieKum Lackieren erforderlichen Pinasl,

Löffel. Spatel nnd andere Werkzeuge sind

in «b ni Hin bi' ub^." bildet. Viele der mit

Lavk zu üIjl'i ziehenden Gegenstände werden
aus Holz, besonders aus Holz der Coniferen

gefertigt. Auch andere Bftnme lietem sehr

geeignetes Bolz, doch int das sonst sehr wort-

volle Holz des Camphei baumes znui Liii ki- ri n

ganz unl>rauchbar, da dvi Caniphcr üeu Lt^ck

m aufHllliger Weise verflüssigt.

Dem eigentlichen Lackieren geht eins

sorgfältige vorbereitong der GegensUUide
voinus, volcbo mit Lack gcsrbini^rkt werden
sollen; die sehr umstündlichen Einzelheiten

des Verfahrens werden vom Verfasser genau

beschrieben, ebenso das Lackieren «elbsi

Hier sind xo unterscheiden: rarfaehe Lack*
waren mit i infarbigem Anstrirhn, bnntr I.ack-

waren iml marmorierten Flachen, zum 'iVd

prächtig ver/iert durch Aufstreuen von ge-

pulvertem Perlmutter, Zinn^taub, Bronse»

fnlver und andern glfinxenden Pulvem.
hicndlirh manigfaltigc Verwendung finden

(»old und Silber in Pulvirtonn , verbunden
mit mancherlei andern Pulvern, namentlich

wenn es sich um Uerstelluug erhabener Lack-

arbeit handdt Die Selmderong solcher

Arbeiten vnrd in erfreulicher Weise erj^Trtt

durch herrliche Lackmuster, und ein« Reihe

von Abbildungen der wahrhaft bewunÄerungit-

würdigen Leistungen japanischer Kunst,

welcbe dem Bnche beigegeben sind.

I'nter di'n Webstoffen JapaTi> ist wohl

die Hanffaser der älteste; gTotjew, mit Indigo

gefärbtes Hiuifgewebc kl< idct dii' Liiudbe-

völkerung am gewöhnlichsten. Dio Baum-
wolle wurde nm das Jahr IWO «iogefllliijk

0 T«L AiUmr Nvyer, Aichiv dw rinuiiMac 217 (ISSO) HS.
«) TaifL MMh Arsh«, OwtaoslcUsch* IbuttieluUt ttr «ta Ortatt X <ies« STL
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aber kein^ der vpgotabilischon Spinnfaticrn

gab Aniitogii lu einer higheren Entwickeluug
3« Webinroi; sehr viel mohr habon die Ja-

paner mit Bezug auf die Seide geleistet,

welche zwar von jeher auf die llaui)tin«el

beschränkt geblieben ist. Spi(li ng"u'ebo ge-

hörten achoQ seit Jahrhunderten in Japua zu
den pr&ditii^teu BrteagniKieD dM golitnter-

ten KunstfleiB^es, wovon man in Europa Tii^^

zum Jahre 1859 nur wenig wusRte. hu- in

diesem Jahre Ik'^'oiuicik! Anstulir von Roh-
seide

,
spüter auch von £iern der fiombjrx

Mori, hat freilich die ah Hamindustrie be-
triebene Seidenweberei schwer rrtscliS^lii^'t

Kür den Bedarf fllrstlicher IVrHOti< n im«] 'Itr

reifbrru Tciupt'l und Theater wctdi-n zwar
immer noch (iewänder aus whwerera, mit
Gold und Silber durchwirkteui Seidenstoffe

(Brokat) angefertigt» Amh solrli*' ArbcitCTi

rahrt das Buch in voitrit}licl:' ii l'inl.iTi vor

nml vcrwei.-t im iiliri^jt-n auf ili*' Sainiiitim^'cn

Reinsi, welche im Kunstgowerbeuiuseuni in

Berlin niedergelegt sind.

Auf dem Gebiet« der Papie rind nsi r i c

hat Japan ebenfalb viel eiijonartifjes aulzü-

weisen, vor allem eine w eitaii^- niLuii^'faltigere

Verwendung de« Piipit i' als bei uhb, was
•Uerdini^ znm Teil .uit Mangel an Material
tu gewissen Zwecken beruht. So z. B. ist

es wohl ein zweifelhafter Vorzug, Regen-
schirme, Laternen, Fen-^ti rs.jheiben, Mrintel,

Hüte, Taschentücher, Bindfaden aus Papier

10 besitzen. Die übemiscbende Zöliif^ki it

and Geachmeidigkeit mancher japanischen
Papienorten hat ihren Grund in dem Um-
stände, dass die eu PupicnnaHsi' Ixstimnitcn
BastfaHem nicht zerhackt und zerrissen wer-
den. Bei der Darstellung des Büttcnpapicres
hält der Arbeiter die Form so, dass sich die

Fasern parallel legen-, das fertige Papier läsat

sich dann nur m dioHi'r Richtung, nicht
senkrecht darauf, gerade zerreissen, was der
Japaner recht wohl beachtet. Damit steht

•och die japanische Schreibweise von oben
nach nnien und in Reihen nach link» fort-

breitend , im Einklänge; zu Tusche un l

Pinsel eignet sich auch nur einseitig ge-
glättetes, poröses Papier. Da die Japaner
bei Schieibpapier oder Druckpapier nur Binde-
mittel anwenden, welche Ton Wasser sehr
leitht ^'elöst werden, so verliert dasselbe im
Wasser alle Festigkeit, soti rn es nicht mit

. Oel oder Iiaek benandelt war.

_ Da* am meuten daxgestellte Papier, zu-

gleicb da« ttlrkste, liefern die Bastfasern
des rapir'rniaulbeerliaunies. f?ruus^onetia
papvritera, der vor langer '/.eil a\i» Chijia

mrllbergekommen , nunmehr in den meisten
engenden Japans südlich von der Tsugara-
sfarine (41V,^ nOrdl. Br.) als Busch in ver-

schie<lenen Abarten reichlich angebaut wird.

Die Schösslinge werden nach dem Blattfalle

in Stücke von 1 m Länge geschnitten, jjc-

dämpfi und geschält i nach Iftngerent Em-
weicben in fließendem Waaaer iSast sich die
Rinde \on dem l'siremhjra befreien, sodass
der allein brauchbare Bast übrig bleibt. In
SQddeut«chland und in der Mittelmeerreffion

ist BrooBsonetia ein nicht onbeliebteir &er>
sImmioIi fgtiwudtu.

Die Familie der Tliyincleaceae hat als

Papieipflansen Ed^worthia papvrifeia S. &
Z. unci WiltstrOnua caneseena Meissn. anf-

zuweisen, erster*^ allerdin}:^ ans ludion

Htanimeud, wo uncL Uuphia- tannaUua. >uik

der gleichen Familie Papierfascr liefert, wie

sie ja auch wohl der Kinde unserer Daphne
Meserenm ebenso gnt abgewonnen werden
kannte. Abbildungen der Broussonetia, Edge-
worüüa und Wikfltrömia nach ^''^'H^'^hen) ja-

panischen Holzsehnitten, jeweilen auf Papier

aus dem beireflendeo Baste, welche iin Texte

des Bnches stehen, seigen die gelblich an-

gehauchte natnrliebe Färbunp der u i rlien

Papiere. Auch MuniK alba liefert ;..iue- ailicli

Packpapier.

Den Schleim, welcher bei der Fabrikation

als Bindemittel dient, gewinnen die Papier^

macher entweder aus der Wurzel des

wohnlich von ihnen selbst angefifi in/ten

Hibiscus Manilmt L uder liussen .»iili den

schleimigen Brei bringen, den man durch

Kneten der Rinde der Hydrangea paniculata

S. iV Z. (Savirnitriiecae) mit Wasser darstellt.

Dieser (presse Straueh wächst überall bis in

die Bcrgre:^nnn. ho das« er sieh im Hereielie

der Papierfabriken immer findet, denn trans-

E
ortfähig ist der leicht in Gärung übergehende
rei ni< ht Vnii Papierfabriken darf übrigens

eigentlieli kaum gesprochen werden, denn
bis vor kür/,em war die Darstellung! de«

Papiers ausschliesslich ein (lusc-hait der Haus-
industrie, was mit der bereits erwähnten viel

ni mi<Tf;iltigeren Verwendung des Papieres

zusiuiimunhängt. Darüber giebt der Veriiisser

in Wort und Bild ansdiaulir he Aufschlüsse.

Denselben folgen eingehende Berichte

über da» gesamt*' Schreibzeug der Japaner,

welches in der Tusche ein ebenso eigen-

artiges al« ausjjozoichnet«« und uralte« PiÄ-

parat aufzuweisen hat Kohlen-tauL von
äusserster Foinhoit wird durch Vcnuitt<>lung

von bestem Leim mit einem Pinsel auf das
Papier übertragen; man greift also in Ji^NUi

nicht zur Feder, um zu schreiben, wie denn
da^ dor(ige Papier für die letztere i^aiiz un-

geeignet i^t. Di'ii Kübk'Uhtaub stellt uian in

Form von Kienruw« vor/ugswoiso aus dem
fetten Oele der Samen von Aleuritos COrdata
(b. oben, S. 28) dar; das mflhfmroe, wider-

liche (iivrhiifl d'T Verbrenmm^' des Oeles

boi beschränktem Luftzutritte lii'terfc unge-

fähr 8 I^Ment des aosserordentlich lockern

Lampenschwanees, welches durch uraständ"

liehe« Kochen, Kneten. Uämmem und schliess-

liebes Trof'km'n mit n.iluizu der Hälfte' seines

Gewichtes Ochsenhautloiui und Fischleim zu je-

nen pleichniä-ssigen, klingenden Stangen ver-

arbintet wird, nachdem die Mause noch den
beliebten Zu»\tz von Riechstoffen, vorzu^-
weise Moschus. 'nii)fanj^'eii hat. Man wird

kaum irren, W(>im inaii tiot/dem du^ gauzo
Verfaliren für verbesserungsnihig hUt; gO»

wisB wüd OS durchaus nicht ndtig sein, gerMO
jenes Oel, das sogenannte Holiun, und kein
anderf^ zur Tuselihibrikation herbeizuziehen.

Passen Tubcbc. l'in.sel und Papier der Japaner
ausgezeichnet zusammen, so gehört noch zum
Anmben der entwen «ine geeimete Schale,

welche am besten aus dnem diutkelblBaen
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S'chlofi'r .\n>;iiroi h';,'»Mi i^^t , s olcher in dw
Provifl/. Kösbin ^ji'lumli'n winl.

' Dr.« ji^]l;mi^(•ll^> K u n s t pc \\ r vor-

stobt oiuc gros.«-«.' .Maui^»itigkcit hübscher
mid nfltzliVhor Op^t^n^rtäado <uu Holz, Klfon-
I'oin, Srliil^t]'ait . I'.'vlüintti-r iirul IIodi /.n

(.>rti','fii. w"U')'i> /um 'r>'il 'lni''li ilu' kici r
wi'il.'i- \ "r/i'Tt w.-nl.'iL. Aiii'li li"ru'krv-t all

WU'I zu KunslLr<'u"'iirTiiiii|i'n li-Tb-'ii^i'ZO^'rn

:

Ala baapta&chlichflttM Produkt de« japa-
niflclien Beri^baueg nimmt umt 1642 daH
Kuptor «Ion oi^t^^ii Uan^ oin; da- Ei- ri kunii

oicbt in goaflgondor Mengu gi'wonnon wonlon
und die Köhlen siod nicht von vor7.ügli(-li<'r

Gütof obwohl an «ohr Tieleu Stollou vor-

handen; diofielbnn Bchflinen mHnt nicht dor
St«'inkohlonforniution, «onilfrn u' it iiin^" n ii

Zoilfn an/ngfliöron. Trotzdciu 1ml tUt-s Volk
0-* in der Vomrlioitiing z. B. von Kison und
Bronze sehr weit gobrtMsbt, wio dio pr&diti-

ff«n Abbildungen Tollcmdoter Kunstwerk« au«
Schinif^doi'isipn und fJuHsciHon , •/.. B. oino«

Adlor«, oiuo-H KiwkoIh, cinor Vasi«. anschaulich
zoigon; dioso .scliönon Loistungon japani^« Ii r

KUiutltir knnnon in don Muaoeo von Burlin

und Lontlon bowundort worden. Die BIttto

/.«•it ilor Watfonschniicdo, das XV.Jahrhiin«l<'rt,

liogt glOcklichorwoiso w«>it zurück, so «Uims

rill' riti'-l iM'iilhiiit-'ii Scliwrri.T imil Rüstungen
hout« mohr nur bistoriHchc Hcilcutung hubon.
Üit'solbcn, wie Mch andere aus Kiwon ge-

fertigte Kuns^jegenstiindo worden goscbmack-
voll damawciert (tan»5chi<»rt) durch Kin-

lagc von Dr'Uitoii oil.r Strnifon aus CJold

uj»d 8ilbor. weleljo taaa bii?w«>ilou erhaVx^n

ans dem Kison horvortrotou läust. Hierzu
oi^et Hieb auch das Kopfor in hohem Qrade,
wie auch wieder einige Torüflgliche Ab*
bildiingon do« Buchi*» zi'ii_'''ii. Ans-ri- fj.'ni

Kujifor Hpic^It auch dio inx li li irliicr zu i)o-

arbt'it<>ndo und jo nach <i<'ni V<;rhiiltni.SHO

ihrer Uostoadtcile Terecbitiduuai-lige Bronze
eine groeao Bode in der Technik Jaiiany;

mit 'b^r ''innipiTi. wiiTulorirlHiium Verzierung
ein«M liniiizorofic mm Kioto (jetzt in Berlin)

Willi sich der anspruch*!vollste KuuNtsinn
Kurona*' völlig einverstanden erklären müssen.

Ea i«t überflüssig , hier auch der all-

bekannten rieschicklichkeit der .lapftner in

allen Zweigen der Keramik zu geWenkon.
Dreh-rlii>iln' uniliJlasur waren densolbon schon
vor laiis 'lul Jahren bekannt, sodass z. B.

in Ai it.i si hon «eit 3 Jahrhunderten berühmte
Porzeiianorbeiten verfertigt worden; diejetxt
dort bpst«ibenden Fabriken von bodeutendor
'nii-M' iiiiulii ii dem alten Ruhme diosi'r In-

dustrie JapanK alle Ehre. Der V'erlivxser giebt
ausserAbbildungen her\'orragenderLi"istiingon

aus alter und neu(>r Zeit, sowohl in PorsoUau
als in Steingtit, eingehenden Bericht Aber
f!.i< Uolinr.ileriut , w'Irhc-: n<i inentlieh in der
L lugrgeiui von Aiita, nttnilu b von Nagasaki

10' N.) in unt'rschöpf'lirhor Mciigo uml
auRgoseicbnotor Güte gebrochen wird. Bie«er
«Porxolhuutoin** scheint ans der Einwirkung
von Schwefeldioxyd {schwel'eliger Säure) auf
Thon hervorgegaiitfon zu win. F]ine ähn-
lii lii' t iii^"'lii'iiJi' I !i sprc hiing widmet Hein
endlich auch dcmKniaiili eine gute Vorstellung

I

von ib-rBe^abung und deiuF eisse der.JapanOr

! iLiuli auf (liesern (iebiete giebt die schöne
Aljbiliiun;/ i'ines kiiitfemen mit Kniail und

j
Malerei geschmückten Hechcis, Di«? «ebr

j
eiugehende8childemiig diew Indo«ti4^*?weige,

wii> rnHirliaui>t (In-i i^rvn/f Kapitel (1er KunHt-
wtahiIk' isi SU i^i'tialleti . dass oh niclit nur
ili'iii tiM'tti-r >.t<'hf'iii1f'n l,t'Hi:T r'iiiea anzieheii-

KitiMii k in die-«' *i«'liit'ti- ib-r TbJWi
I'"- ti-iiM-ii !n80lvolk*-s '.'••wäliit, sontlern ä

j

dem Kacbmanne nach allen Seiton hin brauch-
bare .\ufiichlO<i«e an die Hand giebt. So
z. B. luhrt (las Iliu h /alilri'ii Ii" Krtji-bnisso

ch(*mischer Ai>alyM^>n von Rohtitotteu und
Kunt^tgcgenständen an, welche hier Silin Teil
aus entlegenen Ü^Uen wigsam snianunen-
gestellt wird. Solche Angaben wird der
Trcimilicr /.ii ><*iit/>'n /irlip-n. welcher etwa,

diuaul ausgflil, Mt Uilhmschungen, Porzellan,

Email der .lapaner nachzuahmen.
Nach so erschöpfenden Untersuchungen

und Berichten fiher die Th&tiokeit der
Jajiaiier und die natürlichen Beainguripn
zur Entfaltung derselben führen die llr-

örterungen über den Handel und Verkehr
endlich dio G«fiümtergebnis!ie der Volkswirt-
«ichaft in gromen Zögen al.x siichgemAsaeB
Abschluss vor. Ohne den hier nicht zu ver-

langenden Vej-such einer HandelKgesehicblo
.lapaii- zu iiiitrriii'liiiMMi , führt der \ ''vfas^er

»loch die entscheidenden That-nfhf n au^ »ler-

«ellien vor. Welche duniigf lf. ihl«- Ver-

änderungen in jenem Lande die Wertver»
hnltnissn betroffen haben mü.ssen, lAwt rieh
iiliiii' « •'ücri's erkennen, wenn man hört^ das«

dort in «ier Mitte des XV. Jahrhundert« 9Vt
Teile Silber schon 1 Teil Gold gleich go-
BcbStzt wurden f dasa dieses VerhJUfcnis tHr
das Jahr 176.^ — 11.85 : 1 war. swisehen 1855
nrid ISflO als -iß.l aii<;'};eben wird und
lii nt/iilage sich na«h der l'reislage de* groüsüu
W( itinarktes, d.h nach dam Londoner Kurs«
richtet.

ünier den Yerkehrsmitteln nehmen
weder die T-anflslra.'^i'en, nocb die Flüsse eine

hervorragentJo Stelle ein. Schon lel7'2 wurde
die Eisenbahn von Tokio nach Jokobama
erötl'net, 1874 traten Dampfschifte auf, »o
das« auch in dieser Hinsicht das Land mehr
und mehr in die Reihe der Kultumationen
einti-itt. z. T. durch die Macht der Thatsacben
dazu t,'i ili iiiiLrt wird. .Möj^'c ilit-srr Tm^chwung
zum \\ olde des wackern Volkes aiissi hlngen,

welches mit beispielloser Uivsehheit und Voll-

sUlndigkeit seine frühere Abgeschlossenheit
' aufgegeben hat.

I

Es war freilich, von praktischen Zwecken
I ab^fsolicn, gerade in der gegenwärtigen Zeit

I iiH' li.x hst anziehende und dankbare Auf-

gabe. Land und Leute jener achOncn Ineel-

wdt einer genauen Erfonchnng so xmter-
werfen und din Ergebnisse nicht nur mit
wissenschattiicher Zuverlässigkeit , sondern
auch in nutzbringender Weise vorzufi\hren.

Wer diesen Anforderungen zu genügen hatte,

mufwtc vor allen Dingen mit einem tinge-

widinlichi-n Masse vi. 1sri!i;rst<r Kenntnisse

und auxlauernder Kcluuft.'r Kl'jIi u litungsgabe

ausgerüstet sein und femer eben so s. hr ilie

Fähigkeit besitzen, den überreichen Stoff zn
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behemcbcn und lebensvoll zu gestalteo. In

die«er Art musgte die eiosisuiige Aufgabe
gelöst wenlen, ein so abgeschlossenes, außer-
halb uuropilischen KinflusBos zu so hober
BlQt« j^rlaiiiftfs unil nr.u kr. dt soll weiter

strebemles Volkstum auf doui auiiiuttriilfn

Hintergründe seines schönen Lande« zu

Bebildern, bevor es der koemopolitiBcliea Vet^
Hachung anheiiufilllt.

Die vorstebeniltn Zi'ilrii Li>s('n iilirii'ii,

in wie vuUstäudigur VS'i isf lier Vurtasser der
beiden rtattlichen Bftn>l>- . 'apan' den eben
naieinander^esetxten Aiifor<l*-nin^en genügt
hat. Eine Zierde der K< "Mriilil'i-'Chen Litte-

niiiir \\<i(h'n ftlr alle /oitfii Heinrieb
liui ths Uei^eu in Afrika bleiben; wie schön
hat es dtTSC'lbo vexvbuiden , die Natur der

von ihm darehaogenen weiten Gebiete zu
sehUdent. Aber wie bedauerlich, daea ihm
Hilf iirwissimschaflliche Ki nntnissi! nicht zur

Seile blanden. Wie hoch wird man also

pjapan' stellen müssen , wo besonder» im
zweiten Mande jede Säte SSenguifl ablwt von
tQchtigster nnturgeflcbichtlleber Darchbudung
des Verfasf-i-rs , im wi-lcli." siih auch erfind-

licht) Vertrautheil mit dor l'ochnik luiiehut!

In barmoniseher Weise ist liier eine Aufgabe

feUtot, zu welcher man hätte veraacht sein

5nften, eine Reihe von Kiftften herbeizn-
ziebon, wie iu manchen ühidichen Fällen.

Auch künftige cit^sclilechter in .lupun, wie in

Europa werden sich n)it Dank und F^ode
diesem meiäterhafteu Werke zuwenden.

Ötrassburg. ¥. A. Fl&ckiger.

Jl'.STUS PERTHES' T;isihcn-Alla8 j be-

arbeitet von U. UABOICUT. 23. Aufl.

Gotha, Jurtw Peitbee, 1887.

Unter den uns bekannten Taschen -At-
lanten in deutsclier oder fremder Sprache
ist der vorliegt'iide Habiiücht'sche weitaus

der beste. Denn in befriedigender Wei«e
hat' er ee verstanden, jener goffthrliehen

Klippi^. nn drr die Autoren von Tn-'hrii-

Atianton (gleich dt ii<n von Scbul-AlLuiti-n >

oftmals scheiterten, aus dem Wege zu gehu :

er vermied e«, eich mit der «iuljichen mehr
oder minder mecbamtchen Redaktion nach
vurliandcnt-n ^'rfV^scrcn Kartfrnst^rken zu bc-

guüj,^eu. Vielmehr litsst Hain ntcht's Atla«

auf jedem HIatte und in zahhi it-hon Einzel-

heilen uni«te wiisenschaftliche Arbeit er«

kennen. Mit Oeschick lOate Verfauer die
schwil l Aufg-abe, die Auswahl der topo-

gnvpluschen Details in logiucben KinkUmg
au mingen am dem itomeiniiD «ehr kleinen

i

Format der Kart» n; in manchen FftUcn sind
geradezu gi'ogrn[da«che Charakterzüge trotz

der ausserordentlichen Eingesrhrünkthcit des
Raumes überaus anschaulich ^um Ausdruck

j

gebraiht.

Die teclmisclu- Ausführung ist sehr an-

I

erkennenswert. LuIp-m u würden wir e« vor-

j

gezogen haben, das Terrain (dessen Zeirh-
I

nung otl als vorzüglich zu bezeichnen iüt)

nicht in schwarzem Druck reproduciert zu
sehen , sondern in ander.-<farbigem, etwa
braunem. Gerade bei so kleinen Formen,
wie sie im vorliegenden Atla« notwendig
waren, beeinträchtigen dio dichten schwar-
zen 'rciTain.suhratlt'n trutz ihri-r meist recht
sorgtaiti^en Ausführung oftmals die Klarheit
der übrigen Zeichnung und die Lesbar»
keit der Schrift. Durch einen besonders-
farbigen Terraindruck w&re diese störende
Wirkung der Gebirgedamtellong vermieden

i
worden.

Wie die Karten UabenichU mit geo-
graphischem Vemtändnis entworfen und nach
guten Quellen «orgfUltig beaTbeit«t sind, so

I

gilt dasselhe Lob für den dem Athi-- hei-

gegebenen Text von H. Wichmann (il>j«sen

Namen übrigens auf dem Titelhlattc nieht ge-
nannt ist). Ueber den Zweck, welchen dieser
Text verfolgt. KuBaertmeh da« Vorwort folgen-
denna8«en: ,ln den geographi.>H;h-8tatistisehen

; Notizen sind ausser den Uauptdateu aus der

j
ntathematit^chen und physL^chen Erdkunde
diejenigen Zifl'em in möglichst gedrängter
Form «uammengertellt wordon, welche die
Miu lit.>t< Uung jedes Staates uiul seine Be-

;

deutung für Handel und Verkehr s^hmll
erkennen lassen. Daher &nden Antraben
aber OrOeae und üevOlkeraag, WehrkriUte.
finanzidle VerhUinlme, HandeUrUintigkeit und
Schirt'sverkelir vorwiegend Beriirk.-iehtiL'utu';

die Ausdehnung der haupteitchlichsteu Ver-
kehrsmittel, von Eisenbahnen, Telegraphen,
Post und regelmäMigen FottdampferÜnien ist

nbenül angpfllhrt worden.* — Em derartiger
' hei^lritender Text, der -ieh nicht gleich den

lueihleu ii.iujLicheu 'i'cxtbeigiiben mit der bo-
<iueiuen Aufgabe begnügt, dü Ul solcher
ätelle unntttses Ortsverxeicbnis an bieten,
ondorn ebe thateftcfaliche Ergänzung dm
Karteiünhalts hihlet. darf in ih r That als

eine Bereicherung des Atlaa gelt«n — xumul,
wenn i^r im Entwurf so zweckentepirecbend
gegUedert und in der Ausführung ra ge>
wtmenhaft bearbeitet ist, wie der vorliegende

:
WichmannB.

1 Weimar. J. 1. Kettler.

Neue Erscheinungen
auf geographischem und verwandtem Cleblete*

Die l'rcU«! irikaien, weM nicht lUKiers beuterkt, Mark und Ifeiinl^e.

A. t?»<'lii*ilYfii.
JUir'HK>< '!> \ ui^'i;i" '< > ir. iiiiiii.ivl(;iLzl'>in' li r i urv.

,C«{i»c>,ju4j-', s4 Vul IV. a-i. liom, t'urzaut. 'ii.

AWlcnoB, A.: Tcfi.i Oll .1 !>iiri<frtii niwutpccU^i M!vuu<l
Mial rvUtinii uf our cartli. if>. Uumiou, U««ve» A
Twntri e tk.

Andrews, C. C. : Umzil, iu ConiiUioii aud rroapecU.
3M. New York, Api l- t .n mi J Co. 7 ah. G d.

itell. J. : Note* of it Naloralid la bvulb AuierlcA. Loniluii,

Kogiia I'aul, Trcuck X Co. 8 ih. S <l.

Bur, Ui ttclUUoniiiKou v. d. lM«rr«-i«<Mi«-Kttai«. ffi,

40 & BaMl, B. BlrkhiOMr.
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Krrki r, .1 La vle en Afrl«)!)" S nilc. gr H». r,r>i\ u

:<-:^ S.. nh Km. Pari«, .1 I.cl.;|,'u«' .-t ( l<> -Jii fr

Bfrtr. 1' v;in «!«•«: Irf» Iladhrntniiniit ol !>" i -ili'nU'« urubi a

.^iiii-« r.irrhij.rl inilK^n .^
' Itjuii.', M Niil: >ll. ;i (I

BergBrr. K. : Kiimiinlen. Ktne Duniellun; dp« I^jinde« n.

dw Lamtt. gr. ft. 4M a, 1 KU. JkMlM, J. O.
Rwm. 10.—

Bl«lteiibMll , W. : Ucb, d. Deotschtom In MM'DruUten.
(Heft 3 der ,DeuUehtn Zeit- uiul SMlUtatm", N F.,

j jatif - 1 H«. 40 s. lUunbais, J. F. Stebtor. I.—
Bln<lM(>iI. T : Ii iMerlnneningM YaU MiMHI. 41*. M 8.

belj/ (i y^Kk. I.iO.

Bicfabol/ .
1'

: C harakterbilder au< Afrtkn (Ilil(iibfic)ier s.

Belobung d tvogr. CoteiridiU, IM. VU). 8«. \U 8.

Lelpii«. <i. C fllnfleto'Mhe BMM. 1.Wl
Cftlvo» i. K; BaptfbHea «to CMk HUaL AiMMaaitoiiloi

fv>l£Tit, e«likili»t y hlitor. San Jo»( de C'oiiU Rica,

IHHA.

GkraiM, C. D. : Notlc« «ir ha cartM top<igr. d« TEtat-
Ma>t KtMral d'Autitebfr-Haogita. M Ml 8. Wim.
R. Lechner. 3.—.

f!luilm«n , J. : PionecriiiK In New Guinea. K MI
London, ItiJIg. Traci. Society. 10 th.

ChMMM» Q.: Iba ambwaade m Mam Faili, dämm
Ury. S.Mfr.

fhne, Btnopala BatailUlle« y GtogTUt de-on 1886. tfi.

&4 H. Hantlago de Chile.

Condreaa, H.: Im FnniM' Eqrtlnoxlittr 1 Rdc , m. Atlm.
l'^irla, Challamrl airi.v ->ii . - fr

Dfatii-h. KlaeababoeD, HtatUtik Oer UUierbewefuu); auf —

.

A JahrK. IHM. Berlin, Carl Iloymann. l'i.—

I)ie»(;r, L.: Do« Loben la deu Tro|i«a, apce. iui Ind.

Archii«!. 8*. IM B, Hamb«!, U Pricdrksbaen
* C».» Her, J.: La DaMW da ta Voiailali«« « Mglqm at
dann I. BUtr. Paya da MaMda. a». U fl. BliMl,
Vanderanwera.

B^ertk , W. : Die Gcblrgagmppc dca Mon'.c (jUt;^1Io

er. V. 36 &^ I lu«. Pn«, U. Uootbilciu. 1.60.

nteme, a: MoBvalMfaMdaw 144& fitaiftiliipri-

etohr. l.fO.

yiieliar, Tb.: Dia Fartaebritt« n. die Entwickelun« In 'ler

angr. WiaMnaebalt In d«a latitcn fUnlxiK Jahren.

fT. H«. 27 8. ftaakfbit a. U- Oabr. Knaaar.
Vbncln, K: G<$ofm*la fMhda. 4*. Fbila, A. Calla

Hc, IJ fr

Olki, P.: Till- (nie Sooroe at thc MIaalaIppl.

Mathewa. Morthmp & Co. W. 4« S.

filMlnr. A. W.: Ur«i Jahre im bohon Nordao. Malilli^
Fnoiklln - IUI ExpedUioo 1881 — M. gr. t^. t*> 8.

Jana. Coatenoble. 13.—
OabaniatlK, A. de: Pereyrruion« liHllane. Ibl. II. India

riiniiU.niali' e .<<'Iliin Sf, :m Ü. >laiUnd , L'. Iloi-j-tl,

l(ell(>rlu, A.: Till- <ii'(.»;rai)tt, und Oeolof. Dlutributfon »t

Anlmali. I.nn lnii, Kc*.'.»n Paul, Trench .v C«.
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